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Vorerinnerung. 





Die reiche Ausbeute intereſſanter Nachrichten ans dem 
großen Gebiete der neueſten evangeliſchen Miſſions⸗ 
und Bibelverbreitungsgeſchichte, welche die Tagbücher 
und Correſpondenz⸗ Sammlungen des Jahres 1816 dar⸗ 
bieten, deren Bearbeitung für den gegenwärtigen Jahr⸗ 
gang des Mahazins dem Verfaſſer deſfſelben unter den 
Händen liegt, führe den Mitgliedern der hieſigen Mif- 
ſaonsgeſellſchaft auf’s neue die willkommene Veranlaſſungen 
berbey, den verehrten Leſern dieſer Zeitſchrift manchen 
frohen und Glaubenſtärkenden Genuß zu bereiten. . Wie 
fehr auch den Verfaſſer die erfreuliche Fülle. einzelner: 
göttlich-geoßer und berrlicher Thatſachen erauicdt, die 
ibm zur Mittheilung übergeben find, fo glaubt er doch. 
bey immer tieferen Bekanntſchaft mit diefem großen 
Werke Gottes die immer veftere Ueberzeugung gewonnen 
zu haben, daß, fo wie in dem Gange der heiligen Bi⸗ 
belgeſchichte, fo auch hier, hauptſächlich in dem mög⸗ 
lichſten Meberblick des Ganzen, und in dem Innern 
Zuſammenhange, der alle einzelnen Thatfachen diefer. 
merkwürdigen Gefchichte zu einem Werke Gottes ver- 
einigt , der bemunderungswürdigfie und ergreifendite 
Eharafter des Vorſehungsvollen und Göttlichen liegt, 
der. dieſem ausgezeichneten Wunder unferer Tage von 
dem HErrn feiner Gemeinde. aufgedrüdt if. Dielen 
Ueberblick über das Gange feinen Lefern zu erleichtern, 
und fie, fo weit es der Begriff einer Gefchichtfammlung. 
geftattet, immer tiefer in das innere Heiligthum dieſer 
theofratifchen Gefchichte hineinzuführen, wird auch bey 
diefem neuen Jahrgange dem Verfaſſer die mwichtigfte 
Aufgabe bleiben, deren Löſung ihm, fo wenig er fich 
auch gerade hierin Genüge zu leiſten vermag, unter, 





dem Beyſtande Solres am meiſten am bene riegen 
wird. Dieſem wichtigen Endzweck glaubt er am ſicher⸗ 
ſten dadurch ſich ammähern zu können, wenn er den 
bedeutenden Materialienreichthum, welcher vor ihm 
liegt, in einzelne Parthieen zertheilt, denen die Auf- 
einanderfolge in der Zeit, fo wie die Geographie die 
natürlichfte Ordnung gebe wird. Das erfie Heft dieſes 
Jahrganges wird demnach das nördliche und öſt⸗ 
riche, und das darauf folgende das ſüdliche und 
weſtliche Aſien durchlaufen. Das driste Heft wird 
die Infeln des indischen Meeres hd der Süd: 
ee zum Gegenftande haben; das wierte die herrlichen - 
-Erfcheinungen der neueſten Miffions- und Bibelverbrei- 
tungsgefchichte in Afrika in gedrängter Kürze erzäh⸗ 
Yen, und das darauf folgende fih über Amerika und 
Weftindien verbreiten, bis uns endlich das fechste 
Heft zu unſerm europäiſchen Vaterlande wieder 
zurückführen wird. 
Schließlich haben wir ſo manchen edeln und thätigen 
Freunden der Miſſions⸗ und Bibelſache, welche mit fü 


viel Wärme und Aufopferung zum Beſten unferes kleb-⸗ 







nen Miffiond-Seminars die Verbreitung des Pagazins 
ſich angelegen feyn Tießen, für ihre wohlwoll Bes 
mühungen unfern wärmſten Dank öffentlich zu fagen, 
und diefelben ferner um gütige Fortſetzung ibrer thatigen 
Theilnahme angelegentlich zu bitten. 

Möge der HErr der Gemeinde — der bisher Das aus⸗ 
geſtreute kleine Senflorn fo augenſcheinlich ſegnete, und 
uns die. lieblichſten Ermunterungen zur frohen Thätigkeit 


bey der Verbreitung feiner Sache auf Erden zufließen 
ließ — auch ferner unſere anfpruchköfe Arbeit mit ſei⸗ 


nem gnädigen Wohlgefallen krönen, und fi durch 
dieſe Mittheilungen in ſeinen Freunden verherrlichen! 


‚m: Namen der Miſſionsgeſellſchaft | 


der Verfaſſer des Magazins 
Inſpektor M. Blumhardt. 
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dem Beyſtande Gottes am meiften am Herzen liegen 
wird. Diefem wichtigen Endzwed glaubt er am ficher- 
fen dadurch fich ammähern zu Finnen, wenn cr den 
bedeutenden SMaterinlienreichtbum, welcher vor ihm 
liegt, in einzelne Parthieen zertheilt, denen die Auf- 
einanderfolge in der Zeit, fo wie die Geographie die 
natürlichſte Ordnung geben wird. Das erſte Heft dieſes 
Jahrganges wird demnach das nördliche und öſt⸗ 
liche, und das darauf folgende dag ſüdliche und 
weſtliche Afien durchlaufen. Das dritte Seft wird 
die Infeln des indifchen Meeres hd der Süd— 
ee zum Gegenftande haben; das vierte Die herrlichen 
richeinungen der neneften Miſſions⸗ und Bibelverbrei- 
tungsgefchichte in Afrika in gedrängter Kürze ersäh- 
len, und das daranf folgende fich über Amerika und 
Weſtindien verbreiten, bis uns endlich das ſechste 
Heft zu unſerm europäiſchen Vaterlande wieder 
zurücführen wird, 

Schließlich haben mir fo manchen edeln und thätigen 
Freunden der Miſſions⸗ und Bibelfache, welche mit fd 
viel Wärme und Aufopferung zum Beſten unferes Flei« 
nen Miffions-Seminard die Verbreitung des Magazins 
ſich angelegen feyn Tießen, für ihre wohlwollekden Be- 
mühnngen unfern wärmſten Dank öffentlich zu fagen, 
und diefelben ferner um gütige Fortſetzung ihrer thätigen 
Theilnahme angelegentlich zu bitten, 

Möge. der HErr der Gemeinde — der biöher das aus⸗ 
geftrente Feine Senflorn fo augenfcheinlich fegnete, und 
uns die lieblichſten Ermunterungen zur froben Thätigfeit 
bey der Verbreitung feiner Sache auf Erden zufließen 
ließ — auch ferner unſere anfpruchlofe Arbeit mit ſei⸗ 
nem gnädigen Wohlgefallen Trönen, und fich Durch 
diefe Mittheilungen in feinen Freunden verberrlichen! 

Im Namen der Miffionsgefehfchaft 
der Verfaffer des Magazins 
Inſpeltor M. Blumbardt. 
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Geographiſcher Weberblid 
über 
fümmtliche evangelifche Miſſionsſtationen 
in aufferenropäifchen Ländern. 


Der unüberfehbar große Umfang des Wirfungsfreifes, 
den Die neuefte Gefchichte der evangelifchen Miſſions⸗ 
und Bibelgefellfchaften zum Schauplag der herrlichen 
Dftenbarungen des Reiches Gottes fich erwählte, macht 
ed dem Verfaſſer ſowohl, als feinen nachdenfenden 
Lefern von Zeit zu Zeit zum dringenden Bedürfniß, 
in einem gedrängten Weherblide die geographifchen 
Grenzlinien auszuzeichnen, innerhalb welcher dieſe hei- 
lige Gefchichte, das edelfte Kleinod unferes Zeitalters, 
fih bewegt, und fo, mie in einem Brennpunkte, bie, 
Lichtftrablen zu fammeln, welche uns in frifchem, freu⸗ 
digem Glanze auf jeder einzelnen Geite des großen Ge⸗ 
bietes entgegenftrablen. 

Eine fo viel wie möglich vollitändige eife, in welche 
in geographifcher Ordnung nicht nur die Namen der ver⸗ 
fchiedenen evangelifchen Miffionsftationen, fordern auch 
ber einzelnen würdigen Männer, welche auf denfelbigen 
arbeiten, enthalten find, dürfte wohl das zweckmäßigſte Mit- 
tet ſeyn, unfern Lefern dieſe gewünſchte Ueberſicht des 

A2 
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Ganzen zu erleichtern , und denfelben einen faßlichen 
Begriff von dem großen Amfange diefed ausgezeichneten 
Werkes Gottes anfchaulich darzuftellen. 

Ehe wir diefe Lifte ferbft mir möglichſter Vollſtändig⸗ 
Feit entwerfen, fen es ung geflattet, einige Bemerkungen 
vorauszuſchicken, welche den gegenwärtigen Zufand der 
Miſſionswelt ſelbſt berreffen, und dazu geeignet feyn 
dürften, einen zweckmäßigen Stoff an richtigen Urtheilen 
und Bergleichungen mannigfaltiger Art darzubieten. 


Anzahl der Miffionskationen. 


Aus. der nachfolgenden Lifte ergiebt fih, dag die 
Anzahl der verfchiedenen evangelifchen Miffionsflatio- 


nen auf der Öftlichen und weſtlichen Halbkugel fih auf - - 


bundert und fünfzig beläuft. Darinn find alle 
diejenigen Standorte eingefchloffen, welche in der großen 
Heidenwelt errichtet wurden, um bürgerliche Eivili- 
fation vorzubereiten, die Unwiſſenden überhaupt, und 
vornehmlich die Jugend in der Erkenntniß des Chriften- 
thums zu unterrichten, die beilige Schrift und andere 
zweckmäßige Bücher auszubreiten, und befonders das 
Evangelium zu verfündigen. 

Auſſer den Miffionsftationen unter den Heiden, welche 
in folgendem Verzeichniſſe aufgezählt find, unterhalten 
auch noch verfchiedene Eosietäten eine Anzahl Miffiona- 
rien und Schullehrer unter Chriften; mad beionders im 
brittifchen Amerika der Fat if. Stationen diefer Art hat 
„ die Gefellfchaft zur Ausbreitung des Evangeliums” bey⸗ 
nahe achtzig, — die wesleyiſche Sozietät etwa fünf 
und dreyßig, und die Londner-Miffionsgefellfchaft fünf. 


Anzahl der angefkellten Berfonen. 

Die Frauen und Kinder nicht eingerechnet, welche 
sum Miſſionsperſonale gehören, beläuft fich die Anzahl 
der Arbeiter in dieſem Theile des großen Weinbergs un⸗ 
fers HErrn auf drey Hundert und fechzig Perfo- 
nen. Dabin gehören die verfchiedenen Klaffen von Be- 
rufömännern, Miffions-Eoloniften, GSchullebreen, Ka- 
techiften, Schriftvorlefern und Miſſionarien; welche theilg 
Europäer, theild auſſereuropäiſche Landeseingeborne find. 
Mittelbar gehören auch die hundert englifche Geiftliche 
hieher, welche als Caplane in auffereuropäifchen Län- 
dern angeftellt find, und von welchen Viele die Miſſions⸗ 
fache auf die thätigſte Weife unterſtützen. 

Aber wie unendlich weit bleibt dieſe Anzahl von Ara 
beitern am Evangelio hinter dem unermeßlichen Umfange 
des meiten Gebietes zurück, in welches die neueſte Miſ⸗ 
fionögefchichte eingetreten iſ. Sechs, fieben, vich 
leicht acht hundert Millionen Menfchen auf diefe 
feine Schaar von Evangeliftien! Nichte Ein chrikli- 
cher Lehrer auf eine ganze Million theuer erfaufter 
Seelen! | j 

Charakter eines Miſſtonars. 

Wir können jedoch nicht umbin, die Bemerkung hin- 
zugufügen, daß die Wirkſamkeit unferer Arbeiter fich 
nicht bloß nach ihrer Anzahl fchäten läßt. 

Nicht Wenige unter: der gegenwärtigen Zahl von 
Miſſionarien wetteifern mit den erhabenen Vorzügen der: 
Edelften ihrer Vorgänger; fie find die Freude und der 
Ruhm der Gefellfchaften, in deren Dienfte fie ftehen; 
und. noch eine größere Anzahl derfelben. kennt feinen 
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böhern Beruf auf diefer Welt, als mir Endlich -frommem 
Sinne die ihnen anvertrauten Gaben einzig zur Verherr⸗ 
Yichung unfers HErrn anzuwenden. Dabey wollen wir 
sicht läugnen, daß Einzelne Hinter der Würde dieſes 
Bildes noch zurückſtehen. 

Wir reden bier nicht von den mannigfaltigen Schat- 
tierungen und Abſtufungen des Miffiond-Charafterd , 
welche bey einer folchen Gefellfchaft von Männern un 
vermeidlich find; und eben fo wenig von der Verfchieden- 
artigfeit der Talente, welche der große Familienvater 
aus weifen Abfichten feinen Knechten anvertraute. Wir 
verfteben darunter jene ſittlichen Gebrechen, wodurch in 
verfchiedenen Abftufungen Einzelne, zum großen Scha- 
den der Wohlthätigkeitsliebe des chriftlichen Publifums, 
hinter den billigen Erwartungen der Gefellfchaften zu⸗ 
rücgeblieben find, welche fie zu dieſem ehrwürdigen 
Dienft vorbereitet und ausgefendet haben, 

Es dürfte ſich wohl der Mühe lohnen, in einzelnen 
Zügen die innere Gefchichte eines folchen Herzens zu 
"entwerfen, das fich zum Miſſionsdienſte anbietet. - Ft in 
einem folchen einmal das Bewußtſeyn lebendig erwacht, 
wie vieles er der Gnade feines Erlöſers zu verdanken bat, 
fo entwicelt fich in ibm der redliche Eifer, auch Andern 
die Erfenntniß dieſes Heils mitzutbeilen. Miffionspres . 
Digten, Miſſionsverſammlungen, oder Schriften dieſes 
Inhalts Tenten feine Aufmerkſamkeit anf den beklagens⸗ 
, wertben Zuftand der Heidenwelt; — er bietet fich zu 
dieſem Dientte an; er glaubt es dabey redlich zu mey⸗ 
nen; und er ift auch wirklich redlich; verſtändige Chri- 
fen, welche er über feinen Wunfch zu Rathe zieht, 


' 
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ermahnen ihn zu anhaltendem Gebeth, ſtrenger Selbſt⸗ 
prüfung, einer ſorgfältigen Bekanntſchaft mit dem Miſ⸗ 
ſionswerk und den Schwierigkeiten deſſelben, und einer 
redlichen Unterſuchung feiner eigenen Tauglichkeit für 
diefen großen Berufs fie theilen ibm unbefangen und 
aufrichtig ihre Anfichten über ihn mir; diefe find viel- 
Veicht etwas demüthigend, und die Nennung , welche 
er bisher von fich hatte, bekommt einen Fleinen Stoß; 
— jedoch, er macht ſich mit erneuertem Eifer an fein 
Vorbereitungswerk, ohne über feine Tüchtigleit weiter 
verlegen, oder fich der Beweggründe, die ihn leiten, 
deutlich bewußt zu ſeyn; die Schlüffe, die er fich ſelbſt 
bilder, find, wie natürlich, für feine Wünfche begün⸗ 
fiigend ; — er arbeitet fort, und erreicht das gewünſchte 
Biel; er eilt in feinen erhabenen Beruf, — aber nicht 
um nur Andere zu lehren; nein, um zuerſt ſelbſt einſe⸗ 
ben zu lernen, daß er fich ſelhſt und Andere in mancher 
Beziehung täufchtes: dag er der Welt noch nicht genug⸗ 
fam abgeftorben if; daß feine eigenen kleinen Genüſſe 
und Bequemlichkeiten ihm noch zu fehr am Herzen lie⸗ 
gen; daß er fich noch nicht ganz verläugnen kann; daß 
er noch nicht recht gelernt bat, in wahrer Herzensde⸗ 
muth Andere höher zu achten, als fich ſelbſt; daB er 
noch nicht genug von fich ſelbſt abfieht, um defto mehr 
das, was des Andern iſt, in’s Auge au faſſen; daß er 
noch nicht willenlos zu den Füßen feines göttlichen Mei- 
fters Tiegt, und auch Andern, aus Liebe zu feinem Mei- 
ſter, fich unterwirft. Zwar lerne er ſchon etwas von 
diefen ſchmerzhaften Aufgaben, noch che er die heidni⸗ 
ſchen Ufer erreicht. Aber wenn er wirklich in feinen 
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Vorerinnerung. 





Die reiche Ausbente intereſſauter Nachrichten ans dem 
großen Gebiete ber neueſten evangelifchen. Miſſions⸗ 
und Bibelnerbreitungsgefchichte, welche die Tagbücher 
und Correſpondenz⸗ Sammlungen des Jahres‘ 1816 dar- 
bieten, deren Bearbeitung für den gegenwärtigen Jahr⸗ 
gang des Mahnazins dem Verfaſſer deſſelben unter den 
Händen liegt, führt den Mitgliedern der hiefigen Miſ⸗ 
ſonsgeſellſchaft auf's nene die willkommene Veranlaſſunge 
hberbey, den verehrten Leſern dieſer Zeitſchrift manchen 
frohen und Glaubenſtärkenden Genuß zu bereiten. Wie 
ſehr auch den Verfaſſer die erfreuliche Fülle. einzelner. 
göttlich-geoßer und berrlicher Thatſachen erquidt, die 
ibm zur Mittheilung übergeben find, fo glaubt er doch, 
bey immer tieferer Bekanntſchaft mit diefem großen 
Werke Gottes die immer veſtere Ueberzeugung gewonnen 
zu haben, daß, fo wie in dem Gange ber heiligen Bi⸗ 
beigefchighte, fo auch bier, hauptſächlich in dem mög⸗ 
lichſten Meberblick des Sanzen, und in dem Innern 

Bufammenbange, der alle einzelnen Thatfachen dieſer 
merkwürdigen Gefchichte zu einem Werke Gottes ver- 

einige, der bewunderungswürdigſte und ergreifendfte 

- Charakter des Vorſehungsvollen und Göttlichen Liegt, 

der. dieſem ausgezeichheten Wunder unferer Tage von 

dem Herrn feiner Gemeinde aufgedrückt if. Dielen ' 
ueberblick über das Gange feinen Lefern gu erleichtern, 
and fie, fo weit es der Begriff einer Gefchichtfamminng 
geflattet, immer tiefer in das innere Heiligthum dieſer 
tbeofratifchen Gefchichte hineinzuführen, wird auch bey 
diefem neuen Jahrgange dem Verfaſſer die wichtigfte 
Aufgabe bleiben, deren Löſung ihm, fo wenig er fich 
auch gerade hierinn Genüge zu leiſten vermag, unter, 









dem Benftande sche am meiften am Serien egen 
wird, Diefem wichtigen Endzweck glaubt er am ficher- 
ſten dadurch ſich ammähern zu Eönnen, wein cr den 
bedeutenden Materialienreichthum ‚ welcher vor ibm 
liegt, in einzelne Barthieen zertheilt, denen die Auf- 
einanderfolge‘ in der Zeit, fo wie die Geographie die’ 
natürliche Ordnung gebe wird, Das erfte Heft dieſes 
Jahrganges wird demnach das nördliche md öſt⸗ 
Tide, md dag darauf folgende das füdliche und 
weſtliche Afien durchlaufen. Das dritte Heft wird 
die Infeln des indifchen Meeres hd der Süd— 
—* zum Gegenſtande haben; das vierte die herrlichen 

rſcheinungen der neueſten Miſſions⸗ und Bibelverbrei⸗ 
tungsgeſchichte in Afrika in gedrängter Kürze erzäh⸗ 
fen, und das idaranf folgende ſich über Amerika und 
Bef —*8 verbreiten, bis uns endlich das ſechste 
Heft zu unſerm enropaͤiſchen Vaterlande wieder 


zurückführen wird. 


Schließlich haben wir ſo manchen edeln und thätigen 
Freunden der Miſſions⸗ und Bibelſache, weiche umt fd 


viel Wärme und Anfopferung zum Beſten unferes Elche 


sten Utffiond- Seminars: die Verbreitung des Mgazins 
ſich angelegen feyn Tießen, für ihre wohlwoll Bes 
mühungen unfern wären Dank Sffentlich zu fagen, 
und diefefben ferner um gütige Fortfebung ihrer thatigen 
Theilnahme angelegentlich zu bitten. 

Möge der HErr der Gemeinde — der bisher w aus⸗ 
geſtreute kleine Senfkorn fo augenſcheinlich ſegnete, und 
uns die lieblichſten Ermunterungen zur frohen Thätigkeit 


bey der Verbreitung feiner Sache auf Erden zuftießen 


ließ — auch ferner unfere anfpruchtofe Arbeit mit fein 
nem gnäbdigen Wohlgefallen kroönen, und ſich durch 
| dieſe Mittheilungen in feinen Freunden verberrlichen! 


gm: Namen der Miſſionsgeſellſchaft 
der Verfaſſer des Magazins 


Inſpelltor M. Blumhardt. 
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Geographiſcher Ueberblick 
über 
fümmtliche evangelifche Miffionsfiationen 
in aufferenuropäifchen Ländern. 


Dr nmüberfehbar große Umfang des Wirfungsfreifes, 
den die neueſte Gefchichte der evangeliſchen Miſſions⸗ 
und Bibelgefellfchaften zum Schauplag der. herrlichen 
Dftenbarungen des Reiches Gottes fich ermäblte, macht 
ed dem Verfaſſer ſowohl, als feinen nachdenfenden 
Lefern von Zeit zu Zeit zum dringenden Bedürfniß, 
in einem gedrängten 1Weberblide die geographifchen 
Grenzlinien auszuzeichnen, innerhalb welcher diefe hei⸗ 
lige Gefchichte, das edelfte. Kleinod unferes Zeitalters, 
ſich bewegt, und fo, wie in einem Brennpunkte, bie. 
Lichtfirablen zu fammeln, welche uns in frifchem, freu⸗ 
digem Glanze auf jeder einzelnen Seite des großen Ge⸗ 
bietes entgegenttrablen. 

Eine fo viel wie möglich vollitändige Liſte, ‚, in welche 
in geographifcher Ordnung nicht nur die Namen der ver⸗ 
ſchiedenen evangelifchen Miffionsftationen, fondern auch 
ber einzelnen würdigen Männer, welche auf denfelbigen 
arbeiten, enthalten find, dürfte wohl dad zweckmäßigſte Mit- 
tel ſeyn, unfern LZefern dieſe gewünſchte Ueberſicht des 
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Ganzen zu erleichtern, und denfelben einen faßlichen 
Begriff von dem großen Umfange diefes ausgezeichneten 


Werkes Gottes anſchaulich darzuſtellen. 


Ehe wir dieſe Lifte ſelbſt mit möglichſter Vonfländig- 
Feit entwerfen, fen es ung geflattet, einige Bemerkungen 
vorauszuſchicken, welche den gegenwärtigen Zuftand der 
Miffionswert felbft betreffen, umd dazu geeignet fenn 
dürften, einen zweckmäßigen Stoff zn richtigen Urtheilen 
und Vergleichungen mannigfaktiger Art darzubieten, 


Anzahl der Miffionsfiationen. 


Aus. der nachfolgenden Lifte ergiebt fich, dag die 
Anzahl der verfchiedenen evangelifchen Miſſionsſtatio⸗ 


nen auf der Öftlichen und weltlichen Halbfugel fich auf - - 


hundert and fünfzig beläuft, Darinn find alle 
diejenigen Standorte eingefchloffen, welche in der großen: 
Heidenwelt errichtet wurden, um bürgerliche Eivili- 
fation vorzubereiten, die Unwiſſenden überhaupt, und 
vornehmlich die Jugend in der Erkenntniß des Chriften- 
thums zu unterrichten, die beilige Schrift und andere 
zweckmäßige Bücher auszubreiten, und befonders das 
Evangelium zu verfündigen, 

Auſſer den Miffionsftationen unter den Heiden, welche 
in folgendem Verzeichniſſe aufgezählt find, unterhalten 
auch noch verfchiedene Sozietäten eine Anzahl Miffiona- 
rien und Schullehrer unter Chriften; mas befonders im 
brittifchen Amerifa der Fan ift. Stationen diefer Art hat: 
„die Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums” bey⸗ 
nahe achtzig, — die: weslenifche Sozietät etwa fünf 
und dreyßig, und die Londner-Miffonsgefellichaft fünf. 


” 


Anzahl der angefellten Perſonen. 

Die Zranen und Kinder nicht eingerechnet, welche 
zum Miffionsperfonale gehören, beläuft fich die Anzahl 
der Arbeiter in dieſem Theile des großen Weinberg un⸗ 
fers HErrn auf drey Hundert und ſechzig Perſo— 
nen. Dabin gehören die verfchiedenen Klaffen von Be- 
rufömännern, Viffiond-Eoloniften, Schullebrern, Ka⸗ 
techiften, Schriftvorlefern und Miffionarien; welche theilg 
Europäer, theils auffereuropäifche Kandeseingeborne find. 
Mittelbar gehören auch die hundert englifche Geiſtliche 
bieher , welche als Caplane in auffereuropäifchen Län- 
dern angeftellt find, und von welchen Viele die Miſſions⸗ 
fache anf die thätigfte Weife unterſtützen. 

Aber wie unendlich weit bleibt diefe Anzahl von Ara 
beiteen am Evangelio hinter dem unermeßlichen Umfange 
des weiten Gebietes zurück, in welches die neueſte Mif- 
fionsgefchichte eingetreten it. Sechs, ſieben, viel⸗ 
leicht acht Hundert Millionen Denfchen auf diefe 
Heine Schaar von Evangelien! Nicht Ein chrifili- 
cher Lehrer auf eine ganze Million theuer erfaufter 
Seelen ! 

Charakter eines Miffionars, 

Bir können jedoch nicht umbin, die Bemerkung hin⸗ 
zuzufügen, daß die Wirkſamkeit unferer Arbeiter fich 
nicht bloß nach ihrer Anzahl fchäten läßt. 

Nicht Wenige unter der: gegenwärtigen Zahl von 
Miffionarien wetteifern mit den erhabenen Vorzügen der: 
Edeltten ihrer Vorgänger; fie find die Freude und der 
Ruhm der Gefellfchaften, in deren Dienfte fie ſtehen; 
und noch eine größere Anzahl derfeiben. kennt Teinen 
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höhern Beruf auf diefer Welt, als mit Endlich - frommem 
Sinne die ihnen anvertrauten Gaben einzig zur Verherr⸗ 
Yichung unfers HErrn anzuwenden. Dabey wollen wir 
nicht Täugnen, daß Einzelne hinter der Würde dieſes 
Bildes noch zurückſtehen. 

Wir reden bier nicht von den mannigfaltigen Schat⸗ 
tierungen und Abftufungen des Wiffiond-Charafters , 
welche bey einer folchen Gefellfchaft von Männern un⸗ 
vermeidlich find; und eben fo wenig von der DVerfchieden- 
artigkeit der Talente, welche der große Familienvater 
ans weifen Abfichten feinen Knechten anvertraute. Wir 
verfiehen darunter jene fittlichen Gebrechen,,. wodurch in 
verfchiedenen Abftufungen Einzelne, zum großen Scha- 
den der Wohlthätigkeitsliebe des chriftlichen Publikums, 
binter den billigen Erwartungen der Befellfchaften zu⸗ 
rücgeblieben find, welche fie zu dieſem ehrwürdigen 
Dienft vorbereiter und ausgefendet haben. 

Es dürfte fih wohl der Mühe lohnen, in einzelnen 
Zügen die innere Gefchichte eines folchen Herzens zu 
"entwerfen, das fich zum Miffionsdienfte anbietet. . Iſt in 
einem folchen einmal das Bewußtſeyn lebendig erwacht, 
wie vieles er der Gnade feines Erlöſers zu verdanfen hat, 
fo entwidelt fih in ihm der redliche Eifer, auch Andern 
die Erfenntniß dieſes Heils mitzutheilen. Miffionspres . 
digten, Miffionsverfamminngen, oder Schriften diefes 
Inhalts lenken feine Aufmerkſamkeit anf den beflagend- 
werthen Zuftand der Heidenwelt; — er bietet fich zu 
diefem Dienfte an; er glaubt es dabey redlich zu mey⸗ 
nen; und er iſt auch wirklich vedlich; verftändige Ehri- 
fen, melde er über feinen Wunfch zu Rathe sicht, 
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ermahnen Ihn au anhaltendem Gebeth, ſtrenger Gelbſt⸗ 
prüfung, einer ſorgfältigen Bekanntſchaft mit dem Miſ⸗ 
fionswerf und den Schwierigkeiten deſſelben, und einer 
reblichen tinterfuchung feiner eigenen Tauglichkeit für 
diefen großen Beruf; fie theilen ihm unbefangen umd 
aufrichtig ihre Anfichten über ihn mit; dieſe find viel⸗ 
Veicht etwas demütbigend, und die Nennung, welche 
er bisher von fich hatte, befommt einen kleinen Stoß; 
— jedoch, er macht fich mit erneuertem Eifer an fein 
Vorbereitungswerk, ohne über feine Tüchtigkeit weiter 
verlegen, oder fich der Beweggründe, die ihn Leiten, 
deutlich bewußt zu ſeyn; die Schlüffe, die er fich ſelbſt 
bildet, find, wie natürlich, für feine Wünfche begün⸗ 
ſtigend; — er arbeitet fort, und erreicht das gewünſchte 
Biel; er eilt in feinen erhabenen Beruf, — aber nicht 
um nur Andere zu lehren; nein, um zuerſt ſelbſt einfe- 
ben zu lernen, daß er fich feräft und Andere in mancher 
Beziehung täufchtes daß er der Welt noch nicht genug⸗ 
fam abgeftorben if; daß feine eigenen Eleinen Genüffe 
und Bequemlichfeiten ihm noch zu fehr am Herzen Tie- 
gen; daß er fich noch nicht ganz verlängnen Tann; daß 
er noch nicht recht gelernt bat, in wahrer Herzensde⸗ 
much Andere höher zu achten, als fich ſelbſt; daß er 
noch nicht genug von fich ſelbſt abſieht, um deſto mehr 
das, mas des Andern ift, in's Auge zu faſſen; daB er 
noch nicht willenlos zu den Füßen feines göttlichen Mei- 
fters liegt, und auch Andern, ‚aus Liebe zu feinem Mei⸗ 
tee, fich unterwirft. Zwar lernt er fchon etwas von 
diefen fchmershaften Aufgaben, noch ehe er. die beidni- 
ſchen Ufer erreicht. Aber wenn er wirklich in feinen 


” 
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heiligen Beruf eintritt, fo bat er noch gar vieles von 
allem diefem au lernen, che er Andere lehren Tann. 
So Tange er noch im Vaterlande war, fo mar er ge⸗ 
wohnt, die Entbehrungen und Schwierigkeiten des Miſ⸗ 
fionsdienfiesg, den Widerſtand, die Feindichaft, das 
Gemwöhnen an fremde Sitten, neue Denkarten und Vor⸗ 
urtheile, Albernheiten und fehlgefchlagene Hoffnungen — 
was er alles bis jest nur biftorifch Fannte — eben 
nicht fo hoch anzufchlagen. Er Ins diefes alles, und 
eilte vieleicht zu ſchnell darüber hinweg; aber jebt erft 
lernt er einſehen, dag er in diefen fchwierigen Beruf 
ohne die gehörige Vorbereitung eingetreten ift; daß, fo 
wie er fich ſelbſt noch nicht genug Fannte, er auch die, 
unter denen er wohnen foll, nur wenig kennen Ternte; 
daß ihm jener richtige Sinn, jene Klarheit der Einficht, 
jene Selbſtbeherrſchung, jene unermüdete Geduld, jene 
berablaffende Freundlichkeit, jene Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens noch gar fehr gebricht, welche doch zur 
treuen Erfüllung feines bohen Berufes ſo unentbehrlich 
nothwendig if. Und mie gut iſt es nicht, wenn er jetzt 
dieß einſehen lernt, und im Gefühle feiner Gebrechen 
demüthig hineilt gu feinem göttlichen Meiſter, und mit 
emfiger Zernbegierde feinen Unterricht benützt, um folche 
Gaben des Geiftes und Herzens ſich bier zu erwerben, 
die ihn fähig machen, auch Andere zu lehren. Die wei⸗ 
ſeſten und beften unter den Miffionarien 
müffen erftindiefer Schule gebildet werden. 
Aber das willen fie, und ihr redlicher Sinn ſowohl, als 
das forgfältige Erforfchen ihres eigenen Herzens und der 
Herzen Anderer haben fie gehörig vorbereitet, um auf 


9. 
beidnifchem Gebiet mit fchnellen Fortſchritten die befte 
Methode au: lernen, den Menfchen, unter denen fie le⸗ 
ben, das Evangelium, das fie verfündigen, empfeh⸗ 
Iungswertb zu machen; — Inden Andere der Unzufrie⸗ 
denheit, fchüchterner Muthloſigkeit und Eigenliche Raum 
in ihrem Herzen geflatten, verdroffen, und am Ende, 
wen Gottes Gnade fie nicht auf diefer Bahn aufhält, 
für den großen Beruf ganz unbrauchbar werden, dem fie 
fich unterzogen haben. 

Es gemährte ung eben Fein Vergnügen, einige Züge 
aus diefem Bilde menfchlicher Schmwachheiten herauszu⸗ 
beben, und wir freuen und des Glaubens, daß nur We- 
nige auf eine namhafte Weile ihr volles Ebenbild in 
demfelben finden. Allein es Teitete uns dabey die auf- 
richtige Hoffnung, daß dieſe Zuſammenſtellung von That⸗ 
fachen," weiche aus der wirklichen Miſſionsgeſchichte 
herausgenommen find, als Verwahrungs⸗ und Vorfichtd«- 
mittel für Alle dienen dürfte, welche zu diefem heiligen 
Berufe fich anzubieten aefonnen find. 

Wir kennen die mannigfaltigen fchwierigen Aufgaben, 
mit denen die verfchiedenen Miſſionsgeſellſchaften bey 
der Beurtheilung der wadern jungen Männer zu kämpfen 
haben, die fih zum Miffionsdienfie melden. Sind fie 
auch über den wahrhaft vedlichen Sinn, die Frömmig- 
keit und den Eifer derſelben mir fich ſelbſt im Klaren, 
f9 mangelt bisweilen ein entfchiedenes Miffions- 

talent; vereinigen fich bie und da mit der Redlichkeit 
der Abficht auch die erforderfichen Gaben, fo gebricht 
ed nur allzu oft am der rechten Herzensftellung 
eines Miſſionars. Nicht felten finder fich ben dem, 
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Einzelnen ein namhafter Antheil an verſchiedenen Mif- 
fionstugenden, welche vereint einen Charakter bilden, 
der manche Hoffnung gewährt, und den man nur ſehr 
ungern abweifen mag; und doch fehlt es auf der andern 
Seite an jenen beftimmten und entichiedenen Miſ⸗ 
fionsgaben und höhern Geiftegerwerbniffen, welche 
allein Vertrauen und Freudigkeit genug gewähren, um 
einen folchen Boten des Evangeliums in die Heiden⸗ 
welt auszuſenden. 

Dabey müſſen wir beſtimmt und ausdrücklich den 
Verdacht als unſtatthaft von uns ablehnen, als ob wir 
den Werth eines wahrhaft himmliſchen Sinnes 
auch ohne die Begleitung ausgezeichneter Verſtandes⸗ 
kräfte nicht gehörig zu ſchätzen müßten. Nein! chriſt⸗ 
liche Jünglinge dieſer Art find durch ihre Demuth / 
ihren Glauben, ihre Liebe und ihr Gebet, durch ihre 
entfchiedene Vorliebe zum Dienfte des HErrn unter den 
Heiden, und die unermüdete Milde ihres Geiftes der 
Stützpunkt und Troft ihrer Brüder; fie gewinnen mit 
fiegender Gewalt die Zuneigung der Eingebornen, und 
fieben den Segen des HErrn auf die Unternehmung 
berab, in welcher fie befchäftigt find. | 

Aber vieleicht find hier die Chriften in der heiligen 
Gebethspflicht am meiften zurücgebliedben. Der Mif- 
fionar im Achten Sinne des Worts ift der ehrfurchts⸗ 
würdigte Charafter in: der Kirche Chriſti; alle Bloß 
änßerliche Würden finfen vor der Größe feines Innern 
Berufes in den Staub zurüd. Aber der Größte aller 
menfchlichen Miffionagien war auf eine befondere Weife 
zu feinem fchweren Beruf vorbereitet und in benfelben 


| | 11 
. eingeführt worden. Und je genauer wir die Geſchichte 
derjenigen erforfchen, die am meiſten von feinem Geiſte 
eingefogen und feine Arbeiten nachgeahmt haben, defto 
. deutlicher werden wir auch ben denfelben eine befondere 
Leitung der Borfehung Gottes von ihren frübeften Le- 
benstahren an bemerken. Der ächte Miffionar muß ein 
Dann feyn, welchen der, „der Jedem dad Seine zu⸗ 
tbeilt, nachdem Er will,” berufen und vorbereitet bat. 

So wollen wir denn, theure Mitchriften! in unferh 
Gebeten um das Gedeiben der Miffionsfache niemals 
unterlaffen, zu dem HErrn der Ernte zu fleben, daß Er 
Arbeiter ausfende in feine Ernte; und von ihren Jugend⸗ 
jahren an durch die Leitung feiner Vorfehung und dem 
gnädigen Einfluß feines heiligen Geiftes gefchickte und 
eifrige Diener zur Beförderung feined Reiches in der 
- Welt berufen möge! | 

D wie froblodt das Herz bey dem Namen und den 
Thaten diefer Männer Gottes! Wir dürfen nicht erft 
Einzelne diefer chriftlichen Helden namentlich anführen. 
Jede Sefellichaft, die mit der Beförderung der Erfennt- 
niß Chrifti in der Welt befchäftigt iſt, iſt mit folchen 
Männern gefegnet, Möge nur jedes micderfchrende 
Jahr die Anzahl derfelben vielfach vermehren! 

Geſammt ⸗Betrag der jährlichen Mifftonsausgaben. 

Aus den Rechnungen der verfchiedenen Miffions- 
gefellfchaften , die wir biebey forgfältig verglichen 
haben, gebt ald allgemeines Reſultat hervor, daß für 
unmittelbare Miſſionszwecke von Ddenfelben in einem 
Fahre beyläufig die Summe von 800,000 Gulden ver- 
wender wird; und auffer diefer Summe für mittelbare 
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Milfionsgegenflände, welche die Eivilifiation und die 


Bildung der Heidenmelt bezwecken, über eine Million 


Gulden jährlich ausgegeben wird; die Summen nicht 
mit eingerechnet, welche auf den Drud und die Ver⸗ 
breitung von Büchern verwendet werden, und fich 
"4ährlich gleichfalls auf beyläuſig 750,000 Gulden be 
laufen. 

Aber bey den Ausgaben, die unmittelbare Mil- 
fionsgegenftände betreffen, müllen wir die Bemer⸗ 


fung hinzufügen, daB die obgenannte Summe von 


800,000 Gulden bey weitem nicht den Gefammtbetrag 
aller Ausgaben ausmacht, welche jährlich auf den Mif- 
fionsdienft verwender werden; indem in verfchiedenen 


Ländern anfehnliche Summen entweder von den Mif- 


fionarien felbft, oder von Europäern und Andern, 
die in jenen Gegenden wohnen, oder auch von bekehr⸗ 
ten Heiden, zur Förderung diefes heiligen Werkes 
aufgewendet werden. | 
Auswärtige Huͤlfsquellen des Einkommens. 

Bon jedem der drey letztgenannten Unterſtützungs⸗ 
mittel der Miffionsfache nur ein paar Worte, Da die 
ans diefen Quellen gefchöpften Unterflügungen von den 
Sozietäten nicht in Rechnung gebracht werden, fo kann 
auch der Gefammtbetrag derfelben nicht genan angege- 
den werden. 

1.) Miffionarien ſelbſt haben fchon ehmals, und auch 
noch in der neneften Zeit nicht felten zur Beſtreitung 
der Koften ihrer Miſſion beygetragen. Hieher gehören 
befonders jene ausgezeichneten Männer, welche unter 
der Leitung der Geſellſchaft zur Beförderung chriftlicher 
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Erfenntniß ein unvergänglicher Segen für die indifche 
Halbinfel waren, fo mie die trefflichen Arbeiter der 
Baptiſten Miſſion, nebft manchen Andern, die auch auf 
diefem Wege Mufter chriftlicher Menſchenliebe geworden 
find. Wenn der große HErr einem Miffionar, als feis 
nem Haushalter, diefer Welt Güter auvertraute, uͤnd 
ibm die Willigkeit verleiht, diefe zur Förderung feines 
Werkes unter den Heiden zu verwenden, fo fennen wir 
feine Sage und Feinen Charakter in der Welt, der ehren⸗ 
werther wäre, als diefer. Glaubt aber ein Diiffionar, der 
jur Verkündigung des Evangeliums ansgefendet wurde, 
feinen Lebensunterhalt durch Befchäftigungen anderer Art, 
wie nüslich und ehrenvoll diefe auch an fich ſeyn mögen, 
erwerben zu müſſen, fo if zu beforgen, daß das geiftfiche 
Intereſſe feiner Sendung darunter leidet, und eben darum 
die Miffionsgefenfchaft bey einer folchen Erfparniß von 
Koften feinen Srfas finden kann, befonders in Ländern, 
deren Klima nachtbeilig auf die Geſundheit wirft, und 
mo die ganze Kraft der Evangeliften ausfchließlich nur 
auf Miſſionszwecke verwendet werden folte. 

2.) Benträge von Eurpäern und Andern, welche 
innerhalb der Sphäre einer Miffion leben, find gleich- 
falls eine fehr dankwerthe Quelle ihrer Unterhaltung. 
Wohlthäter diefer Art ziehen gemeiniglich Vortheile von 
den Berfonen‘, für deren zeitliches und emiges Wohl die 
Miſſion unterhalten wird. Sollten diefe nicht auch in 
dDiefer Beziehung die färkften Beweggründe zur För⸗ 
derung der Diffion haben? Leider müſſen wir freylich 
befennen, daß manche Britten, melche in der Nähe der 
Miſſionen Ieben, amd die Arbeiten der Miffionarien fo 
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gut wie die Heiden ſelbſt bedürfen, dennoch mit Verach⸗ 
tung. auf das Miffionswerf berabbliden, und fich dem⸗ 
felben widerſetzen. Jedoch find auch der Eden zum 
Preiſe Gottes nicht wenige, die den brittifchen Namen 
von diefer Schmach befreyen, und es fich zur höchften 
Ehre und Freude rechnen, die Miffionarien in ihrem 
Werfe mit Rath und That zu unterflügen, und ib- 
nen durch ihren Einfluß und ihre Gaben behülflich zu 
werden, 

3.) Allein die Hauptquelle der Unterſtützung für das 

Miffionswert muß am Ende von ben bekehrten Heiden 
ferbft gefchöpft werden. 
-» Fa den erfien Anfängen einer Miſſion, befonders 
unter oben Bölfern, wäre es Thorbeit, für eine ge⸗ 
raume Zeit eine Verminderung der Musgaben von den 
Eingebornen zu erwarten. Unter Völkern, die noch auf 
einer niedern Stufe der Civiliſation ſtehen, oder bey 
denen eine Art von Habſucht berrfchend geworden iſt, 
muß der Miffionar eine Zeitlang fogar die Erlaubniß, 
ihnen Gutes thun zu dürfen, damit erfaufen, daß er 
ihre Kinder unentgeldlich ernährt und erzieht, und den 
Eltern allerley Geſchenke dafiir macht... Die frühere Ge- 
fchichte der Miffionen in Grönland und Labrador enthält 
merfwürdige Benfpiele diefer Art; und in derfelben Lage 
befinden fich noch heut zu Tage die Miffionen im weſtli⸗ 
chen und füdlichen Afrika, und auf Neu⸗Seeland. 

Aber ſelbſt auf ſolchen Stationen ſollten die Miſ⸗ 
ſionarien, wenigſtens ſo weit es vernünftiger Weiſe zu⸗ 
läßig iſt, jenes Wort des Apoſtels nicht vergeſſen, daß 
die, welche das Evangelium verkündigen, ſich auch vom 
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Evangelio nähren follen. Sobald es Gott mohlgefält, 
ihre Arbeiten zu fegnen, fo fühlt auch das Herg des 
Bilden die Kraft der Anforderung: „So wir unter 
euch Seiftliches ſaͤen, mas tft ed, fo wir euer Zeitliches 
ernten? Wer pflanzt einen Weinberg, und iſſet wicht 
von der Frucht deffelben? Oder wer hütet einer Heerde, 
und iſſet nicht von der Milch der Heerde ?” 

Auf verfchiedenen Miſſionsplätzen, mo die Verfündi- 
gung des Evangeliums gefegnet war, wurde ein beträcht- 
ficher Theil der Ausgaben anf Diefem Wege von denen. 
geleiftet,, welche diefe Wohlthat empfiengen. Dieß if 
auch das einzige Mittel, wodurch dag Evangelium unter 
allen Bölfern in Umlauf geſetzt werden kann. Die chrift- 
liche Kirche muß den erſten Impuls dazu geben, und 
nie ermüden, ihre Miſſionarien anszufenden, um diefen 
Impuls wirkſam zu erhalten, und immer weiter aussu- 
dehnen; aber der größte Theil der Unterſtützungsmittel 
fowohl, als der Lehrer muß ohne Zweifel am Ende unter 
den Heiden felbft aufgefunden werden, indem fich diefe 
anter dem fegnenden Einfluß des Evangeliums bereitwil- 
Jig machen laſſen, fo wie es die chriftliche Kirche immer 
getban bat, ſolche Evangeliſten zu unterſtützen, die er 
durch ſeinen Geiſt aus ihrer Mitte zu andern Völkern 
ausſendet. 

Einbeimiſche Huͤlfsquellen. 

Die kräftigſte Unterſtützung der Miſſlionsſache muß 

wohl noch eine lange Reihe von Jahren hindurch von 


dieſer Seite her gefucht und erwartet werben. Wir dir⸗ 


fen uns auch der getroften Hoffnung überlaffen, daß die 
Chriftenheit nach und nach dahin gelangen wird, ihre 
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Kräfte und Hülfsquellen anf edlere Zwecke zu verwenden, 
als es bisher der Fall war, on 

In einem amerikanifchen Blatte werden, in Bezie⸗ 
bung auf den berühmten heiligen Bund, einige ſehr 
richtige Bemerkungen gemacht, welche unfere Leſer mit 
Vergnügen leſen werden. „Der Kampf,” beißt es dort, 
„in welchen in den lebten 25 Fahren Europa verwidelt 
war, if unftreitig der merfwürdigfte, den die Welt 
jemals gefeben hat. Während der Dauer desſelben wa⸗ 
ren wechfelsmweife die Ausfichten fo weitausſehend und 
fo düſter, wie fie nur je der Gang der Menfchengefchichte 
darftellte. Nie zuvor hatte der Ehrgeiz fo mächtige Ein- 
griffe auf die Frenheit, das Glück und Leben der menfch- 
lichen Gefellichaft gemacht. In einem frühern Zeitalter 
war Talent, Kunft, Macht und Menge in fo furchtbarem 
Vereine wirkſam geweſen. Nach der mäßigfien Berech⸗ 
nung bat diefer Kampf den europäifchen Eontinent 12000 
Millionen Thaler gekofter, und 10 Millionen feiner Ein- 
wohner find auf eine gewaltfame Weife zu Grunde ge» 
gangen. Und was Maren denn die Srüchte diefer 
unermeßlichen Aufopferung ?_ Welches tft der Gewinn, 
der ald einiger Erfaß des namenlofen Jammers betrach- 
tet werden könnte, den diefer furchtbare Aufwand von 
Wohlſtand und Mienfchenleben nach fich 309? Der 
Kampf begann mit der Entthronung einer Föniglichen 
Familie, und endigte mit der Wiedereinſetzung derfelben. 
Frankreich erwarb ſich Rubm, und verlor ihn wieder. - 
Jener mächtige Eroberer gieng ans Nichts hervor, und . 
wieder in Nichts zurück. Iſt es ein Wunder, wenn die 

Fürſten 
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Fürſten Europas, fo Iange noch der. Jammer diefes 
Kampfes in frifchem Gedãchtniß iſt, einer Politik zu 
huldigen ſich angeregt fühlen, welche allein der Wieder⸗ 
holung einer fo namenloſen Thorheit vorzubeugen im 
Stande iſt? Die Welt iſt für dieſe Grundſätze des 
Völker⸗ und Staatenrechtes reif geworden. Der Krieg 
bat feinen Glanz eingebüßt. Das Gemüth erkrankt beym 
Gedanken an neue Kämpfe und neue Völkerſtürme. Wer 
wünfcht nicht, die Kunft und Thatkraft der europäifchen 
Volker der Sache des allgemeinen Menfchenmohls ge- 
weiht zu ſehen? Wer mwünfcht nicht, daß fie, ſtatt 
durch Kriege ihre Schäte zu erfchöpfen, alle Künfte und 
Vortheile der Civiliſation, und alle Segnungen des 
Chriſtenthums auf Afien und Afrika ausdehnen möchten ? 
Welch’ eine Wiedergeburt der Dinge würde dadurch her- 
vorgebracht werden, wenn Europa fich entichließen 
Könnte, 20 Jahre lang für die Beglückung der Welt 
dieſelben Opfer zu bringen, die es bisber zum Werderben 
derfelben gebracht bat. Wie glücklich wäre nicht bie 
Welt unter dem Einfluß einer folchen Staatstunft!” 
Möchten nur indefien alle, die es aufrichtig mit der 
Sache des Chriſtenthums mennen, fich felbit und einen 
Theil ihres Vermögens dem heiligen Endzweck widmen, 
der Wahrheit und Gerechtigkeit zu den Völkern der Erde 
Bahn zu machen. Wir dürfen auch nicht daran zwei⸗ 
feln, daß der, dam Beydes Silber und Gold ift, ſelbſt 
in diefen Zeiten der Noch und Trübfal, zur Förderung 
dieſes Werkes, Das gewiß vollendet werden wird, Die 
erforderlichen Hülfsquellen öffnen werde, 
3, Bandes ARed Gef, _ 3 
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‚Wie. wünfchenswerch ift es nicht, daß auch Deutſch⸗ 
land und die Schweitz zum lebendigen Bewußtſeyn dieſer 
heiligen Pflicht erwachen möchte. Manche gekannte und 
ungekannte Edle haben durch den frommen Benträg, den 
fie zu diefem großen Werfe der Heidenerleuchtung zu 
leiſten fich gedrungen fühlten, die erfreuliche Probe ab- 
gelegt, daß der thätige Sinn für die Forderung des 
feligmachenden Evangeliums umter uns noch nicht ausſsge⸗ 
ftorben ift. Aber noch immer ſteht ihre Zahl in feinem 
Berhältniffe mit der Größe des Werfes., der Allgemein- 
heit diefer heiligen Chriftenverpflichtung und dem lauten 
Bedürfniſſe chriftlficher Miſſionen. Noch immer ſchlum⸗ 
mert unter der ungleich größern Mehrzahl von Chriften 
das rege Gefühl für die Seligfeit des Berufes, zum 
Bau des Reiches Gottes mit frober Bereitwilligfeit und 
mit betender Liebe fein Scherflein beyzutragen. Wenn 
unter den 30 Millionen Einwohnern Deutfchlands und 
der Schweiß, welche alle nach Chriſti Namen genannt 
find, nur der dreyßigſte Theit jährlich das Kleine 
Scherflein von einem Srofchen zu diefem Werk des - 
HErrn beyzutragen fich angeregt fühlte, würde dieß 
nicht fchon einen jährlichen Betrag von 50,000 f aus⸗ 
machen? Und ſollte nicht auch der Geringſte im Volk 
auf dieſem Wege im Stande ſeyn, ſeine Theilnahme an 
dem Fortgange des Reiches Jeſu Chriſti auf eine thätige 
Weiſe zu erkennen zu geben? Würde er nicht eben da⸗ 
mit das lebendige Anerkenntniß der hohen Verpflichtung 
zu Tage legen, die jedem Bekenner Jeſu Chriſti das 
Evangelium auferlegt, zum Ban Zions, nach ber Kraft, 
die deri HErr darreicht, das Seinige beyzutragen, um 


einft an der großen Freudenernte einen defto reichlichern 
Antheil au erhalten. 
Nie bot fich Chriften eine ſchönere Gelegenheit an, 
eine unverwelkliche Krone zu gewinnen, Wenn die, 
welche Viele zur Gerechtigkeit Teiten, glänzen werben, 
wie die Sterne, immer umd ewiglich: fo kann Jeder, 
der die Beförderung des ewigen Heiles feiner Miter- 
Iösten zur Angelegenheit feines Lebens macht, einen 
hoben Lohn im Reiche unfers himmliſchen Vaters ſin⸗ 
den, und fchon in diefer Welt fich ald Mitarbeiter und 
Mitgenoſſe am Reiche Jeſu Chriſti manche felige Stunden 
‚bereiten, deren Genuß ben bloß irdifch gefinnten Dien- 
ſchen fremd if. 





Berfonale der gegenwärtigen Diffionarien. 
| Europa. ) 


Malta. Londner⸗Miſſtons⸗Sozietät. 
Kirchliche MiſſionsSozietät. Für Malta und die griechtſchen 
1815. Inſeln: 
Wilhelm Jowett. Iſaak Lowndes. 
Aſien. 
Tartarey. Orenburg. 
Edinbur ger⸗Miſſions⸗Soꝛietät. | 1814. 
Karaf. Johann Dickſon. 
1802. Georg M'Alpine. 
Alexander Paterſon. China. 
Jakob Galloway. Londner⸗Miſſions⸗Sozietät. 
Aſtrachan. Canton. 
1814. 1807. 
Karl Fraſer.— Robert Morrifon. 


Johann Mitchell: Wilhelm Milne, 


*, Da in dem Perfonale ber Miffionarien auf den verfchiebenen 
Miſſionsſtationen, befonders der Brüdergemeinde, häufige Verſetzungen 
Statt finden, ſo dürfte ed leicht möglich ſeyn, daß feit dem Entwurfe 
dieſer Ueberſicht bereit# hie und da Veränderungen dieſer Urt vorgekom⸗ 
men find, weiche bien noch nicht bemerkt werden fonuten. 
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Indiſcher Continent. 
Däniſches Miſſions⸗Collegium. 
Tranaquebar. 
1705. 

Auguſt Kämmerer. 

Schreyvogel. 
Nationalgehülfe: Savarayen. 


Geſellſchaft zur Sörderung 


chriſtlicher Erkenntniß. 
Woͤperi (ben Madras ). 
1737. 


Karl Wilhelm Päzold. 
Euddalore. 1737. 
Sritfhinapoli. 1766. 
Ehriftian Pohle. 
Teniore. 1766. 
Johann Caſpar Kohlhoff. 
Ordinirte Nationalgehülfen: 


Sattianaden. Wedanayagam. 
Nanaperagaſon. Abraham. 
Adeykalam. 





Baptiſten MiſſtonsSozietaͤt. 
Serampore und Ralkutta. 
799. 

Dr. Wilhelm Carey. — Dr. Joſua 
Marſchmann. — Wilhelm Ward. 
obann Lawſon. — Euſtach Earey. 
Kürzlich angelommen : Peates. 
Nutionalgehülfen : 
Kriſchna. 
krama. — Johans. — Bhagvat. 

— Cait hano. — Neelo. 


Dinagepore und Sadamahl. 
1804. 


Ignatius Fernandez. 
Cutwa. 1807. 
Wilhelm Carey. Jun. 
ſationalhelfer: 

Kangulen. — Buluram. — Mu—⸗ 
thoora. — Kanta. — Viſchruva. 

Rangoon. 1807. 

Felix Carey. — Adoniram Judſon. 
Jeſſore. 1307. 
Wilhelm Thomas. 

Nationalhelfer: 

Pramdas — Punchanun. — Pran⸗ 

Chriſchna. — Maniko⸗ſchal. — 

Sephul⸗rama. — Nurottumal. 

.Goamalty. 1308. 
Nationalprediger: Ram Pruſad. 


— Manika. — Sebu— 


Digah. 1809. 
Wilhelm Moore. Joſua Rowe. 
Nationalprediger: Brindabund. 
Balaſore. 1810. 
Ein armeniicher Prediger: 
Johann Peter. 
Nationalprediger: Juggunatha. 
Agra. 1811. 

Peacock. — M'Intoſch. 
Nagpore. 1812. 
Nationalprediger: Rammohun. 

patna. 1812. 
Thompſon. 
Bombay. 1812. 

Ein Armenier: 
Chittagong. 1812. 
Du Bruyn. 
Sirdhana. 1813. 
Johann Chamberlain. 
Nationalpelfer: Purumanunda. 
Pandua. 1813. 
Nationalprediger: Kriſchnoo. 
Ava. 1813. 
Felix Carey. 
Allschebad. 1814. 
N. Kerr. 


Nationalpelfer: Kureem. 





Londner » Miffionsgefell- 
ſchaft. 0 
Magalaudy. 1804. 
Wilhelm Tobias Ringeltaube. 
Travancore. 

Karl Mead. Samuel Render. 
Vizagapatam. 1804. 
Johann Gordon. — Eduard ri 

chett. — Jakob Dawfon. 
Yationalbelfer : 
Ananderayer. — Naraſimloo. 
Madras. 1805. 
Wilhelm Loweleh. 
Belhary. 1809. 
Johann Hands. — Joſeph Taylor. 
Richard Reeve. 
GSaniam. 1813. 
Wilhelm Lee. 
chinſurah. 1813. 
‘ Robert May. - 


Surat. 
Johann Skinner. Wilhelm Fyvie. 


Carapeit Aratoon. 


— 


‚o Malacca. 
C. H. Thomſen. 

Für ARaltutte beſtimmt. 
Heinrich Townley. — Jakob Keitb. 
Für Madras beſtimmt. 
Richard Knill. 





Rirchliche MiſſtonsSozietaͤt. 


Dieſe Geſellſchaft hat zwar ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren die ins 
diſchen Miffionen unterſtützt; aber 
erſt neuerlich eigene regelmäßige 
Stationen errichtet. 

Medras. 1813. 

Joh. Ehriftian Schnarre. — Gottf. 
Ewald Rhenius. — Thom, Norton. 
Agra 1813. 

. Nationalprediger : 

Abdul Meſſt (Knecht Chriſti). 
Inayut Mei (Gabe Epriftiy. 
Nuwaziſch Meſſi ( Greundlichkeit 
Ehrifti ). 

Serner find für diefe Station 
abgefegelt : 

Wilhelm Greenwood. 
Ehriftian Friedrich Schroeter. 
Muttra. 1814. 
Kationalpelfer : 

Taleb Meſſi Khan (Schüler Ehrifi). 
€oel. 1814. 
Nationalhelfer : 

Burrukut Ullah (Segen Gottes). 

Sareilly. 1814. 
Kationalprediger : 

Molwi *) Munfoor (Geholfen). 
*, Molwi iſt fo viel als Doktor, 
Bandha. 1814, 
Amaunut Meſſi (Unterpfand&prifti. 
Benares. .1814. 
Eingebarner: Wilhelm Bowiey. 


Ameritanifhe Miſſions⸗ 
Committee. 1812. 
Samuel Nott. — Sam. Newell. — 
Gordon Hall, 


Ceylon. 
Londner⸗Miſſions⸗Sozietat. 
1804. 
Colombo. 
J. D. Palm. 
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Matur«a.. 
fJ. P. Ehrhardt. 
Amlamgoddy. 
Wilhelm Read. 





Baptiſten⸗ Miffionsgefell- 
ſchaft. 
Columbo. 1812. 
Jakob Chater. — Thom. Griffiths: 
abgeſegelt den 20. Des. 1815. 


Wesleyifche Methodiften. 
Columbo. 1814. 
Wilhelm M. Harvard. 
Jaffnapatam. 1814 
Jakob Lunch. — Thomas Squance, 
Batticaloe. 1814. 
Wilhelm Ault. 
Matura. 1814, 
Georg Erskine. 

Point de Galle. 1814. 
Beriamin Cloush. 
Abgeſegelt den 21. Des. 1315 für 
Geylon und den Hften: 
Barnabas Schaw. — Nobert Earver. 
— Samuel Broadbent. — Elias 
Jackſon. — Johann Herner. — 
Fohann Ealloway. 





Zichhlihe Miſſtonsgeſell⸗ 
ſchaft. 

Die beyden eingaleſiſchen Jüng⸗ 
linge von guter Familie, Petrus 
Hermannus Gerardus Philipps, und 
Johann Gerard Pevera Apohamy, 
welche in England zum Dienſt des 
Evangeliums für die Cingaleſen vor⸗ 
bereitet werden follten, und ſchon im 
Anfang des Jahrs 1815 von Geylon 
abfegelten , find bis jetzt nicht daſelbſt 
angefommen, und ed ift zu fürchten, 
daß fie in der Nähe der Kapfladt, 
wo Ihr Schiff Schiffbruch litt, lei⸗ 
der umgekommen find. 





Inſulariſches Aſien. 


Baptiſten⸗Sozietaͤt. 
Java. 1813. 
Wilhelm Robinſon. — Riley. 
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Anboyna. "1814. 
Jabez Earey. 
Auf der Reife: Troͤwt. 





Eondner-Miffions-Sosietät. 
Java. 1814. : 
Johann Chriſtoph Supper. 
Gottlob Bruckner. 
Amboyna. 1814. 
Joſeph Kamm. 





Auſtral⸗Aſien. 
Kirchliche Miſſionsſozietaͤt. 
neu⸗Seeland. 18315. 


Thomas Kendall. — Wilth. Hall, — 
Johann King. 





Volyneſien. 
Londner-Miffionsfosietät. 
Sad. Ser Infehn 

1797 


Johann Davies. — Wilb. Scott. — 


Jak. Hayward. — Sam. Teſſier. — 


Wilh. Henry. — Kari Wilſon. — 
Heinrich Nott. — Heinrich 
Bicknell. 
Auf der Reiſe: 
Wilhelm Threlkeld. 
Wilhelm Eilis. 
Zum Abſegeln fertig: 
Johann Orsmund. 


Karl Barff. 
Afrika. 
ri Miſſionspoſten, nachdem der wackere 
S ü d- u f h t a. EGESagß in die Ewigkeit gegangen iſt. 
miſſionen der Bruͤderge⸗ Namaqua⸗Land. 1804. 
meinde, — 3. H. Schmelen. 
Snadenthal. 1736; Stellenboſch. 
erneuert 1792. Bakker. 
Adolph Küſter. — Peter Leitner. — Tulbad. 


H. Mariveld. — I. ©. Schul. — 
Daniel Schwinn. 
Srünetloof. 1808. 
Johann Bonatz. — H. Schmitt. — 
J. Fritſch. 

Neu angekommen: 

Anton Martin Auguſt Clemens und 
ſeine Gattinn. — Chriſtian Thomp⸗ 
ſen und ſeine Gattinn. — Georg 
FSriedrich Stein. — Joh. Lemmerz. 


CLondner⸗Miſſions ſozietaͤt. 
Bethelsdorf. 1802. 
Sakob⸗Read. — J. ©. Meſſer. 
Theopolis. 

J. G. Ulbricht. — Joh. Bartlett. 
Buſchmanns⸗CLand. (Gracchill.) 
Eraſsmus Schmit. — W. F. Corner. 
Griqua⸗ Stadt. 

Wilhz. Anderſon. — Lambert Jontz. — 
Heinrich Helm, 
Bethesda. 

Mehrere Miſſionarien befinden 
fi auf dem Wege nach diefem 


Eorneliud Kramer. 
zurebrach. 
Johann Seidenfaden. 
Michael Wimmer. 
H90oge-Araal, 
Karl Pakalt. 
Rodeſand. 

— Ariel Vos. 


Aapſtadt. 

Georg Thom. 
Afritaners:Araal. - (jet Friedent⸗ 
berg. 7 1815. 2. H. Ebner. 

Lataku. 1815. 

Johann Evans. — G. Barfer. — 
Joſephh Williams. — Robert 
Hamilton. 
Nationalgehülfen 
auf verſchiedenen Stationen: 
Berend. — Peter David. — FJat. 
Hendrik. — Jan Goedmann. 
Andries Waterboer. — Cupido. 


— — —— 


Isle de Srance. 
Johann Le Brun. 








Westepifche Methodiſten. 


Rapſtadt. 
Sodann MiſKenny. 





Weſt⸗-Afrika. 


Sozietaͤt zur Verbreitung 
des Evangeliums. 
Gold⸗Rüuͤſte. 
Nativonalprediger: Philipp Quaque. 


Kichlihe Miſſionsſozietaͤt. 
Sierra Leone. 
Leopold Butſcher. 
Johann Heinrich Schulze. 
Baſchia. N 
Melchior Renner. JehorumHarrifon. 
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Canofk. 
Friedrich Wenzel: 
JIdhann Gottfried Wilhelm, 
Nongru Pomoh. 

Guſtav Nyländer. 
Chriſtoph Sperrhacken. 
Bampbier. 

Salomon Klett, 

Gori. 1815. 

Robert Hughes. 

Auf den Wege nah Wel:Afrike, 
%oh. Horton. — Bernh. Johnſon. — 
Heine. Düring. — Chriſtoph Joſt, 
mit ibren Grauen, 





Wesleyiſche Methodiſten. 


Sierra Leone. 
Wilhelm Davies, ber ältere. 


Nord⸗Amerika. 


Grönland. 


Brübergemeinde 


Yen-gerrnhue. 1733. 
Balentin Müller. Hein. Wienkel. 
Sichtenfels. 1758. 
Johann Gottfir. Gorcke. — I ©. 

Sliegel. — Michael Eberle, 
Lichtenau. 1774. 
Johann Conrad Kleinichmidt, 
Joh. Jak. Bed. 
0 





Labrador. 
Brüdergemeinde. 


N. Kain... 1771. 
C. T. L. Schreiber. — J. L. Mol⸗ 
hardt. — Georg Schmidtmann. — 
J. Lundberg. — Jakob Niſſen. — 
J. Krauſt. — Thomas Chriſtenſen. — 
T. Körner. 

Offset. 1776. 
Benjamin Kohlmeiſter. — Samuel 
Meisner. — Traugott Martin. — 
Georg Kmock. — Sam. Sturmann. 

Sopedale. 1782. 
Idh. Haſting. — Friedr. Müller. — 
Adam Kunath. — Suen Anderſon. 





Canada u. ſ. w. 
Geſellſchaft zur Verbreitung 
des Evangeliums. 
Ringſton. 

Seors okill Stuart. — Joh. Green. 
(unter den Mohawks⸗Indianern.) 

Niogara. 
Robert Anderfon. 


Miffionen der Brüderge 
meinde. 
Sairfield. 1734. 
Chriſtoph Friedrich Denke, 
Joh. Schnali. 
Nach den letzten Nachrichten hatte 
dieſe kleine Gemeinde keinen veſten 
Wohnſitz, indem die Niederlaſſung 
derſelben durch amerikaniſche Trup⸗ 
pen zerſtört wurde, 

Sanduski Creeks. ( Delawaren.) 
Abraham Lukenbach. 
Joachim Hagen. 
Spring⸗Place. (Cherokeſen.) 
Joh. Gambold. — Michael Jung. 
Flint⸗Sluß. (Creeks. 
Peterſen. — Burghardt. — J. F. 
Holland. 





Auch verſchiedene andere Miſſions⸗ 
Sozietäten in Europa und Amerika 
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haben in neuerer Zeit verſchiedene 
Verſuche gemacht, die heidniichen 
Indianer an den Grenzen ber ver 
einigten Staaten mit dem Ehriften: 
thum befanng zu machen. Die 


\ 


Miffionarien: Jobann Sergeant, 
David Brainerd und Andere haben 

ſich durch ihre Arbeiten unter den 
Indianern auf das rühmlichſte aus⸗ 
gezeichnet. 


Suͤd⸗Amerika. 


Suianı. 


Brüdergemeinde. 
Bope. 1735. 

Wilhelm Chriſtian Genth. 
Johann Hafa. 
Paramaribo. 

Thom. Lanaballe. — C. F. Schwartz. — 
J. G. Büchner. — T. Blitt. — 
€. F. Schröter. — C. €. Graf. — 
Sommelsdyk. 
Randt. — I. Daniel Lutzke. — 
Richter. 


— — r — 


Weſt⸗Indien. 


St. Thomas. 


Brüdergemeinde. 
Neu⸗gerrnhut. 1732. 
Niesky. 
gJohann Gortried Hänſel. 
IJ. G. Ramſch. 


© f, C r d i x. | 
Brüudergemeinde, 
Sriedensthal. 1733. 
 Hünerbein. — I. Sparmeyer. — 
gone, — 3. €. Lehmann. — 
Seffen. 
Sriedensberg. 
Matthäus Wind. 
Sriedensfeld. 


St. Kan 


Brüdergemeinde. 
Emmaus. 1741. 


Bethanien. 





Jamaika. 
Brüdergemeinde. 1754. 
Johann Lang. — Thom. Ward, — 


Londner-Mifftonsfozietät. 
Berbice. 
Johann Wray. 
Demarara. 1807. 
Johann Davies. Richard Elldott. 


— — 


Westeyifi che Methodiſten. 
Thomas Talboys. 
Wilhelm Till. 


Wesleyiſche Methobiften. 
1781. 


Joh. Wiggins. — Joh. Bürger. — 
Joh. Shipmann. — Wilh. Wäite, 





Baptiſten⸗Sogzietaͤt. 
Moſis Backer. — Joh. Rowe. 
Auf der Reife nach Weſtindien: 

Lee Eompeer. 





/ 
i 


Antigoa. 
Brüdergemeinde. 


St. Johns. 1756. 
Chriſtian Friedrich Nichter. 
Joſeph Newly. — J. Mad. 

Gracebilf. 1756. 


C. F. Stobwaſſer. — S. Hoch. 


Bracebay. 
W. F. Sauter, 





Westepifche Methodiſten. 
1786. 


Samuel Gründer. — Jak. Light. — Thomas Morgan. — Joh. Levis, 


Johann Becker. 


der jüngere. — Daniel Hiltier. 








Barbadoes. 
Brüdergemeinde. 
Saron. 1765. 

Nilolas Ganſon. — J. A. Kaltofen. 


Wesleyiſche Methodiſten. 
Calvary Niley. 

St. Kitts 
Brüdergemeinde, 
Bafle Terre. 1774. 
€. 3. Procop. — €, $, Vers. 





St. Kitts und St. Luftschius, . 


Wesleyifhe Merhodiften. 
1787 


Sat. Whitworth. Joh. Raby. — 
Thomas Hurſt. — Jonath. Rayner— 
Thomas Brackbuln. 





St. Dincents. 
Wesleyifche Merhodiften. 
1737. 


Johann Dace. — %. D. Allen. — 
Wilhelm Coultas. — Wilh. Beacock. 





Dominika. 
Wesleytſche Methodiſten. 
1788. 

Abraham Whitehouſe. 





Nevis. 
werleyiſch⸗ Fethodiſten. 
Samuel —* — dJoh. Mortiev. 





en 
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Dirginifche Inſeln. 
Wreieyiine mi Merhodikten. 


Georg Johnſton. — Wiltz. Weſter⸗ 
man. — Wilhelm Srewsbury. 





Bahama-⸗Inſeln. 
Wesleyiſche Methodiſten. 
1788. 


W. Turton. — Roger Moore. — 
W. Dowſon. — Michael Head. — 
Soieyh Ward, 





St. Bartholomaus. 
Wesleyiſche Wietbodiften, 
1788. 


Jeremias Boothky 





Trinidad, 
Wesleyifhe Methodiſten. 
1788 


Georg Boote. 





Aondner⸗Miſſions⸗Soʒietät. 
Thomas Adam. 





Bermuda. 
Wesleyiſche Methodiſten. 
1738 


W. Wilſon. — Diofes Raynes. 





Grenada. 
Wesleyiſche Methodiſten. 
1788. 


Myles C. Diron. 





Aſiatiſches Rußland, 
Aſtrachan. Sarepta. 
(Miſſion der Bruͤbergemeinde.) 
Folgender Auszug eines Berichtes, der and den perio⸗ 


diſchen Miffionsnachrichten der Brüdergemeinde genam- 
men if, enthält einen erfreulichen Beweis, daB die 
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Miffionsgemeinde zu Sarepta an der Wolga, welche 
eine Reibe von Jahren hindurch durch tartarifche Strei⸗ 
ferenen und andere Unglücksfälle vielen Schaden gelitten 
bat, ihre Miffionsverfuche unter den benachbarten Kal- 
muken mit ernenerter Kraft beginnt. Die Londner-Mif- 
fions-Sozietät ergriff mit Vergnügen diefe willfommene 
Gelegenheit, diefen Verfuch mit einer anfehnlichen Lie⸗ 
besgabe zu unterftüßen. diefem Berichte heißt «8: 

„ Einer den hauptſächlichſten Endzwede bey der 
Errichtung einer Brüdergemeinde in Aſtrachan war die 
Ausbreitung des Evangeliums unter der Talmufifchen 
Nation. Diefes Ziel hatten die dortigen Brüder bisher 
fietd im Ange gehabt, und zur Erreichung deffelben ver- 
fchiedene Verſuche gemacht. Mehrere Brüder befchäf« 
tigten fih mit der Sprache der Kalmufen, um mit 
denfelben fprechen zu können, wenn dieſe von Zeit zu 
- Zeit Sarepta befüchten. Eben fo wurde auch eine eigene 
Schule für Kalmufenkinder hier eingerichtet, um auch- 
auf diefem Wege den guten Samen des Evangeliums 
in ihre Herzen auszuſtreuen. Nicht zufrieden damit 
reiöten einige Brüder, welche mit der Sprache bekannt 
waren, unter ihre Horde, und blieben eine Zeitlang 
bey ihnen. Weil aber alle diefe Verſuche den gewünfch- 
ten Erfolg verfehlten, fo murde in fpäterer Zeit weniger 
für die Erreichung diefes Endzwecks gethan. 

Indeß wurde im Jahr 1814 die nitäts-Aelteften- 
Conferenz aufs neue veranlaßt, die Sache in reifliche 
Erwägung zu nehmen, und es wurde, nach einer darü⸗ 
ber mit ber Conferenz zu Sarepta gepflogenen Cor- 
reſpondenz, der Beſchluß gefaßt, aufs neue die Anle⸗ 


J 
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gung einer Million unter den Kalmuken su verfuchen, 
Einige Brüder wurden daher aufgemuntert, die Spra⸗ 
che derfelben, unter der Leitung des Bruders Neitz, zu 
erlernen, der friiher unter denfelben gelebt hatte. Zwey 
Diefer Brüder, Johann Gottfried Schill, und Ehriftian 
Hübner, erhielten hierauf den Auftrag, unter dieſes 
Volk zu geben, und zuerſt einen Verſuch unter der 
Torgutst-Horde zu machen, die weiter als die Dorpotsk 
von Sarepta entfernt liegt, um zu erfahren, wie weit 
es dem HErrn mohlgefallen wird, der Predigt des 
Evangeliums eine Thüre zu öffnen, und zugleich dieie- 
nigen Ylicher des neuen Teſtamentes, welche von der 
Bibel⸗Sozietät in ihre Sprache überſetzt und gedrudt 
wurden, unter denfelben auszutheilen, 

. Diefe beyden Brüder reisten am 20. Day 1815 von 
Sarepta ab, nachdem fie zuvor dem Schub und der 
Leitung des HErrn in einem Gebete der Gemeinde 
empfohlen worden waren. Bruder: Gottlieb Loos be⸗ 
gleitete diefelben in der Abficht, eine Zeitlang bey ihnen 
zu bleiben, Nach ihrer glücklichen Ankunft bey oben⸗ 
genannter Kalmukenhorde wurden fie am 22. Yuny ben 
dem Fürſten eingeführt, und ſowohl von ibm als von 
den DOberanführern freundlich aufgenommen. Er bat 
bereits einen Kalmuken beauftragt, der ſelbſt zuvor 
Heitmann einer Fleinen Horde geweſen war, die Brüder 
in ihrer Sprache zu unterrichten. Bruder Loos, der 
feitdem zurückkehrte, bat von den beyden zurückgelaſſenen 
Brüdern erfreuliche Nachrichten mitgebracht. Sie bat- 
ten in dee Sprache anfehnliche Fortfchritte gemacht , 
und befanden ſich wohl und munter, ob fie fchon an 


. _ oo — — — 
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die eigenthümliche Lebensweiſe der Kalmuken, welche 
für Europaͤer ſehr ekelhaft iſt, nicht gelvöhnt waren. 

Das Oberhaupt der Horde, Fürſt Thümen, ſchien 
fiber die beyden Exemplare des kalmukiſchen Evange⸗ 
ums Natthäi, die ibm Fürſt Golisin verehrte, der 
zugleich die Brüder dem Sürften angelegentlich empfahl, 
ſehr vergnügt zu ſeyn. 


| Miſſion unter den Kalmufen. 


(Aus dem Journal der beyden Miffionarien Schill und Hübner unter 
denfelben.) 


Herr Prediger Paterfon überfandte der Miffiond- 
Direktion Auszüge aus dem Tagebuch der 3 Brüder, 
die von Sarepta zu den Kalmuken reisten. Diefe 


- wadern Brüder hatten unterwegs mit manchen Schwie- 


rigfeiten gu Fämpfen, bie fie obne den befondern Schuß 
der Regierung wohl fchwerlich überwunden haben ' 
würden. . 

Nach ihrer Abreife non Sarepta, am 20. May 1815, 
reisten fie Tängft dem Ufer der Wolga hinab. Herr 


Weſelow zu Jenata⸗Jewka, den fie befuchten, gab ihnen 


Smpfehlungsbriefe an den Fürften und Gregori Alexio⸗ 


witſch mit. Nachdem fie verfchiedene Kofafendörfer 


durchwandert hatten, kamen fie am 29ten bey der Refi- 
dens des Fürſten, 35 Werfte von Aftrachen an. Sie 
wurden bey ihm in feiner Kibitke eingeführt, wo fie ihn 
barfuß in einen ſchwarzen Pferdspelz eingefleider, mit 
einer ſchwarzen feidenen Kappe auf dem Kopf auf einem 
rohen Fell auf dem Boden ſitzend, fanden. Er lieh 
Stühle für fie herbeybringen; aber fie lehnten diefe 
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Auszeichnung in feiner Gegenwart ad, Nun ließ er. 
verfchiedene Speifen auftragen, die auf weißen Platten 
mit filbernem Beſteck ziemlich auf europäifche Weife 
bedient wurden. Am Sonntag nahmen fie das Frühſtück 
bey ihm ein, und unterhielten fich Tange mit ihm. 
Bald darauf giengen die Miffionarien an den Drt, mo 
Der Fürſt des Winters wohnt, mo er fie gleichfalls 
freundlich bewirthete. Sie hatten Gelegenheit, einer 
religiöfen Feyerlichkeit der Kalmuken beyzuwohnen. 
Zwanzig Gellungs (Prieſter) ſaßen in 2 Reihen, jeder 
mit einer kleinen Schelle in der Hand. Sie waren in 
reichen Seidenſtoff gekleidet, und machten während des 
Gebetes mancherley Ceremonien. Nachher machten 
ſie dem Lama (Oberprieſter) einen Bench, ber fie 
freundlich aufnahm, aber wenig ſprach. 

Nachher wurden fie bey einem andern Fürſten einge» 
führt, der den größten Theil feiner Unterthanen verloren 
bat. Diefer wurde beauftragt, fie in der Landesfprache 
zu unterrichten, womit fie fich. dann fogleich befchäftig- 
ten, die fie aber fehr fchwer fanden. Der Fürſt und 
Andere machten viele Fragen über die chriftliche Reli- 
gion, und wunderten fich fehr über die weite Verbreitung 
derſelben. Hier blichen fie bis zu Ende des Julius, wo 
alsdann die Horde aufbrach, und eine andere Gegend 
auffuchte, wo zwar viel Gras wächst, aber die Gegend 
wegen der vielen Sümpfe ſehr ungefund ift. Hier fchlu- 
gen fie ihre Kibitfe auf, die in kurzer Zeit von Kröten, 
Fröfchen und Würmern wimmelte; „aber” — fchreiben 
die Miffionarien — „mir gemöhnten uns bald an dieſe 
Säfte. Die Lebensmittel waren fehr felten amd thener; 
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Milch und Butter Fonnte man faum um Geld haben; un- 
fer Kaffee if au Ende, und das Waller Faum trinfbar.” 


(Die Fortſetzung dieſes Tagebuchs folgt in einem künftigen Stüde.) 


Antwortſchreiben des Kalmuken⸗Chefs, Fuͤrſt Thümen, an den 
Surfen Golitzin in Petersburg. | 

„ Der Fürſt der Khoſchots, Major Thümen, giebt 
Sr. Durchlaucht dem Fürſten Golitzin folgende demü⸗ 
thige Antwort: 

Ihren Brief, den Sie mir im lebten Waldſchwein⸗ 
jahr *) (modum gachay dschill), den erfien des Mäu- 
femonats, in Begleitung von zwey zierlich eingebundenen 
Eremplaren der in’s Mongolifche überfegten Gefchichte 
des barmberzigen Gottes, Jeſu Ehrifti, gefchrieben ha⸗ 
ben, babe ich gu meiner großen Freude den 19ten des. 
Tigermonats (turorn bars sarrain) erhalten und ge- 
leſen. Sie fordern mich darinn auf: 1.) das in diefem 
Buch enthaltene Wort Gottes für mein eigenes Seelen⸗ 
heil zu Iefen, und meinen Untertbanen Gelegenheit zu 
verſchaffen, es zu hören, und Nutzen daraus zu ziehen; 
2.) den beyden Männern, Gottfried Schill und Chriftian 
Hübner, die im letzten Frühling von Sarepta bey ung 
angefommen find, behülflich zu fenn, daß fie unfere 
mongolifche Sprache, die fie gerne fich zu eigen machen 
möchten, erlernen, und ich ihnen Schutz und die benöthig- 
ten Lebensmittel angedeiben laſſen möchte, Zufolge 
Ihres erſten Auftrags Ins ich das Wort des barmber- 


i *, Die Kalmuken find gewohnt, iöre Sabre und Monate durch 
eigene Zuſatze zu bezeichnen. 
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zigen. Gottes, Jeſu Ehrift, und babe zugleich ein 
Eremplar desfelden unferm Lama verehrt, der es mit 
feiner Geiftlichfeit gegenwärtig Tiedt. Was meine. Un- 
terthanen betrifft, fo möchte ich fie gerne noch diefen 
inter sufammenberufen, um ihnen dieſes Buch äffent- 
lich vorleien zu Taffen 5 aber diefes ift wegen der firengen 
Jahreszeit nicht möglich, Indeß treten vom sten bis 
a5ten die Oberſten meines Volks eine Wallfahrt an, um 
einer religiöfen Senerlichkeit beygumohnen , nnd. zum 
Gebet zuſammenzukommen; und ich habe im Sinne, der 
ganzen frommen Verſammlung diefes Buch vorlefen zu 
laſſen, um Ihren Auftrag zu erfüllen. Den Erfolg da- 
non werde ich feiner Zeit durch Gottes Gnade Ihnen 
ehrfurchtsvoll zu willen thun, und zu unferm Bott be 
ten, daß Er mir Gnade dazu verleihen möge, 

Was die beuden Männer, Gottfried Schill und 
Chriftian Hübner betrifft, welche gegenwärtig die mon⸗ 
golifche Sprache lernen, fo babe ich ihnen, Ihrem 
Wunfche gemäß, jeden möglichen Benftand geleiſtet, 
und ihnen einen Dann als Lehrer angewiefen, der mit 
unſerer Lehre und unfern Schriften genau bekannt iſt, 
unter dem fie das Syſtem unferer Religion (Mytholo⸗ 
gie) and den Büchern: Bodihn Mour, Arvan Sokohl 
und Alteni Gerrel fudieren. Much in Zufunft werde 
ich, Ihrem Auftrag gemäß, feine Gelegenheit verfäu- 
men, um fie zu fchüten und für fie zu forgn. 

Noch muß ich Ihnen fagen, erleuchteter Minifter un⸗ 
fers erhabenen Kaifers, deſſen Ruf durch das ganze 
große .ruffifche Reich ertönt, wie fehr mich Ihr huldrei⸗ 
ches Schreiben erfreut hat; und ich wünfche angelegentlich, 
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daß Sie mich ferner mit Ihren Schreiben beehren 
mögen, für welche Gnade ich Sie mit tiefer Verbeugung 
untertbänig bitte. Wollen Sie die Güte haben, meinen 
Wunſch zu befriedigen, fo bitte ich Sie, den Brief am 
Ivan Kaporsky, Poſtmeiſter in Aſtrachan, einzufchließen, 
indem ich jeden Poſttag eigene Boten nach Aſtrachau 
ſchicke. 

Ich wohne gegenwärtig in meinem veſtgebauten 
Hauſe *), 72 Werſte (20 deutſche Stunden) oberhalb 
Aſtrachan, auf einer Inſel in der Wolga, Namens 
Scambag, die mir gehört. Indem ich Ihnen Geſund⸗ 
heit und Wohlſeyn wünſche, empfehle ich mich Ihnen 
mit tiefer Verbeugung 

Thümen Dſchirgalang 
mit meinem eigenen Siegel verſiegelt. 
Geſchrieben im Feuer⸗Maus⸗Jahr am 17. des letzten 
Tygermonats in meinem veſten Hauſe auf 
Seambag, nach der ruſſiſchen Zeitrechnung den 
4. Jannar 1816. 


Ruſſiſche Tartarey. 
CEdinburger⸗Miſſions⸗Sozietaͤt.) 
Wi freuen und, unſern Leſern einige neuere Nachrich⸗ 
ten von den Miſſionsſtationen dieſer Sozietät im ruſ⸗ 
ſiſchen Aſien mittheilen zu können. Sie erinnern ſich, 
daß (Mag. 1817. Heft 1. &. 8.) mehrere Miſſionarien 
von Kara aus nach Afirachan und Orenburg eine Reife 
zu 


*) Im Gegenfag gegen Kibitke oder Gezelt, in dem die Tartaren 
den Sommer anbringen pflegen. 
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zu machen im Sinne hatten, um auf diefen Central⸗ 
punkten der Tartarey Miffionsverfuche zu machen. „Sie 
find auch wirklich glücklich dafelbft angefommen, und 
glauben, eine offene Thüre für das Reich Gottes gefunden 
zu haben. Bon Karaß aus. machte auch Miffionar 
Alexander Baterfon eine Reife durch die Krimm,. um 
Dafelbfi das tartarifche neue Teftament, nebft andern 
nüglichen Schriften, auszubreiten. Diefe wurden von 
den tartarifchen Einwohnern mit großem Verlangen auf- 
genommen, und wir dürfen Hoffen, daß der Geiſt des 
HErrn das Leſen derfelben an ihren Herzen fegnen wird. 
ft r ach an. 
In dieſer anſehnlichen Stadt, die auf einer Inſel 
an den Mündungen der Wolga liegt, und 70,000 Ein⸗ 
wohner zählt, haben nunmehr die beyden Miſſionarien 
Mitſchell und Dickſon ihren Wohnſitz aufgeſchlagen, 
eine Drückerpreſſe eingerichtet, und bereits den Druck 
des türfifchen Pfalters angefangen. . Zwey losgekaufte 
Tartaren, Jakob Peddin und Andreas Hurter find mit 
diefer Arbeit befchäftigt,, zu welcher die Miffionarien 
noch einen Deutſchen, der von Georghiwsk zu ihnen 
kam, anſtellten. Die Miffionarien hatten innerhalb 
weniger Monate mehrere hundert Exemplare des türfi- 
fchen oder tartarifchen neuen Teſtamentes, nebſt einer 
großen Anzahl türfifcher Erbauungsfchriftchen unter den 
tartarifchen Einwohnern der Stadt, und befonderd un- 
ter perfifchen Kaufleuten, ausgetbeilt, die fie mit unge- 
meiner Freunde aufnahmen, fie ohne Anftoß leſen konn⸗ 
ten, und dieſelben mit fih nach Derbent, Schirwan, 
3, Bandes iteb Heft. | € 
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und ſelbſt nach Iſpahan genommen haben. Wir haben 
daher alle Urſache, zu hoffen, daß das perſiſche neue 
Teſtament, deſſen Druck die ruſſiſche Bibelgeſellſchaft 
beſorgt, einen leichten Zutritt in die perſiſchen Staaten 
finden, und von den Einwohnern dankbar aufgenommen 
werden wird. Auch in diefer Stadt fcheint fih der Wi. 
derwille der Tartaren gegen die Verbreitung des neuen 
Teftaments, der anfänglich fehr groß war, beträchtlich 
vermindert zu haben; und befonders ift einer ihrer vor- 
nehmften Hänptlinge, der vorher gegen die Miffionarien 
die furchtbarften Drohungen ausgeſtoßen hatte, nun fo 
freumdlich gegen fie geworden, daß er felbft ein neues 
Teflament annahm, und feinen Wunfch laut erklärte, 
Daß auch feine Landsleute dieſes Buch fich zu eigen 
machen möchten. 

- Die Edinburger⸗Miſſtousgeſellſchaft hofft, in weni⸗ 
gen Monaten einen wackern Miſſtonar auf dieſen Platz 
nachſenden zu können, der ſich hauptſächlich mit der per⸗ 
ſiſchen Sprache beſchäftigen wird. Derſelbe ſteht ſchon 
10 Jahre im geiſtlichen Amt, und iſt ein gründlicher 
Gelehrter, der das warme Verlangen im Herzen trägt, 
den armen Heiden die frohe Nachricht des Heils zu ver⸗ 
kündigen. Herr Prediger Pinkerton hat auf ſeiner letzten 
Reiſe in der alten tartariſchen Hauptſtadt der Krimm, 
Backdſcheſerai, unter den Juden eine vollſtändige tarta⸗ 
riſche Ueberſetzung des alten Teſtamentes aufgefunden, 
und nach Aſtrachan geſchickt. Ohne Zweifel werden die 
Miſſionarien in kurzer Zeit, mit der Beyhülfe Gottes, 


im Stande ſeyn, eine ‚Auflage von dieſem höchſt wich⸗ 
tigen Werke zu verfertigen. 
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Orenburg. 

Auf dieſer Station find die Miffionarien Fraſer und 
Macalpine bauptfächlich damit befchäftigt, eine genaue 
Kenntniß des tartarifchen Dialekts, der in diefee Gegend 
gefprochen wird, fich zu erwerben, um fo bald als mög⸗ 
lich eine umgenrbeitete Ausgabe des zu Karaß gedrucdten 
neuen Teftamentes für diefen Theil des ruffifchen Rei- 
ches ausarbeiten au Tonnen. Anf feinen Wanderungen 
unter die Tirgififchen Tartaren, bie in der Nähe von 
Drenburg in Zeiten wohnen, wurde Herr Macalpine 
von einem bekehrten Eirkaffier, Walter Buchanan, und 
einem ans der Sklaͤverey losgekauften tartarifchen Jüng⸗ 
ling begleitet, von deſſen Frömmigkeit, Schriftfennt« 
niß und chriftlichem Eifer die Miffionarien in den rühm⸗ 
lichſten Ausdrücken reden. Die Kirgifen, obgleich ihrem 
äußern Belenneniffe nach Mahomedaner, find doch mit 
den Lehren des Islam gänzlich unbekannt, und haben 
den Linterricht in den Wahrheittn des Chriftenthumg 
mit einer Begierde und Dankbarkeit aufgenommen) 
weiche den Miffionarien das innigfte Bergnigen 
gewährt. 


Einige nähere Umftände über den Zuſtand diefer 
Miſſionsplätze enthält der Jahresbericht der Edinburger⸗ 
Miffionsgefellfchaft, vom Jahr 1816, aus dem wir zur 
genauern Erläuterung der obigen Nachrichten folgenbe 
Stellen ausheben: 

„Ale Miffionarien” — Heißt es hier — „blieben 
mit ihren Familien an ihrem bisherigen Wohnorte, zu 
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Karaß, bis zum Juny 1815, als fie fich voneinander 
trennten, und einige derfelben die neuen Poſten zu 
Aſtrachan und Orenburg bezogen. Einige Zeit vor ihrer 
Abreife hatten mannigfaltige Volksunruhen, die in ihrer 
Gegend Statt fanden, die Miffionarien verhindert, un- 
ter den Einwohnern umberzureifen, und diefe Schwie⸗ 
rigfeit wurde fpäter durch die Pet, die immer mehr 
überhand nahm, vermehrt. Sie theilten indeß die 
Teftamente und Traftätchen an die Berfonen aus , wel⸗ 
che fie befuchten, und midmeten ihre Aufmerkſamkeit 
hauptſächlich der Erziehung der losgekauften Eingebor- 
nen. Gie waren auch wirklich fo glücklich, bey Man⸗ 
chen derfelben die Wahrnehmung zu machen, daß fie 
dem Unterrichte würdiglich mandelten, den fie em⸗ 
pfiengen. 

Am 28. Fun. 1815 kamen die. Miffionarien Mitſchell 
und Dickſon, nebſt ihren Familien, in Aſtrachan 
an, und fiengen mit der Genehmigung des Kaiſers, die 
am 417. Aug. erfolgte , ihre Miffionsarbeiten an. Sie 
hatten anfangs von Geiten der bigoten Mahomedaner 
großen Widerfiand zu erfahren, der jedoch beträchtlich 
nachgelaffen bat. Aftrachan ift, wegen feiner Central- 
lage, unftreitig eine fehr wichtige Station, und eine 
daſelbſt aufgerichtete Druckerey das trefflichtte Mittel, 
das theure Wort Gottes unter den Millionen Einwoh⸗ 
nern der Türken, Perſiens, Giberiens und der Tarta- 
rey von dort aus zu verbreiten. Drey der losgekauften 
Tartaren leiſten in biefem Gefchäft fehr wichtige 
Dieuſte. 
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Nach einer’ Reife vor 700 Stunden find die Miſ—⸗ 
ſionarien Srafer und Macalpine mit ihren Familien am 
26. Jul. 1815 glücklich in Orenburg angelommen, Sie 
wurden von dem dortigen Gouverneur fehr freundlich 
aufgenommen, der fie in allen Stüden Fräftig umter- 
fügte. Ihre Bemühungen find hauptfächlich den Firgi- 
fifchen Tartaren gewidmet, die nach dem chrifilichen Un⸗ 
terricht verlangen. Ihre Beſuche unter den Kirfifen 
hatten die mwohlthätige Wirkung, dag Manche derfel« 
ben an den Sonntagen die gottesdienfliche Uebungen 
der Miffionarien zu Orenburg befuchen, mit der größten 
Aufmerkſamkeit zuhören, und fich dabey mit einem An- 
fand betragen, welcher ſelbſt fogenannte Ehriften befchä- 
men muß. Auch ift dieß nicht Alles; mehr als 25 
Familien derfelben haben fich zur Zeit, da die Maho- 
medaner ihr jäbrliches Opfer zu fchlachten gewohnt 
find, beharrlich gemweigert , diefen gößendienftlichen Ge⸗ 
Brauch mitzumachen , und offen erflärt, fie hätten von 
ihren Freunden (fie mennten die Diffionarien) gelernt, 
dag Gott fih ſelbſt ein Opfer auserſehen habe, und 
daß es daher unnöthig ſey, Ihm ein ſolches erſt dar- 
zubringen; ſie würden daher in Zukunft gänzlich von 
dieſem Gebrauch abſtehen. Eben ſo beſtimmt erklärten 
ſie ihre Bereitwilligkeit, den Miſſionarien ihre Kinder 
zum Unterricht zu übergeben; was leider! die Miſſiona⸗ 
rien, um ihrer übrigen Geſchäfte willen, nicht zu thun 
vermochten. 
Der Bericht der Edinburger Miſſions-Geſellſchaft 
fchließt mit dem ehrfurchtsvollſten Danf der Direktoren 
gegen den Kaifer Alexander, und die Minifter deflel- 
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ben für den Schutz und die thätige Hülfleiſtung, wel 
che fie der Miffionsfache angedeiben ließen, fo wie ge- 
gen die wackern Prediger Pinkerton und Paterſon, die 
mit unermüdetem Eifer ihre Zwecke beförderten; er 
drückt daben ein lebhaftes Bedauern über den fühlbaren 
Mangel an Diffionarien und an den bendtbigten Hülfg. 
quellen zur Förderung der Miffionsfache aus, und for- 
dert die Gläubigen zur thätigen Unterftügung derſelben 
auf. 


Kattegary, ein tartariſcher Sultan, bildet ſich zum Lehrer des 

| Cbriſtenthums für feine Nation. 
Ein befonderg merfmürdiger Umſtand in der neneften 
Gefchichte der Edinburger - Miffions- Sogietät, ift die 
Bekehrung eines tartarifchen Sultans , Kattegary, zum 
Chriſtenthum, und das brennende Verlangen deſſelben, 
fih zum Herolden des Evangeliums für feine Nation 
zu bilden. Die Miffionarien in Aftrachen fanden es für 
zweckmäßig, denfelben zu einer Reife nach England zu 
veranlaffen , um fich dort die nöthigen Kenntniffe einzu⸗ 
ſammeln; ein Vorfchlag, den derſelbe mit Freuden 
angenommen hat. Weitere Auffchlüße hierüber enthält 
ein Brief des Herrn Predigera Baterfon aus Peterd- 
burg vom 19, Zum. 4816, worinn derfelbe den Direk⸗ 
toren der Eonduer-Miffions-Befenfchaft unter Anderm 
folgendes fchreibt : | Ä 

y Sie werden mit Vergnügen vernehmen, daß S. M. 
der Kaifer Alexander an der Sache der Mifflanen unter 
den Mahomedanern und Heiden, welche in feinen Staa⸗ 
‚ten wohnen, den lebhafteften Antheil nimmt. Als er 
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hörte, daß Kattegary nach Schottland zu reifen Willens 
it, um fich daſelbſt zum Miſſionar bilden zu laſſen: fo 
ließ Se, Maieftät mich durch den Fürften Golitzin fra- 
gen, auf welche Weife er demfelben einen Dienft leiſten 
könne. Es wurde bierauf eine kurze Denkſchrift aufge 
ſetzt, in welcher dem erhabenen Kaiſer eine Nachricht 
von den Lebensumſtänden dieſes tartariſchen Fürſten, 
von ſeiner Verbindung mit den Miſſionarien, ſeinem 
Plane und zugleich von den geringen Einkünften der 
Miſſionsgeſellſchaft gegeben, und die Bitte beygefügt 
wurde, daß Se. Majeſtät den Koſtenbetrag wegen ſeines 
Aufenthalts in Schottland auf ſich zu nehmen genehmi⸗ 
gen möchten. Der Kaiſer bewilligte ſogleich einen jähr- 
Vichen Bentrag von 6000 Rubeln, umd zwar auf eine 
Weiſe, welche feine zarte Theilnahme an Diefer Begeben- 
beit deutlich zu erfennen gab. Hierinn Fiegt ein neuer 
Beweis, daß von Seiten der ruffifchen Regierung die 
Fräftigfte Unterſtützung der Miffionsfache erwartes wer- 
den darf. | | 

„ Kattegary ift ein tartarifcher Sultan; war zuvor 
ein Mahomedaner, und it nunmehr sum Chriftenthum 
befebrt 5; und da er vet entfchloffen if, ein Miſſionar 
für feine Landsleute zu werden, fo hat ihn die Edinbur- 
ger-Driffionsgefeifchaft zur Erziehung und Bildung zu 
diefem wichtigen Berufe aufgenommen.” 


Berfien. 
(Kirchliche Miſſtons⸗Sozietaͤt.) 
Die Aufmerkſamkeit diefer Gefellfchaft hat fich befon- 
ders auf den Zuftand der mahomedanifchen Welt hingelenkt. 
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Einen inhaltsreichen Brief hierüber haben wir bereits 
von Herrn Prediger Paterſon (Jahre. 1816. Heft 3. 
&.10, f.) mitgerheilt. Weitere Auffchlüfe fiber die 
Wichtigkeit des Plans, den die Befelfchaft in Abficht 
auf die chriftliche Erleuchtung der Mahomedaner befolgt, 
enthält nachfolgendes Schreiben des Heren Predigers 
Pinferton aus Petersburg, vom 19. Januar 1816, an 
ben Sefretair der Geſellſchaft. 


» „Gewiß wird es Ihnen und den übrigen Mitgliedern 
der Miſſions⸗Committee die reinſte Freude gewähren, 
wenn Sie vernehmen, daß die von dem ſel. Martyn 
verfertigte treffliche Ueberſetzung des neuen Teſtaments 
in's Perſiſche bereits im Druck erſchienen iſt, und daß ſich 
für die ſchnelle Verbreitung desſelben durch die ſchotti— 
fchen Miffionarien in Orenburg und Aftrachan, und die 
Korrefpondenten der ruffifchen Bibelgefellfchaft in Geor⸗ 
sten die erfreulichſten Ausſichten öffnen, 


„ Mehrere taufend Perſer befuchen jedes . Fahr 
Aſtrachan. Viele derfelben haben ein faft unglaubliches 
Derlangen zu Tage gelegt, das nee Teflament in ihrer 
Mutterſprache zu befiben. Die Miffionarien daſelbſt ver- 
breiteten innerhalb weniger Monate bey 300 tartarifchen 
neuen Teflamenten, meilt unter den Berfern. Ein ge⸗ 
Vehrter Effendi, der Fürzlich aus Perfien dort ankam, 
und don den Miffionarien dag tartarifche neue Teſta⸗ 
ment gefchenft erhielt, bot fich an, es in's Perfifche zu 
überfeben, menn fie die Ueberſetzung druden wollten. 
Er war ganz außer fich vor Freude, ald er vernahm, 
daß fein Wunſch bereits erfült fen, und daß er 
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innerhalb. weniger Wochen eine perfiiche Ueberſetzung 
gedruckt erhalten werde, 

„Es machte mir das innigfle Vergnügen, von Dok⸗ 
tor Campbell, der. vor wenigen Tagen aus Perſien hier 
anfam, zu hören, daß die Martyniſche Ueberſetzung in 
Perſien großen Eindruck gemacht babe; daß die kleinen 
Religionsſchriftchen, die er im Arabiſchen herausgab, 
unter den Gelehrten eine allgemeine Aufmerkſamkeit er⸗ 
regten; daß ein gewiſſer Molwi (Gelehrter) zwar die Wir 
derlegung derfelben unternommen hätte, daß aber feine 
Beweife von feinen gelehrten Eollegen für unzureichend 
erklärt morden ſeyen; und dag feither mehrere andere 
Effendis Ähnliche Gegenfchriften verfaßt hätten, mit 
denen jedoch Viele gar nicht zufrieden fenen. Doktor 
Campbell bat fich fieben Jahre in Perfien aufgehalten, 
verficht die Landeöfprache vortrefflih, und wird in 
wenigen Wochen wieder dorthin zurückkehren. Geiner 
Behauptung nach find die Berfer noch viel toleranter, 
als die Türken; Lieben religiöfe Unterfuchungen, unb 
als Beweis davon führte er an, dag er felbit erſt kürz⸗ 
lich mit einem ihrer Gelehrten, der fich einen Suffa 
(Freydenker) nannte, eine-Difputation fiber Religions- 
gegenftände in Gegenwart des Königes gehalten babe, 
der mit aller Aufmerkſamkeit zuhorchte; und dag der 
Kronprinz in einer Interredung, die er mit ibm batte, 
öfters, zur Beſtätigung feiner Behauptung, Gtellen 
ans dem Evangelium angeführt habe, 

»„ In diefen folgenreichen Thatfachen wird gewiß 
Ihre Sozietät eine kräftige Ermunterung finden, mit 
der Verbreitung zweckmäßiger Religionsſchriften unter 
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den Nahomedanern muthig fortzufahren. Diefe Beglei- 
ter des neuen Teflamentes werden fich den Weg an 
Orte bahnen, wo Miffionarien ſelbſt bis jet nicht bin- 
‚zugehen fich getranen dürfen; und viele Taufende fin- 
- den: auf diefem Wege ein zweckmäßiges Mittel, mit 
ruhiger Unpartheylichkeit die Verdienſte der chriftlichen 
Religion su prüfen, und am Ende warme Verehrer 
Chriſti zu werden. 

„ Schriften diefer Art find befonders in der arabi- 
ſchen, verfifchen und türfifchen Sprache nothwendig. 


Gelegenheiten zur Vertheilung derfelben giebt es genug; 


und wir follten daben bedenken, daß nicht nur jedes ein- 
zeine neue Teflament, fondern auch jedes zweckmäßige 
evangeliſche Buch eine Stimme für den Heiland iſt, die 
gewiß unter dem Gegen des HErrn nicht fruchtlos ver⸗ 
hallen wird; und find wir gleich nicht im Stande, die 
Eindrüde zu vernehmen, die es auf die Herzen der Leſer 
gemacht bat, fo dürfen wir doch gewiß hoffen, daß der 
große Eigenthumsherr der Seelen ein jedes Saatkorn 
diefer Art in feine bimmlifchen Scheunen fammeln wird. 

„Wir find vielleicht bisweilen zu begierig, die Früchte 
unferer befondern Arbeit zu ſehen. Diefe Begierde iſt 
oft Die tranrige Urſache der Lähmung unferer Thätigfeit,, 
und ſelbſt einer gewiſſen Muthloſigkeit, wenn: wir unfere 
Bemühungen nicht fogleich mit dem erwünfchten Gegen 
gekrönt ſehen. Glücklicher wird unfere Arbeit von 
Statten geben, wenn wir auf dem Acer der Welt mit 
dem Acht religiöfen Sinne ded Evangeliums den guten 
Gaamen ausfirmen: „Umſonſt habt ihr's empfangen;. 
umfonft gebet es auch. Frühe füe deinen Saamen, und 
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Laß deine Hand des Abends nicht ab; denn dus weißeſt 
nicht, ob dieß oder das geratben wird; und ob beydes 
geriethe, fo wäre es deito beffer.” 

„Oft mußte ich ſtaunen, wenn ich bie und da herr⸗ 
liche Schriftchen vorfand, welche das nützliche Eallenber- 
giſche Inſtitut in Halle Mahomedanern in die Hände gab, 
und ich bisweilen die Bemerkung machte, daß dieſe die 
abgenusten Blätter auf das ſorgfältigſte zufammengefügt 
hatten. Ich bin ferner durch die Erfahrung überzeugt, 
daß ein Teftament oder eine religidfe Schrift Wahrheiten 
des Chriſtenthums fagen darf, die im Munde eines Mif- 
fionars die bitterfien Gefühle des Unwillens unter den 
Mabomedanern erregen würden. Oft babe ich die Be⸗ 
merfung gemacht, wie in denfenden Mabomedanern ein 
Schaamgefühl angeregt wurde, fobald die reinen und 
geiſtigen Wahrheiten des Chriſtenthums den finnfichen 
Lehrſätzen des Korans gegemüberaeftellt wurden. Je 
ruhiger und friedlicher überdieß die Sprache Dieter 
Schriftchen tönt, defto größere Eindrüde wird fie in ben 
Gemüthern der Mufelmänner zurücklaſſen. 

„Sollten Sie weniger Gelegenheit finden, genate 
Veberfeßungen Ihrer Religionsfchriftchen in's Perſiſche 
zu veranſtalten, ſo werde ich dieſelben mit Vergnügen 
beſorgen laſſen. Haben Sie die Güte, von allen Schrif⸗ 
ten, die Sie für’ die Aſiaten herausgeben, uns cin 
Exemplar sufommen zu Taffen.” 


Robert Binterton. 


Aß. 


Miſſion fuͤr Irkutsk in Sibirien. 


Diefe Miffion wird auf dringendes Verlangen der 
beyden Prediger Pinferton und Paterſon unternommen, 
deren Verdienſte um die Ausbreitung des Evangeliums 
unter den nördlichen Völkern Europa’d bereits zur Ge⸗ 
nüge befannt find. Der beabfichtigte Sitz der Miffion 
if die Stadt Irkutsk, welche ungefähr unter den 52° 
nördlicher Breite and den 108° öſtlicher Länge Tiegt. 
Irkutsk ift der Hauptmarktplatz des Handels zwifchen 
Rußland und China. Die Einwohner der Stadt befen- 
nen ſich größtenthbeils zur Schamanifchen Religion, 
welche mit der Religion des Dalai Lama genau verbun- 
den iſt, und auch in einiger Verwandtſchaft mit dem 
Brahmanismus flieht. Jedoch wohnen dafelbit auch Ma- 
bomedaner und Chriften, die zur griechifchen Kirche - 
gehören. 

Die hohe Wichtigkeit einer Miſſionsſtation in dieſem 
Theile der Welt läßt ſich aus einem Briefe der obgenann⸗ 
ten beyden wackern Prediger aus Petersburg vom 7. 
November 1814 deutlich erſehen. | 

„Seit unferer Rücktehr nach Rußland,” fchreiben 
fie darinn, „baben wir uns oft in Gedanfen mit einem 
Gegenftande befchäftigt, über den wir, während unſers 
Aufenthaltes in London, fo vieles mit Ihnen gefprochen 
haben, nämlich von der Zweckmäßigkeit der Sendung 
bon Miffionarien in den Theil GSibiriens, der an China 
grenzt, um auf diefen weiten Gefllden das herrliche 
Evangelium des großen Gottes den zahlreichen Heiden- 
fämmen befannt zu machen, und das Wort des Lebens 
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befonders in die mongolifche und manſchauriſche Sprache‘ 
zu überſetzen. Irkutsk, oder die Nachbarfchaft dieſer 
Stadt findet Herr Pinkerton, nach einer genauen Unter⸗ 
ſuchung, die er hierüber in Sibirien ſelbſt anſtellte, für 
den zweckmäßigſten Ort zur Errichtung einer ſolchen 
Miſſion. Wir find mehr nis ie überzeugt, daß, fo weit 
wir. sum voraus zu urtheilen vermögen, dieß eine der 
wichtigiien Miffiondftationen geben wird, da fie der . 
Mittelpunft der nordafiatifchen , von fehr vielen verfehie- 
denartigen Voölkerſtämmen umgebenen, . Länderenen if, 
und den großen Abſabplat zwiſchen. China und. Ruß⸗ 
land bildet. 

„ Unter den verfäietenen. Völkerſtämmen in der 
Nachbarfchaft verdienen die Burgaten eine befondere 
Aufmerkſamkeit. Sie find: ein mongolifcher. Stamm. 
Es war ein Burgatifcher Fürſt, welcher 800 Rubel der 
Bibel⸗Sozietät fandte, und 150 jährlich unterzeichnete 
und einer ihrer Oberpriefter ſchickte für. fich und feine 
Eollegen 400 Rubel mit der ausdrüdlichen Beſtimmung, 
Die Verbreitung der heiligen Schrift unter allen 
Völkern dadurch zu befördern. In dem Charalter 
und Betragen dieſes Volks Tiegen manche Winfe, die - 
und deutlich zeigen, daß fie zur Aufnahme des Evange- 
liums reif gemorden find, Die Sprache der Burgaten 
ift faſt diefelbe mit der Kalmukiſchen, im die bereits ein 
Theil des neuen Teftamented überſetzt und gedruckt iſt. 
Sie haben viele Religionsbücher in ihrer ‚Sprache, 
welche in Peking gedrudt wurden. Eines derſelben 
bat Herr Schmidt, Schagmeifter der ruſſiſchen Bibel⸗ 
‚Sozietät zu Petersburg, fo eben von feinem Freunde, 
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dem Gonvernene zu Trkutsf; erhalten. Der Umſtand, 
, das fie Bücher von Peking erhalten koͤnnen, beweist 

hinlänglich die Möglichkeit, von hier aus Bibeln bis 
in das Herz von China und ſelbſt nach Peking bringen 
zu können. Aus ihrem Wunſche, Bücher dieſer Art zu 
beiten, erhellt zugleich, daß "fie fich bereitd auf eine 
gewiſſe Stufe von Eivilifation hinaufgearbeitet haben. 
. Diefe Bücher werden nicht nur von den. Burgaten, ſon⸗ 
dern auch von den eigentlichen Mongolen verftanden 
and gelefen, welche größtentbeils unter dem Schutze 
der chinefifchen Regierung leben; fo daß diefe einzige 
Sprache ein fehr weites und fruchtbares Feld für Miſ⸗ 
fionsarbeiten öffnet. Dieß find Worzüge, deren Werth 
Sie richtig anzuſchlagen wiſſen. Ihre Religion iſt die 
Lamitiſche; und ihre gelehrten Prieſter ſtudieren gemöhn- 
lich in Thibet, weßwegen ſie in vielfachem Verkehr mit 
dieſem Lande ſtehen; ſo daß wir durch ſie genauere 
Kenntniſſe über Thibet gewinnen, und zu Gegenden, 
die His jetzt faſt unzugänglich waren, einen Zugang und 
öffnen Fünnen. 

n Wir find aber der Meynung, daß die bier anzule- 
gende Miſſion es fich auch sum Hauptziel ihrer Wirkſam⸗ 
keit machen follte, unter den Mantſchus, die ein noch 
gablreicherer Volksſtamm als die Mongolen und Eroberer 
von China find, das Evangelium anssubreiten. Diele 
Sprache wird am Hofe des Kaifers von China geſprochen. 
Gollte das Evangelium unter diefem intereffanten Volke 
einen Zutritt finden, fo wäre demſelben eine offene 
Straße bis nach China gebahnt. Zudem ift diefe 
Sprache fchon bereits mehr ausgebildet, als die - 
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Mongoliſche. Viele chineſiſche Schriften ſind in dieſelbe 
überſetzt worden; auch ſoll ſich die Sprache leicht erler⸗ 
nen laſſen, da ſie eine regelmäßige Grammatik und auch 
bereits ein Wörterbuch beſitzt. ) Die Maniſchus find 
nicht, wie die Burgaten, Unterthanen Rußlands, ſon⸗ 
bern bewohnen Die chinefifche Tartaren, die an Rußland 
grenzt, und ihre Sprache kann leicht in Irkutsk gelernt 
werden. | 

» Der gegenwärtige Gouverneur dafelbft würde mit 
Freuden zu jedem Verſuch diefer Art die Hände bieten, - 
und denfelben auf's Fräftigfte unterſtützen. Und mag 
die Regierung Rußlands betrifft, fo können wir ver- 
ſichern, daß auch fie einem folchen Werke den nachdrück⸗ 
lichten Benftand Teilten wird. Die perfünlichen Geſin⸗ 
nungen des Kaifers find Ihnen wohl bekannt; und fo 
viel ich feither aus der beflen Quelle vernommen babe, 
dürfte ein folcher Verfuch anf feinen Schus und feine 
wärmfte Theilnahme zählen. 

„ Betrachten Sie die Lage der Dinge aus diefem 
Gefichtöpunft, fo werden auch Sie fich überzeugen, daß 
nunmehr eine weite Thüre zu diefen bis jest allzuſehr 
vernachläßigten Völkern vor uns offen ſteht. Die ganze 
äußere Lage derfelben ruft Ihnen entgegen: ,„ Kommt 
berüber, und beifer uns!” umd fie werden gewiß nicht 
vergeblich rufen. | 

» Ihre Miffionarien, die Sie dahin fenden, müſſen 
einige Zeit zu Petersburg zubringen, um die ruffifche 





*) Dan fehe Amyot grammaire Tartare-Mantschou in M&moires 
Concernant la Chine. Tom. XII. ©. 39. f. und B. L. Langles 
dictionnaire Tartare- Mantchou, Francais, Paris 1789. Tom. II. 4°. 
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Sprache zu lernen, die ihnen zu ihrem Berufe unent⸗ 
behrlich if. Machen Sie und bey Zeiten mit Ihrem 
Entfchluffe bekannt. Es follte Feine Zeit verloren wer⸗ 
den, Vielleicht Fehrt die gute Gelegenheit nicht wieder 
zurück, wenn wir fie jegt nicht benügen. Wir wollen 
wirken, fo lange wir Fönnen, und zu der Thüre einge- 
ben, die der HErr auftbut, fo lange fie offen fteht 1” 


! | China. 
Katholiſche Miſſionen daſelbſt. 
Naghrichten von Rom vom 1. Nov. 1816 geben über 
den Zuſtand der katholiſchen Miſſionen folgende, wie es 
ſcheint, authentiſche Nachrichten: 
„Die Rede des Pabſts bey der letzten Lardinalswaht 
enthält einige merkwürdige Thatſachen über die gegen⸗ 
wartige Lage der Miſſion und des Chriſtenthums in 
China. Die ZJefuiten-Miffionarien fcheinen neuerdings 
einer ‚heftigen Verfolgung in dieſem Reiche ausgeſetzt ge- 
weien zu ſeyn. Gabriel Dufreffe, ein franzöfifcher 
Milfionar , feit 39 Fahren Bifchof von Tabraca 
und apoftolifcher Vikar der Provinz Si-Tfchuen, bat 
fein Leben eingebüßt. Die chinefifche Regierung hatte 
"ihn nämlich aus dem Lande verbannt; allein fein from- 
mer Eifer trieb Ihn an, wieder dahin zurückzukehren, 
und fo wurde er bald entdedt, und in Ketten gelegt. 
Die Mandarinen heuchelten anfangs vier Güte gegen 
ihn, ließen ihm die Ketten abnehmen, und überhäuften 
ihn mit Schmeicheleyen; allein fie hatten Honig im 
| | Munde, 
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Stunde, und Gift im Herzen, Sie waren frech genug, 
von ihm zu verlangen, daß er feine Religion abſchwören 
ſollte; er hingegen fürach von der Unhaltbartkeit ber 
chineſiſchen Religionsgebräude und der Vortrefflichkeit 
der chrifilichen Glaubenslehren. Die treuloſen Man⸗ 
darinen aber hatten zwey Menſchen binter eine Wand 
geſtellt, die des Biſchofs Worte niederfchrieben. Auf 
Diefes wurde er angeklagt, und vor den Vicefünig ge- 
bracht, der, als ein gefchworner Feind aller Chriften, . 
ibn auf der Stelle zum Tod verurtbeilte. Augenblicklich 
wurden diefem chrwürdigen Greifen feine Kleider abge- 
nommen, und er auf den Richtplak geführt, wo uner- 
meßliche Volkshaufen verfammelt waren. — Drey und 
dreyßig Chrifien, Die feine Peinigung vom wahren 
Glauben abwendig machen Fonnte, wurden mit einem 
Haufen von Folterwerkzeugen von Scharfrichtern vorge- 
führt. Allen fprach man zu, fie follten die chriftliche Reli⸗ 
gion abſchwören, wenn fie nicht am Stride ſterben wollten. 

Alle weigerten fich mir heldenmüthiger Standhaftig- 
feit, ihren Erlöfer zu verfäugnen , und baten den Biſchof 
um die Abfolntion und den letzten Segen. Der Bifchof 
gewährte ihnen ihre Bitte, und indem er fie dringend 
aufforderte, feinem Benfpiele zu folgen, legte er das 
Haupt anf den Block, und der Nachrichter trennte es 
mit einem Streich vom Körper. 

Die Chriſten, welche man hervorgeführt hatte, um 
fie durch dieſes Schauſpiel abzufchreden, wurden in’s 
Gefängniß zurüdgebracht, und nachher aus dem Lande 
verbannt. Das Haupt des Biſchofs von Tabrara ward 

3. Bandes Iſtes Heft. D 
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an den Galgen mit folgender Inſchrift angebeftet: 
„Apoſtel der chriftlichen Religion, und Bifchof von 
Enropa.” Sein Blut wurde von Chriften aufgefaßt, 
und unter die Einwohner verfchiedener Städte und Dör⸗ 
fer vertheilt; und fein Leichnam 3 Tage lang von 
Ehriften auf dem Schaffot bewacht, und hernach mit 
frommer Andacht begraben.” 


Er einen römiſchen. Journal wurde ferner folgender 
Brief aus der Provinz Si⸗Tſchuen, datirt den 25. Sept. 
1815 öffentlich bekannt gemacht: | 

„ Die Religion wird in China von Miſſionarien ver⸗ 
ſchiedener Orden und Nationen gepredigt. Das Haupt 
der franzöſiſchen Miſſion hat in der Provinz Si⸗Tſchuen 
innerhalb weniger Monate 30 Eingeborne und 4 Europäer 
zu Prieſtern gemacht. Vor nicht langer Zeit beraubte 
uns die Verfolgung des apoſtoliſchen Vikars, den der 
Statthalter, ein Feind der Europäer und des Chriſten⸗ 
thums, feiner Wuth aufgeopfert bat. Der bifchöfliche 
Coadjutor wurde genöthigt, zu fliehen, und bat feine 
Zuflucht nach Tonquin genommen. Drey Nationalpries 
fter und eine Anzahl von Gläubigen, beyderley Ge⸗ 
- Schlechte, haben. ihre irdifche - Laufbahn mit einem 
ruhmvollen Märtyrertode beendigt. Noch find fait alle 
Gefängniffe mit muthigen Bekennern angefüllt, die für 
das Chriſtenthum dulden; und ich, der ich bis jetzt noch 
nicht die Gnade verdiente, mein Blut zu vergießen, bin 
mit der geiffichen und zeitlichen Sorge diefer Miſſion 
beauftragt, die vor der Verfolgung 60,000 Ehriften zählte. 

J. E. Escodeca Boiſſonade, Miſſionar⸗Viſchof. 


51 


Aus Nachrichten von Rom, 


Die öffentlichen Blätter melden, dag es den Jeſuiten von 
dem Kater in China wieder erlaubt worden fey, ihre 
Arbeiten in diefem Lande aufs neue fortfeßen zu dürfen, 
Wenn es wahr ift, fo ift dieß etwas außerordentliches, 
da erſt noch vor kurzer Zeit Edilt Über Edikt gegen die 
Fatholifchen Chriften befannt gemacht wurde. 

Wenn übrigens diefe Freyheit den römifch-Tatboli- 
fchen Miffionarien wirklich zugefianden wird, fo hoffen 
wir, fie werde auch den proteftantifchen nicht abge» 
fchlagen werden. | 

\ Rom, den 18. Yuny. 

» Die Gefellfchaft der auswärtigen Miſſionen arbeiter 
mit dem größten Eifer daran, ihre Verbindungen mit 
verfchiedenen Welttbeilen wieder aufzurichten. Einer 
der glücklichſten Erfolge ift ohne Zweifel der Schuß, den 
die Miffionarien in China und Abyſſinien erhalten 
haben. Sie ſchreiben von Peking, daß der Kaiſer, 
nachdem er von dem Tribunal der Gottesverehrung um⸗ 
ſtändlichen Bericht erhalten hatte, in Betreff der Grund⸗ 
füge, nach welchen man gegen die Jeſuiten verfahren 
habe, fo babe er mit feinem rothen oder unauslöſchlichen 
Binfel an den Rand dieſes Berichte folgende Worte 
geſchrieben: „» Das Edift vom 11. Januar 1724 Bist 
auf, ein Reichsgeſetz zu ſeyn. Es giebt nur Einen 
Gott; und diefer Gott Tann durch die Verſchiedenheit 
der Benennungen, die Ihm beygelegt werde, nicht 
beleidigt werden.” | 
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Wenn irgend etmas mit dem rothen Pinfel gefchrie- 
ben wird, fo kann e8 nicht widerrufen werden: Befehle 
aber mit andern Farben können wohl geändert werben, 

Diefer kaiſerlichen Entfcheidung gemäß wurden die 
Edifte der Duldung des großen Kaifers Kanghi von 
4672 und 1741 von dem Tribunal der kirchlichen Ange- 
legenheiten (Confiftorium) wieder abgefchrieben, mit 
dem großen ‚Siegel verfiegelt, und mit gelbem Geiden- 
zeug überzogen an Don Gaspar Della Eruee, einem 
Portugieſen, abgefchidt. Cs if merkwürdig, daß es 
ein Dominifaner eben diefed Namens, und von derfel- 
bigen Nation war, welcher im Jahr 1536 der erfte 
war, die chriftliche Religion in Ehina einzuführen. 

Nichts kann dem römifchen Hofe angenehmer feyn, 
als wahrzunehmen, daß die chriftliche Religion in einem 
fo ausgebreiteten Reich, wie China, neue Siege ge⸗ 
‚ winnt; und befonders in einer Zeitperiode, wo die 
‚ meiften Fürſten Europa's durch Öffentliche Einführung 
der Religionsduldung in urfprünglich Fatholifchen Län- 
dern, das Band zu Iöfen fcheinen, welches fie an den 
römifchen Stuhl bindet. 

Se, Heiligkeit empfiengen mit dem lebhafteſten Ver⸗ 
gnügen dieſe erfreuliche Nachricht. Pater Della Cruce 
hatte die Ehre, derſelben durch Se. Eminenz, den Cardi⸗ 
nal⸗Staatsſekretair, die vier neuen chineſiſchen Jeſui-⸗ 
ten⸗Novitzen, die durch Herrn Concellien, Direktor der 
Propaganda, in das Audienzzimmer geführt wurden, 
vorzuſtellen. | 

Man verfichert, daß die Edifte des chineſiſchen 
Kaiſers durch den portugieſiſchen Geſandten unſerm Hofe 
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mitgetbeift wurden. Zwölf Jeſuiten werden auf das 
Srühiahr nach China abgefchidt werden. Se. Heilig« 
Teit hat einen kurzen Glückswunſch dem Kaifer von 
China zugeſchickt, um ihren Dank zu bezeugen. 

Bir find fogar gewiß, daB eine Bulle ausgefertigt 
werden wird, um die Difeiplin der chinefifchen Kirche 
au beitimmen.” 


Auch Herr Prediger Milne beftätigt in einigen Bric- 
fen aus Canton vom 1. Januar dieſes Verfolgungsedift 
des Kaifers, und die fcharfen Maaßregeln, welche in 
China gegen die Ehriften von Seiten der Regierung ge⸗ 
troffen worden find; ohne der Zurücknahme des Ediktes 
zu gedenfen, welche in obiger Nachricht aus Rom bes 
hauptet wird, Seinem Briefe fügt er folgende Nach⸗ 
richt, in Abſicht auf Die neueſte Bevölkerung von 
China, bey: 

» Ich habe Fürzlich Gelegenheit gehabt, eine große 
fatiflifche Weberficht von China einzufehen, welche die 
Bevölkerung jeder Provinz und jedes Diftriftes angiebt, 
fo wie fie im Fahr 1790 von der Regierung aufgenom- 
men wurde. Die ganze Einwohnerzahl des Reiches 
beträgt nicht weiter als 143 Millionen Seelen, und 
demnach um die Hälfte weniger, als manche frühere 
Statiftifer angegeben haben. Es it nicht wahrfchein- 
lich, daß die Bevölkerung in den neueften Zeiten ſehr 
zugenommen bat, weil Hungersnoth und bürgerliche 
Kriege viele Menfchen weggerafft haben. Deiner geprüf⸗ 
ten Ueberzeugung nach find 150 Millionen das Höchſte, 
was man annehmen darf, Das Mittelland und die 
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öſtlichen Küſten find am meiften bevölkert. Die Provinz 
. Keangnan enthält allein über 30 Millionen Seelen, und 
alfo mehr, als das ganze franzöfifche Reich, Die 
Schrift, aus der ich diefe Angaben entichne, ift von 
der Regierung beramsgegeben.” - 


In dem neneften 22ften Tahresbericht der Londner- 
Miſſions⸗Sozietät werden von dem Zuftande der evange- 
liſchen Miffionen in China folgende Nachrichten mit- 
getheilt: 

„Herrn Prediger Morriſon iſt es nicht geſtattet, 
das Evangelium zu verkündigen, oder die heilige Schrift, 
die er überſetzt und gedruckt hat, auszutheilen. Indeß 
hat ſie beſonders auf den aſiatiſchen Inſeln einen großen 
Umlauf gefunden. Der letzte Volksaufruhr in China 
hat die Regierung eiferſüchtiger und argwöhniſcher als 
je gemacht, fo daß nicht Bloß die römiſch⸗katholiſche 
Religion und ihre Bekenner verfolgt, fondern auch alle 
andern religiöfen Verſammlungen fireng verboten wur⸗ 
den, aus Furcht, pelitifche Verfchwörungen darinn zu 
finden, Zwar wurde, mie wohl zu bemerfen iſt, von 
Seiten der Regierung Fein fpezielles Edift gegen Herrn 
Morrifon oder feine Schriften erlaffen, indem die Edifte 
ausdrücklich nur Büchern der römifchen, Kirche galten, 
aber mahrfcheinlich auch auf die Bibel fih ausgedehnt 
hätten, wenn fie im Lande befannt genug geworden 
wäre, um die Aufmerffamfeit der Regierung auf fich 
gu ziehen. 

„ Herr. Morriſon arbeitet an der Ueberſetzung der 
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Heiligen Schrift in das Ehinefifche unermüder fort. Der 
Drud der Pſalmen wird in diefem Jahr (1816) voll- 
endet werden... Die brittifche Bibel⸗Sozietät hat. zum 
Drucd derfelben aufs neue ein Gefchenk von 1000 Pfund 
Sterling hergegeben. Es macht den Direktoren Freude, 
zu vernehmen, daß das chinefifche neue Teflament 12° 
. anf chinefifchem Papier nicht höher ald auf einen halben 
Thaler zu fteben kommt. Die Direktoren fühlen fo fehr 
die hohe Wichtigkeit und den großen Nutzen ‚einer allge 
meinen Verbreitung der heiligen Schrift unter den 
hundert Millionen Einwohnern China’s, daß fie ihren 
Arbeitern an diefem großen Werfe die möglichite Unter- 
ſtützung von Seiten der Gefellfchaft zugefagt haben, 

„Auch unter feinen Hausgenoſſen hat Herr Morrifon 
nicht umfonit gearbeitet. Ein Mann wurde von ihm ge- 
tauft, und mehrere andere find geneigt, fich.öffentlich 
als Chriften zu erklären, und nme die Furcht vor den 
Folgen hat fie bisher davon zurückgehalten. 

„ Auffer diefen biblifchen Arbeiten befchäftigt fich 
Herr Morrifon mit der Vollendung feines chinefifchen 
Wörterbuchs, deſſen Drudkoften die oftindifche Com⸗ 
pagnie auf fich genommen hat, fo wie an feiner chine- 
fifhen Grammatif, die auf Koften der Regierung 
in Bengalen im Druck erfcheint, 

„Herr Mine, fein College, machte im Erlernen 
der chinefifchen Sprache fchnelle Sortfchritte, und da 
er durch die Portugiefen genöthigt wurde, Nacao zu 
verlafien, fo machte er eine Befuchsreife auf die aflati- 
fehen Inſeln, wo er das neue Teſtament verbreitet, 
Diefes if, befonders auf Java, mit der größten rende 
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von den Chinefen aufgertommen worden. Sein Beſuch 
auf dieſer Inſel war ihnen fo willfommen,, daß fie ibn 
„den chinefifchen Prediger” nennen, und auf’s zu⸗ 
trauensvollſte behandeln. 

„ Wegen der Verfolgung im Ehine machte Herr 
Morrifon der Gefelfchaft den Vorſchlag, eine Miſſion 
in Malaccea anzulegen. Die Gefellfchaft willigte gern 
ein, weil von diefem Mittelpunkt aus Teicht der Zutritt 
gu China > Indien, Madagaskar und dem malayifchen 
Ozean gefunden werden kann, und die Miffionsfache bier 
einem Verbote unterliegt, Here Milne befam demnach 
den Auftrag, dort feine Wohnung aufsufchlagen, - 

„Here Milne verfertigte eine Geſchichte des Lebens 
und der Lehre Jeſu Chrifti im Chineſiſchen, welche ges 
druckt wurde, Auch giebt er ein Monatheft beraus, 
mworinn die großen Lehren des Evangeliums einfach 
entwidelt, und die neneften Nachrichten von der Miſſion 
und Bibelverbreitung mitgetbeilt werden. Es wurde 
ihm von der Sefellfchaft Herr Thompſen zur Hülfe ge- 
ſchickt, worüber er höchſt erfreut iſt. Er wünſcht fehn- 
lich, daß noch mehrere Miſſionarien nachgefandt werden 
möchten, um mit ihnen in dem großen Weinberge, jen⸗ 
feits des Ganges, zu arbeiten.” | 





Burmanifches Reich, 


Die Baptiſten⸗Miſſionsgeſellſchaft in England hatte 
fich zuerſt dieſes große Reich zum Schauplatz ihrer chriſt⸗ 
lichen Wirkſamkeit auserſehen, und von Bengalen aus 
mehrere Miffionarien- nach den. beyden Hauptſtädten 
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deſſelben, Ava und Rangoon, abgefchidt, um die erften 
Vorbereitungen zur Verkündigung des Evangeliums 
daſelbſt zn treffen. Herr Selig Carey, Sohn des be- 
rühmten Herren Doftord Carey zu Kalkutta, batte den 
erften Ruf zu diefer Miffion angenommen, und zur 
grammatifchen Bearbeitung der burmanifchen Sprache, 
fo wie zur Ueberfegung der Biber in diefelbe die zweck⸗ 
‚mäßigften. Hülfsmittel herbengefchafft. Sein Ruf als 
gefchichter Arzt zog die Aufmerkſamkeit des Kaiſers von 
Burmah auf ihn, und veranlaßte diefen, ihn als Leib- 
arzt nach Ava an feinen Hof zu rufen. Carey, der den 
defpotifchen Charakter des Katfers Fannte, konnte diefe 
Einladung nicht von fich ablehnen, und war daber ge⸗ 
nöthigt, feinen fhönen Miſſionsberuf zu Rangoen zu 
verlaſſen. 

Dieſer Umſtand veranlaßte die Vaytillen⸗Miflous⸗ 
Sozietät der vereinigten nordamerikaniſchen Staaten, 
Herrn Prediger Judſon mit ſeiner Gattinn an die 
Stelle deſſelben nach Rangoon zu ſenden, und auch das 
burmaniſche Reich zum beſondern Gegenſtand ihrer Miſ⸗ 
fionsthätigfeit zu wählen. Ein kurzer Auszug aus den 
beyden erften Berichten diefer Gefellfchaft, fo wie einige 
Briefe der Deiffionarien daſelbſt, melche vor uns lie⸗ 
gen, werden einiges Licht über den Zuſtand dieſes Rei- 
ches und die Lage der Miſſion in demfelben verbreiten. 

» Der einzige Niffionar auf diefen weiten Heiden. 
gefilden, heißt es in den erften Gefellfchaftöberichten, if 
Herr Iudfon , weicher an. die Stelle des Herrn Felig 
Carey getreten iſt. Früher waren fchon mehrere da 
geweſen, welche theild geftorben , theils wieder abge» 


' 


68 


reist find. Im Jahr 1513 berief der burmanifche Kai- 
fer Seren Garen nach Ava, der Hauptitadt feines 
Reichs, um den Kindern der Taiferlichen Familie die 
Kuhpocken einzuimpfen. Er empfleng ibn mit mehr 
Ehrenbezengungen, als Herrn Carey lieb war. Carey 
bat fich vom Kaifer ans, eine Drucderey in Ava errich- 
ten au dürfen, was ibm von demfelben gefkattet wurde, 
Solange Herr Carey zu Rangoon war, verfaßte er ein 
burmanifches Wörterbuch, Eine andere Arbeit diefes 
wadern Mannes, eine Grammatif der burmanifchen 
Sprache, ift gegenwärtig zu Serampore unter der 
Preſſe. Eine burmanifche Ueberſetzung einiger Bücher 
der heiligen Schrift ift vollendet, und wird gedrudt. 
„Das burmanifche Reich enthält eine Bevölkerung 
von 15 Millionen Seelen, und wird von einem blut⸗ 
dürftigen und berrfchfächtigen Kaifer regiert. Dem 
Auge eines Miffionars eröffnet fich bier ein weiten Feld 
zu wohlthätiger Wirffamfeit, das ihn von allen Geiten 
einlader, die Hand an den Pflug zu legen. Die anſehn⸗ 
liche Bevölkerung diefes Landes, die Nachbarfchaft von 
. China, das gefunde Klima, die große Leichtigfeit , wo⸗ 
mit die meiften Einwohner Leſen und Schreiben lernen, 
und die eine Feichte und baldige Verbreitung der Be- 
Fanntfchaft mit dem Worte Gottes hoffen läßt, die and- 
gezeichneten Geiftesfräfte, die unter diefem Volke fich 
finden, und welche, menn fie einmal durch chriſtliche 
Grundſätze erleuchtet und veredelt find, die Nation auf 
eine hohe Stufe der Kultur erbeben werden: — alle 
diefe Umſtände find eben fo viele Ermunterungen für die 
Wirkfamfeit eines Miffionars in diefem Reiche, das 
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bey dem moblthätigen Einfuffe, den Herr Felix Carey 
auf den Kaifer zu gewinnen fcheint, für die Miſſion 
noch zugänglicher werden wird.“ | 

Die amerifanifche Saptifen-Wiffions- Sozietät fand 
fih am Ende des Jahres 1815 veranlaßt, den Miffio- 
nar Hough Herrn Judſon zu Hülfe zn fenden, der von 
feiner wadern Gattinn und feinen beyden Kindern im. 
dieſes Land verwilderter Grauſamkeit mit Freuden be- 
gleitet wurde. Wir Fönnen nicht umhin einige Stellen 
aus einem Briefe der Frau Hongb bier auszuheben, 
worinn dieſe ihre Mutter mit dem Gedanken an ihre 
Abreife nach Indien aussufühnen fucht, und welcher die 
Empfindungen ausdrüdt, momit der Blick auf die große 
Miffionsfache ihr Inneres erfüllte. 

» Ich vergegenmärtige mir zum voraus alle die Ge- 
fühle, welche die Nothwendigfeit, vielleicht auf immer 
von Fhrer Tochter Abfchied nehmen zu müſſen, in Ihrem 
Herzen rege machte; umd ich fühle all das Widerfireben 
das ein Tiebendes Kind bey einem folchen Abfchied em⸗ 
pfinden kann. Mein Gatte bat fchon lange fich. nach 
Indien gefehnt , indem er übergengt ift, dort für die 

Sache Chrifti brauchbarer zu ſeyn, als bier. Er bat 
für immer eine Sache zu der feinigen gemacht, deren 
Beförderung billig das Beſtreben eines jeden Chriſten | 
fenn ſollte. Wer wollte nicht bereitwillig feyn , um Chrifti 
und des Goangeliums willen jedes Opfer zu bringen , 
jeder Gefahr fih zu unterziehen, und wenn es ſeyn 
fol, alles zu verlaffen, und Ihm zu dienen? 

»Sie, liebe Mutter! wollen auch eine Nachfolgerinn 
Jeſu ſeyn, und nehmen Antheil an feiner Sache; 
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geſtatten Sie mir demnach die Frage, ob Sie nicht auch 
gerne den Tag fehen möchten, mo dad Evangelium 
jedem Volke unter dem Himmel verkündigt wird? Wie 
wäre es Ihnen zu Muthe, wenn Sie Ihre Bibel und 
die Predigt des Wortes Gottes entbehren müßten? 
Würden Sie nicht mir Freuden ſelbſt nach Indien 
wandern, um diefe Segnungen zu genießen? Wenn die 
Seligkeit des .Sünders von der Erkenntniß Ehrifti und 
det Glauben an Ihn abhängt, und eine auf das Evan- 
gelium veſt gegründete Hoffnung umendlich größere 
renden bereitet, ald alle Vergnügungen der Erdenluft: 
follte 08 nicht der Mühe werth feyn, den armen Heiden 
diefe felige Freude zu bereiten? Ich weiß, daß Sie 
überzeugt find, dat den Heiden das Evangelium gepre- 
digt werden fol. Aber warum follte nicht mein lieber 
Gatte die, mit dem Miffionsteben verbundenen, Mühſelig⸗ 
feiten eben fo gut wie viele Andere auf fich nehmen? 
Warum follte ich ihn nicht mit Freuden nach Indien 
begleiten, um in einem der heiligen Sache der Wahr 
heit geweibten Leben Freude und Leid mit ibm zu thei⸗ 
Im? Ich Hoffe, daß Sie und noch viele andere Chri- 
ften für uns beten werden, daß wir am Tage der An⸗ 
fechtung nicht zu Schanden werden mögen.” 

In einem Briefe vom 30, Apr. 1816 aus Rangoon 

ſchreibt Herr Judſon folgendes: 

„ Seit einem Monat fange ich an, jede burmani- 
fche Schrift zu Yefen und gu verſtehen. Ich batte faſt 
meine Augen darüber eingebüßt; denn 14 Tage lang 
Tonnte ich nicht mehr Tefen und fchreiben; und ob es 
gleich mit meinen Augen beſſer zu werden beginnt, fo 
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können fie doch die Farbe der Palmblätter noch nicht 
ertragen. Ich babe eine Feine Schrift in burmaniſcher 
Sprache vollendet, mworinn ich den Burmanen von dem 
neuen Weg, zu dem ich fie einlade, Bechenfchaft gebe, 
Mich hungert und dürſtet nach der Wirkſamkeit für's 
Evangelium in diefem SHeidenlandes aber es find fo 
viele Heden und Dornen am Wege, daß ich nur lang⸗ 
ſam vorwärts kommen kann. 

» Ich habe aus ziemlich zuverläßiger Quele ver⸗ 
nommen, daß ein Befehl des Königs unterwegs iſt, 
welcher mich nach Ava ruft. In wenigen Tagen werde 
ich hören, was an der Sache iſt. Ich hoffe zuverſicht⸗ 
Yich, daß es nicht. dem alfo tft. Indeſſen bin ich ein 
Knecht deſſen, der des Königs Herz in feiner Hand 
bat , und daher kann ich die Sache unbedingt und wil- 
lenlos der höhern Leitung meines HErrn und Neiſters 
überlaſſen. 


In einem andern Briefe ſchreibt die wadere Gat- 
tinn dieſes Miffionard and Rangoon an ihre Freunde. 


in Amerifa folgendes: 

„Nicht fo erquicend ift den heißdürſtenden Söhnen 
Afrika's ein Fühlender Bach, oder dem verhungerten 
Andaman ein Stüdchen Brod, als Ihre Briefe mei- 


‚nem faſt ausgehungerten Herzen waren. Mehr als zwey 


lange Fahre find dahin, feit wir unfer geliebtes Va⸗ 
terland verließen, ohne auch nur ein Wort von unfern 
amerifanifchen Freunden über den weiten Ozean her⸗ 


fiber zu hören, Dreyzehn Monate von dieſer Zeit bar . 


ben mir in dem graufamen, ränberifchen und tief ver⸗ 
finfterten Burmahlande zugebracht, ohne. einen einzigen: 


. 
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chrififichen Fremd oder eine Freundinn zu finden, 
mit der ich meine Gefühle hätte theilen können. 

„ Unſere Heimarh if das Miſſionshaus, das die 
englifche Baptiften- Sozietät bier erbauen ließ. Es tft 
groß, und hat eine ländliche Lage eine Fleine Biertel- 
finnde von der Stadt. Unfere Gärten find mit einen 
Ringmauer eingefchloffen , und voll der fchönften Obft- 
bäume. Im der trodenen Jahreszeit ift unfere Lage 
ſehr angenehm, und wir machen oft auf die benach- 
barten Dörfer einen lieblichen Spaziergang. 

» Am 11. Dezember machte ich zum erfienmal der 
Gemahlinn des Vicekonigs einen Beſuch. Eine franzd- 
ſiſche Dame, die häufig ben ihr if, führte mich bey 
ibr ein, BE 

„Als wir in ihrem Haufe anfamen, war fie noch 
nicht auf, und wir mußten warten. Während diefer 
Zeit gewährten und die Frauen des Vicekönigs aus der 
geringern Klaffe durch ihre Neugierde viel Unterhal- 
tung, indem fie alles, was wir anbatten, aufs ge- 
nauefte befaben, und fich auffeßten. Endlich Fam Ihro 
Durchlaucht zum Vorfchein , nach burmanifcher Mode 
reich gefleider, und mit einer filbernen Tabakspfeife im 
Munde, Bey ihrem Eintritt nahmen die andern Frauen 
in ehrfurchtsvoller Entfernung ihre Sitze ein, und ſetz⸗ 
ten fich mit gebogenen Knieen, obne ein Wort zu 
fprechen. Die Viceköniginn nahm mich fehr artig auf, 
faßte mich bey der Hand, und feute mich auf eine 
Matte neben ihr. Eine der andern Frauen brachte 
einen Blumenſtrauß, von dem fie mehrere nahm, und 
auf die Kappe ſteckke. Sie fragte mich fehr umſtänd⸗ 
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lich nach meinem Gatten; ob ich Kinder hätte; ob ich 
Die oberfte Sattinn meines Diannes fen; ob. ich laus 
im Lande zu verweilen gedenke? u. ſ. w. 

„Als der Vicekönig hereintrat, konnte ich mich des 
Zitterns nicht enthalten; denn ein ſo furchtbar aus⸗ 
ſehendes Wefen hatte ich in meinem Leben nicht geſehen. 
Sein langer Oberrock nnd fein ſchrecklicher Spieß ver⸗ 
mehrten nicht wenig meine Furcht. Uebrigens ſprach 
er ſehr gnädig mit mir, und fragte mich, ob ich etwas 
Rhum oder Wein trinken wolle. Beym Weggehen nahm 
mich die Viceköniginn wieder bey der Hand, bezeugte 
ihre Freude darüber , mich gefeben zu haben, und äußerte, 
ich fen ihre Schweſter. Ich machte ihr meine Verbeu⸗ 
gung, und nahm Abfchied. Ben dieſem Beſuch war es 
mir blos darum au thun, um mir für unangenehme 
Fälle einen. Zutritt bey der Königien zu verichaffen, 
wo ed meinem Gatten weniger Teicht ſeyn würde, zum 
König zu Fommen. Durch ein kleines Geſchenk kann 
man fich bey ihr ſehr Bericht machen. Wir werden mit 
den Leuten am Hofe fo wenig wie möglich su thun bar 
ben, indem unfer Wirkungsfreis mahrfcheinlich unter 
den Armen im Volke und bereitet iſt. Mein lieber 
Gatte machte kürzlich dem Vicekönig einen Beſuch, 
wobey ihn dieſer kaum eines Blickes würdigte; indem 
Die Engländer nicht felten im Lande zu ſehen find, aber 
ein englifches Srauenzimmer eine wahre Seltenheit 
bier if.” 


64 ‚ 

Eine höcht ſchmerzhafte Erfahrung darf bier nicht 
mit Stillfchweigen Übergangen werden, welche Herrn 
Felix Carey und feiner Familie auf feiner Reife von 
Rangoon nach Ava widerfuhr, und deren die Miffions- 
berichte mit wehmütbiger Theilnahme gedenken. Herr 
Carey fchiffte fich nämlich mit feiner Gattinn im benga- 
liſchen Meerbufen ein, um zu Wafler an den Ort feiner 
Beftimmung zu gelangen. Unterwegs hatte er das Un⸗ 
glück, auf einem Fahrzeug von einem beftigen Sturm 
überfallen zu werden, der das Schiff an die Küſte von 
Pegu warf und zerfchmetterte., Vergeblich fuchte Herr 
Carey mit der angefirengteften Mühe durch Schwimmen 
feine Familte an's Land zu retten, und er hatte dem 
unnenubaren Schmerz, feine theure Gattinn, feinen 
‚einzigen Sohn und feine Tochter vor feinen Augen er⸗ 
teinfen zu fehen, und allein nach Ava wandern zu 
müſſen. Möge der Bott des Troftes feine Wunden hei⸗ 
len, und durch einen neuen und ausgebreiteten Wir⸗ 
lungskreis für das Reich Jeſu Ehrifit feine bekümmerte 
Seele erquicken! 


Keife 
des Herrn Bredigers 
Robert Binterton 
in Angelegenheiten 
der 


Brittifchen und ausländifhen Bibelgefellfchaft 


durch 
Rußlagd, Polen und Deutſchland 


im Sommer 1816. 
q 


In einer Reihe von Briefen an diefe Geſellſchaft. 
\ 


—— LT ELLE — — — —— ——— 


| . wer, den 3. Üyeit 1816. 

Nach einem zärtlichen Abſchied von meiner Familie 
und meinen Freunden verließ ich den 22. März Peters⸗ 
burg in einer gemeinen ruſſiſchen Kaledſche, nnd trat 
meine Reife in das Innere des Reiches an. Die Bea 
glaubigungshriefe, welche mir Se, Excellenz der Fürſt 
Golitzin im Namen der Committee der ruffifchen Bibel- 
gefellichaft mitgegeben hatte, gaben mir die nöthige 
Bollmacht , auf meiner Reife durch das Reich die Zwecke 
der Anftalt auf jede mögliche Weile dadurch. zu befür« 
dern, daß ich an Orten, wo noch Feine Zweiggefellfchafr 
ten gebildet waren, taugliche Männer zur Verbreitung 
der Bibel in ihren Kraifen ermunterte, — die verfchie« 
denen Gefelfchaftönbtheifungen im Süden ; beſonders 
zu Mosfan, Woronez, Theodofia und Kamentz perfünlich 
befuchte, umd neue Zmeiggefellfchaften überall, mo ich 
es zwedmäßig fände, zur Verbreitung des Wortes ots 
tes innerhalb und außerhalb der Grenzen des euffifchen 
Reiches zu errichten ſuchen follte. Außer diefen allge 
meinen Aufträgen verfah mich nach der Fürſt im Namen 
der Committee mit Empfehlungshbriefen an verfchiedene 
angefebene Männer in den Provinzen, durch welche ich 
die Reife zu machen hatte, die am meiften in der Lage - 
fich befanden, den Zweck meiner Sendung au befördern: 

4. 8. an den Gouverneur von Twer, den Erzbifchof 
Dimitrieff, den Gouverneur und Biſchof von Woronez, 
den Koſaken Attaman⸗General, den Gouverneur von 
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Theodofia, den General-Bonvernene von Cherfon und 
Tauridien, den Egarchen der Moldau, und den Erzbi⸗ 
fchof von Podolien. Außer diefen verfahen mich noch 
der Minifter des Innern, der Fatholifche Metropolitan, 
der Archimandrite Philaret, und verfchiedene andere 
angefehene Männer mit ihren Briefen, fo wie ich auch 
zur Beförderung des Endzweckes meiner Reife von einem 
mahomedanifchen Fürften, Namens Balatukoff, kom⸗ 
mandirenden General aller ztartarifchen Koſaken in 
der Krimm, an einen General in Tfeherfast ein Em- 
pfehlungsfchreiben bey mir babe, Mmorinn der Tartar 
feinen Freund in den dringendften Ausdrücken erfucht, 
mir jede Gefälligkeit zu ergeigen, und die Zwecke meiner 
Sendung durch jedes Mittel zu befördern, und dabey 
binzufügt, daß die religiöfe Unterhaltung mit mir ihn 
beynahe dabin vermocht hätte, ein Chrift zu werden. 
Dieſer Mahomedaner , fo wie mehrere Mitglieder feiner 
Familie, welche in der Krimm wohnen, find beytra⸗ 
gende Mitglieder der Bibelgefellfchaft. 

Auf dieſe Weife it mir alles in die Hände geleat, 
was menfchliche Macht nur immer thun Fann, um die 
Abfichten meiner Reife zu befördern; allein, ob ich. 
gleich diefe Zeichen menfchlicher Gewogenheit ausführlich 
genannt babe, um Ihnen die erflaunensiwertbe Theil⸗ 
nahme zu zeigen, welche Perſonen von der verfchieden- 
ſten religiöſen Denfart und Confeſſion an dem Wohlen 
gehen der Bibelſache nehmen, ſo weiß ich dennoch, daß 
alle dieſe Stützen ohne den Segen Gottes nichts zu lei⸗ 
ſten vermögen. Ich habe mich durch mannigfaltige 
Erfahrung überzeugt, daß Gott allein meinen Weg be⸗ 
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glücken kann; ich ſetze daher mein ganzes Vertrauen 
nur auf Ihn. 

Bon Gt. Petersburg reiste ich über Novgorod, 
Walday, Wolotſchock und Toriofo hieher, und Fam, 
nach einer Reife von 450 (Cenglifchen) Meilen, geftern 
morgen bier an. Die Fahrwege waren im Allgemeinen 
gut; doch murde ich an manchen Stellen ſtark geftoßen, 
indem die Wege durch das neuerliche Thauwetter fehr 
verderbt worden waren. Die meiften Flüſſe waren noch 
mit Eis bededt, fo dag wir oft mehrere Meilen meit 
über fie hinfahren konnten. 

Han bält diefe Stadt für eine der fchönften im 
Reich, und ſchon Tange war fie als ein ſehr tanglicher 
Platz für eine Zmeiggefellfchaft bezeichnet worden. Gie 
liegt gerade am Zifammenfluß der Wolga und Dieta 
(over Twertza), bat 27 Kirchen, 2 Klöfler und viele 
öffentliche. Gebäude. Durch die flarfe Schiffahrt auf 
der Wolga und den andern großen Flüffen, welche in fie 
fich ergießen, ift Twer der Stappelplag der Waſſerſpe⸗ 
ditionen in's Innere, und bietet eine Menge Gelegen- 
heiten dar, das Wort Gottes in die entfernteften Theile 
des Reiches zu fenden. Die Anzahl der Einwohner be⸗ 
lauft ſich auf 10,000 Seelen. 

Bald nach meiner Antunft allhier machte ich dem 
Rektor der Akademie, dem Archimandriten Samuel, 
einen Beſuch, in dem ich einen verſtaͤndigen und freyſin⸗ 
nigen Mann fand, der von Herzen bereit iſt, die 
Bibelſache zu unterſtützen. Er ſagte mir, er habe die 
Ueberſetzung der bekannten Schrift des ſel. Buchanan's 
über Aſien in's Ruſſiſche mit großem Vergnügen 


! 


70 


geleſen, und acht Exemplare derſelben unter feine 
Geiſtlichen vertheilt. Hierauf machte ich dem Gouver⸗ 
neur meine Aufwartung, dem ich meine Empfehlungs⸗ 
briefe überreichte. Sowohl er als feine Gemahlin 
baben den ehrenvollen Ruf, erleuchtete und fromme 
Ehriften zu ſeyn. Wir fprachen Tange fiber Bibel⸗So⸗ 
zietäten und ihre wundervolle Wirkfamkeit in allen 
Theilen der Welt. Diefe trefflichen Menfchen betrach- 
ten die erfiaunenswerthe Verbreitung des Worted Got- 
tes in jedem Theile der Welt als die herrliche Morgen- 
röthe von der Ankunft des HErrn. Nachdem ich noch 
mebrere Perfonen befucht hatte, die der Sache gewogen 
find, Hatte ich mit dem Gouverneur und dem Archi« 
mandriten eine Zufammenfunft , wobey beichlofen 
murde, einem wadern Briefter, Namens Ilio, das 
Geſchäft anfsutragen, mit der Mutteranſtalt im Peters- 
burg zu korreſpondiren, und fogleich einen Bibelvorrath 
von dorther kommen zu laſſen, um auf dieſem Wege 
die Bildung einer eigenen Bibel⸗Sozietät einzuleiten. 
Beyde machten ſich anheiſchig, in Verbindung mit 
ihren Freunden die Zwecke und Grundſätze der Auſtalt 
in der Stadt und der ganzen Gegend befannter zu 
machen, und eine Subfeription unter falchen Perſonen 
an eröffnen, melche gerne an diefem moblthätigen In 
ſtitute Antheil nehmen. 

So weit iſt hier die Sache eingeleitet; und es iſt zu 
hoffen, daß noch vor der Ankunft des Erzbiſchofs Sera⸗ 
phim alle nöthigen Vorfehrungen getroffen werden, um 
in feiner Gegenwart eine eigene Gefelfchaft zu bilden. 
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Moskau, den 18. April 1816. 
Unter der guädigen Leitung Gottes befinde ich mich 
wieder mitten in Moslau, und bemerfe zu meinem innig- 
fien Vergnügen, wie diefe alte Stadt fo ſchnell mit 
exrneuertem Glanze aus ihren Trümmern fich emporbebt. 
Seitdem ich voriges Jahr hier war, bat Moskau eine 
ganz andere Geflalt gewonnen. Die meiften Gebäude, 
welche niedergehraunt waren, find zum Theil mit großer 
Bracht wieder aufgebaut; und obgleich der Teeren Stel⸗ 
Ten swifchen diefen Gebäuden, welche ehmals mit höl⸗ 
zernen Hänfern angefünt waren, noch viele find, fo 
werden diefe Lücken doch durch die Aufführung neuer 
Häuſer täglich Tleiner. In keinem Theile der Stadt 
find die Spuren der Verwüſtung noch fo fichtbar, wie. 
an den Mauern und Thürmen, welche den Kremlin 
umgeben. Die Anzahl der Einwohner belauft fich 
gegenwärtig auf 250,000 Seelen, Die Angelegenheiten 
der Bibelgefenfchaft find bier im blühendſten Zuſtande. 
Zwey Tage vor meiner Ankunft ward eine Sitzung bes 
Ansfchufies gehalten, worinn das fo eben fertig gewor⸗ 
‚dene georgifche neue Teflament vorgeseigt wurde, Die 
it eine der fchönften Ausgaben, welche bis jetzt die 
Geſellſchaft veranftaltet bat. . 
( 
Moskau, ben 3. May 1816. 

Ic hatte heute das fehr große Vergnügen, der dritten 
Jahresverſammlung der biefigen Bibelgeſellſchaft beyzu⸗ 
wohnen. Sie wurde in dem großen Saale des neuer⸗ 
banten Pallaſtes des nerfiorbenen Metropolitans Plato 
gehalten ; und obgleich das Wetter ſehr ungünftig war, 
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fo fam dennoch eine zahlreiche Verſammlung zuſammen, 
unter Denen fich die angefebenften Männer der Stadt, 
geiftlichen umd weltlichen Standes, befanden. Der 
Ersbifchof Augustin hielt eine fehr beredte und paſſende 
Rede, worinn er mit viel Gefühl bey dem zerrütteten 
Zuftand vermeilte, in dem die Hauptſtadt bey der erſten 
Stiftung der Anſtalt fich befand, und die großen Erfolge 
auseinander feste, welche fie unter dem Segen Gottes 
um fich her verbreitete, um durch die Schäße der Offen“ 
barung die zeitlichen Verluſte zu erſetzen, welche fo 
Diele erlitten haben; die Walfen und die Witwen zu 
erquicken; zu verbinden die zerbrochenen Herzens find, 
und durch die Anstheilung diefer geiftlichen Speife den 
Berrübten den Balfam und Troit mitzutbeilen, der fo 
reichlich im Worte Gottes zu finden if. Er ſtellte mit 
lebhaften Karben die wundervolle Liebe Gottes gegen 
unſer Gefchlecht dar, der zu einer Zeit, da der Un⸗ 
glaube, im unglücfeligen Gefölge von Ruchlofigfeit , 
Krieg, Zwietracht und Verwirrung, die Länder der 
Chriftenbeit mit dem Blüte ihrer Einwohner, wie mit 
einer Sündfluth, überfchwenmte, mitten unter dieſen 
ſchauervollen Auftritten des menfchlichen Jammers Die 
Gnade hatte, durch die Errichtung von Bibelgefellfchaf- 
ten unter fo vielen Völkern der Erde Tante Zeugen der 
Wahrheit zu erweden, und ihre Bemühungen um die 
Derbreitung des Evangeliums der Gnade und des Frie- 
dens mit den berrlichiien Wirkungen zu Trönen. Die 
Rede des Ersbifchofs machte einen: tiefen Eindrud anf 
die zahlreiche Verſammlung, und: bereitete die Gemüther 
vor, mit geſpanmer Aufmerkfamigit den umftändlichen 
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Bericht der Committee anzuhören, aus welchem folgendes 
ein kurzer Auszug iſt: 

„Große Haufen unferer Landsleute drängen ſich täg⸗ 
lich herbey, um die heilige Schrift in ſlavoniſcher 
Sprache zu kaufen oder unentgeldlich zu erhalten. Noch 
ehe die Auflage fertig war, ſchickten Diele aus weiter 
Entfernung Boten nach Moskau, um fich zu erfundigen, 
wenn fie eine Bibel erhalten könnten; Andere fchrieben 
Die deingendften Briefe, worinn fie, nebſt Meyſchluß des 
Geldes, wenigſtens um Eine Bibel für mehrere Familien 
baten. So groß ift der Hunger unferer Landsleute nach 
der geiftlichen Spyeife des Wortes Gottes, das uns unſer 
Heil durch Jeſum Chriſtum verfündist. Dan darf nur 
Die heiße Begierde fehen, womit die Armen, ja die 
Geringſten unter dem Volke nach diefem göttlichen Buche 
verlangen, das ihnen die große Liebe Gottes gegen die 
Menfchenkinder fchildert, um von den beilfamen Wirkun- 
gen der Bibelanftalten, und der’ Nothwendigkeit ihrer 
Errichtung übergengt zu werden. Eltern bitten Dringend 
um eine Bibel, um ihre Kinder zu unterrichten; Be⸗ 
jabrte, um ‚ſich in ihren alten Tagen su färken und 
zu tröften; Reiche, um fie Wittwen, Waiſen und Un⸗ 
vermöglichen mitzutbeilen. Die Bifchöfe von Efa- 
therinoslaw, Koursk, Tobolsk und Irkutsk haben bey 
ihrem herzlichen Wunſche, die Segnungen des Wortes 
Gottes unter ihren Heerden auszuſtreuen, eine große 
Anzahl von Exemplaren beftellt.” 

Selbſt aus den entfernteften Theilen Sibiriens tönen 
die herrlichſten Nachrichten zu uns ber. Welche Wun- 
der wirkt in unfern Tagen unfer große Erlöfer auf der 
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Erde! Thatſachen dieſer Art, wie ſie in dieſem Berichte 
zu ſinden ſind, fordern uns zum Lob unſers angebeteten 
HErrn nad zur innigſten Dankbarkeit gegen Ihn auf; 
und ſollten uns, wie ſchwach wir uns auch fühlen, mäch⸗ 
tig ermuntern, muthig zum Ziele, zu der herrlichen 
Vollendungszeit vorwärts zu eilen, wo die Erde voll 
ſeyn wird von der Erkenntniß des HErrn. 
Die Einnahmen der Moskauer⸗Bibelgeſellſchaft bes 
fanden im Apr 1815 in 33,434 Rubeln; ihre Ausgaben 
waren verhältnismäßig anſehnlich. 

Als die Committee ermählt war, fang der Chor der 
Sänger ein Te Deum, worauf die Verſammlung, unter 
lauter Bezeugung ihrer Freude umd ihrer Verwunderung 
über die ſegensvollen Erfolge der Bibelfache, auseinan- 
der gieng. Weber 1500 Rubel wurden von neuen Mit⸗ 
gliedern zur Beforderung der Anſtalt unterzeichnet. 
So geht diefes große Werk vorwärts, und die Zahl der 
Arbeiter nimmt täglich zu. Wir wollen daher mit ver- 
mehrtem Eifer unfere Anftrengungen fortſetzen, bis fie 
alfenthalben mit Segen gekrönt werden; „denn die Herr- 
lichkeit des HErrn fol offenbaret werden, und alles 
Fleiſch fol fie ſehen. 


ula, den 12, May 1816. 


| Nach einer ſehr ermüdenden Reife von 2 Tagen und 
einer Nacht Fam ich den.Sten dieſes um Mitternacht von 
Moskau hier glüdlich an. Das Schmelzen des Schnee's 
und die Srühlingsregen hatten die Straßen beynahe ganz 
unwegſam gemacht; und doch half mir die Gnade des 
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HErrn durch. Am Morgen nach meiner Antueft machte 
ich dem Biſchof Simeon einen Beſuch, den ich fchom 
vor mehrern Fahren kennen zu lernen die Ehre hatte. 
Seine Freude war groß, und — mie ich gewiß glaube — 
aufrichtig, da er mich in Tula als Gefchäftsträger der 
brittiſchen und ansländifchen Bihel-Sozietät wieder ſah. 
Ohne viele Zeit zu verlieren, ſetzten wir uns bin, um 
ung über die Errichtung einer Bibel⸗Sozietät in diefer 
Stadt zu berathen. Wir brachten beynahe den ganzen 
Bormittag mit dem erften Sntwurf des Planes zu. Nach 
dem Mittageffen nahm mich der Bifchof in feinem Wagen 
mit fich, und wir beſuchten einige angefehene Männer, 
weiche mit Freuden an der Errichtung einer Bibelgefell- 
fchaft Antheil nahmen, Am 10ten und A1ten giengen 
anfere Vorbereitungen glüdlich von Statten, und wir 
hatten das Vergnügen, eine Verſammlung von etiva 
300 der angefehenften Männer der Stadt aus dem Adel, 
der Geififichleit, dem Handelsſtande und den Manufaf- 
turiften dieſen Vormittag in einem großen Saale bes 
bifchöffichen Gebäudes im der Abficht beyfammen zu 
feben, um einen Zweigverein für die ruffifche Bibelge⸗ 
feltfchaft in Tula zu fliften, Der Bifchof eröffnete der 
Verſammlung in einer beredten und frommen Anrede; 
die mit großer Aufmerkſamkeit angehört wurde, die Ab⸗ 
ficht der Zufammenkfunft 5 und die einzelnen Nachrichten, 
die er darinn vom Fortgang der Bibelgefellfchaften mit« 
theilte, fchienen ein allgemeines Exrflaunen in der Ver⸗ 
ſammlung rege zu machen. Nun wurden die Regeln der 
Anftalt vorgelefen, und einftimmig autgebeißen, worauf, 
mit den lebhafteſten Ausdrücken der allgemeinen Freude, 
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der Biſchof und der Gonvernene Als: Vice-Bräfidenten 
erwählt wurden, Nach diefem wurden ferner 9 Direkä 
toren, nebit einem Schatzmeiſter und 2 Sekretarien 
ernannt,. und beynahe 2000 Rubel fogleich ald Beytrag 
unterzeichnet. Man vertheilte mehrere Exemplare des 
letzten Berichtes der ruſſiſchen Bibelgefellfchaft, um dem 
Mitgliedern und Freunden des Vereins einen noch um“ 
ſtändlichern Begriff von den wundervollen Fortgang der 
Bibelfache in ihrem Vaterlande mitzuthrilen. 

Ewige Anbetung und Dank fey ınnferm "göttlichen 
HErrn für dieſen neuen Beweis feiner Liebe und Barm⸗ 
berzigfeit ‘gegen diefe Provinz des ruffiichen Reiches , 
welche über 900,000 Seelen in ſich faßt, die insge⸗ 
ſammt der beilfamen Wahrheiten des Wortes Gottes 
bedürfen! Welch ein fchöner, herrlicher Wirkungskreis! 
Die zwölf Diſtrikt⸗Städte diefer wohlhabenden und 
beuöfferten Provinz werden noch einmal die Wohnfige 
von eben fo vielen Bibelvereinen feyn, welche mit der 
beute geftifteten Geſellſchaft thätig mitwirken werden 
zur Verbreitung ‚des Evangeliums in einer Sprache, - 
welche auch dem Seringiten im Volke verſtändlich ift. 

Auch in dieſer Stadt wird die Geſellſchaft viel zu 
thun finden, welche über 40,000 Einwohner in fich faßt, 
von denen etwa 15000 Arbeiter in Stahl und Eifen find, 
weiche größtentbeild in den Manufakturien der Krone 
mit der DVerfertigung von Waffen befchäftigt werden. 
Swen der oberften. Aufſeher über dieſe Manufakturien 
find als Direktoren erwählt, und haben einen recht war⸗ 
men Eifer für die Anſtalt zu Tage gelegt, Gewiß wer⸗ 
den fie gerne das Ihrige dazu beytragen, um das 
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Evangelium des Friedens umter den vielen Tanfenden 
ihrer ‚Untergebenen zu verbreiten, ‘welche täglich mit 
DVerfertigung von Kriegswaffen befchäftigt find. Ich 
babe ein großes Vertrauen zu dem Eifer und der Weis 
heit des Bifchofs, dem ed inter dem Gegen des HErrn 
gelingen wird, unter den 847 Gemeinden, die au feiner 
Dibzeſe gehören, das gute Werk au fürdern, Er ift ein 
gelehrter, freyfinniger Mann, — sin würdiger Schüler 
des vielbedauerten Metropolitang von Moskan, Plate, 
Es if eine Thatſache, welche allgemein bekannt zu wer⸗ 
den verdient, daß der größte Theil der gegenwärtigen 
Erzbifchöfe und Biſchöfe des ruffifchen Reiches in der 
Schule diefes großen Matines erzogen wurden. 


Woronez, den 18. May 1816 
Gott ſchenkt mit abermals die Freude, Ihnen vom 
Sitze einer andern Bibelgefellfchaft and zu fchreiben, 
welche faft 1000.Cenglifche) Meilen im Innern des ruf- 
fiichen Reiches Tiegt. 

Mir gewährt der Eifer und der wahrhaft chriftliche 
Sinn vieler Mitglieder der Committee in Worones ein 
wahres Vergnügen, unter denen einer der Sekretarien, 
Herr Strahoff, ein Kaufmann, fich befonders auszeich⸗ 
net. Er war der Erſte, der in diefer entfernten Gegend 
Rußlands an der Errichtung einer Bibel-Sosietät ar⸗ 
beitete; umd er verdoppelt mit jedem Tage feine Kräfte, 
dieſes herrliche Werk zu befärdern, 

Bey meiner Ankunft in dieſer Stadt nahm er mich 
min den Ausdrücken der zärtlichſten Liebe umd Freude 
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auf, und nörhigte mich, während meings biefigen Auf- 
entbaltes im Kraife feiner Familie zu wohnen. Er 
erzählte mir, daß er als ein Füngling von 20 Fahren 
das Unglück batte, die irreligiöſe Philoſophie des ver- 
floſſenen Zeitalters einzuſaugen, und daß er viele Jahre 
lang ganz. ohne Gott in diefer Welt lebte; daß es aber 
am Ende Gott wohlgefallen babe, blos durch das 
Lefen der Biber feine Augen zu Öffnen, und daß 
feit diefer Zeit das Wort Gottes ein wahrer Schab für 
fein Ders und Hans geworden fen, Diefer eifrige und 
treffliche Dann war fo unermüdet im Erforfchen der 
heiligen Schrift, daß er faß über alle biblifchen Bücher 
eine Concordanz verfertigte, die gegenwärtig in 6 Folio⸗ 
handen im Manufeript vor mir liegt. So vollftändig ift 
noch fein Werf diefer Art in der ruffifchen Sprache ver- 
fertigt worden, und deßwegen gehen mehrere Biſchöfe 
damit um, es durchfeben und zum Druck zubereiten zu 
laſſen. Much mein Zufammentreffen mit dem Bifchof 
Spipbanius war ſehr erfreulich. Er wurde erſt Fürglich 
zu diefer hoben Stelle ernannt, und bat fich fchon wäh⸗ 
rend dieſer kurzen Zeit als eifriger Beförderer der Bi- 
belfache bewiefen. Durch ihn gelangten über 150 Bibeln 
in die Hände der Studenten im Seminar, und er hat in 
demfelben folche Verfügungen getroffen, daß jeden Tag 
in der Klaſſe ein Theil der heiligen Schsift gelefen und 
ausgelegt wird. Er äußerte mir fein Erſtaunen über die 
heiße Begierde, womit viele Landsleute nach dem Worte 
Gottes fragen, umd fagte mir, daß in einem benachbar⸗ 
ten Dorfe 14 Bauern fenen, von denen Jeder eine eigene 
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Bibel befide, welche ſie erſt kürzlich von der biefigen 
Bibelgeſellſchaft erfauften, 

Die Anzahl von Einwohnern in der Provinz beſteht 
ans 300,000 Seelen, und die Committee fand für gut, 
in den 13 Diſtriktſtädten fogleich Bibelvereine zu ſtiften. 
Eben fo wurde befchloffen, ohne Zeitverluſt einen Vor⸗ 
rath von Bibeln zum Verkauf in der Stadt herbeyzu⸗ 
Schaffen, und alle Mittel anzuwenden, um das neue 
Teſtament in den Diſtriktsſchulen einzuführen. 

Die Anzahl von Geſellſchaftsmitgliedern und Con⸗ 
tribuenten beichs, and einer Zahl. von mehr als 3000, 
und diefe nimmt’ täglich zu. Ich babe alle Urfache zu 
glauben, daß mein Beſuch allhier für die Biberfache die 
gefeguetiten Folgen haben wird. Ich fpeiäte einmal mit 
etwa 50 der angefebeniten Berfonen vom Adel und dem 
Handelsftande der Stadt und der Provinz. Dieß gab 
mir eine fehr willkommene Gelegenheit, den Zwed und 
die Fortfchritte der Bibelgeſellſchaften genauer bekannt 
zu machen. Manche Zweifel wurden durch diefe Er- 
zählung gehoben, und manche Herzen ermuntert, fich an 
diefe gute Sache angufchließen ; denn noch am nämlichen 
Tage wurden Biele derfelben Mitglieder der Anflalt. 





NMeun⸗Tſcherkasſk, den 25, Day 1816. | 
Von Woronez ſetzte ich meine Reiſe durch das Diſtrikt 
Pawlowsk weiter fort, das, wie ich hoffen darf, ehe⸗ 
tens der Wohnſiz von Bihelvereinen werden wird. ch 
gieng zu Kaſonskoca Über den Don, und zu Kamenskaca 
über die Draetz, und nahm fo meinen Weg durch die 
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weiten Gefifde der Don⸗Koſaken, bis ich am 9ten dieſes 
in ihrer Hauptſtadt allhier ankam. Hier fand ich bey 
dem Hetmann-General eine fehr gaſtfreundliche Auf⸗ 
nahme, dem ich meine Empfehlungsbriefe vom Fürften 
Solisin und dem Biſchof von Woronez überreichte. 
Der General erzählte mir die Schritte, die zur Bildung 
einer Bibelgefellfchaft unter den Koſaken bereits ge- 
macht worden waren, umd fügte hinzu: daß fie täglich 
ihren DObergeneral, den Grafen Blatoff, erwarteten, 
um die Anftalt wirklich einzurichten. Noch am näm- 
lichen Tage Ind er mich zur Mittagstafel ein, wo ich 
in einer auserleſenen Geſellſchaft der vornehmſten Offi⸗ 
ziere, die mit Zeichen ihrer ausgezeichneten Tapferkeit 
geziert waren, die willkommenſte Veranlaſſung fand, 
von den Grundfägen und Fortſchritten der Bibelgeſell⸗ 
fchaften überhaupt, und der ruſſiſchen insbefondere 
zu reden. Sie hörten mit großer Aufmerkſamkeit zu, 
und am Schluffe meiner Erzählung erbob fich unter diefen 
Kriegern eine allgemeine und Tante Stimme für die 
Bibelfache, die fie nachdrucksvoll Boje delo — tin 
Wert Gottes — nannten. Geit meiner Ankunft allbier 
batte ich wiederholte Unterredungen mit dem General 
und mit- vielen feiner Offiziere, von denen mich verſchie⸗ 
dene in meinem Quartier befuchten, und mit warmer 
Theilnabme von der Sache fprachen. Mit zwey der 
erſten Geiftlichen der ‚Stadt, dem Schuldireftor und 
verfchiedenen andern Perfonen, die an. der Sache tbä- _ 
tig arbeiten, brachte ich den größten Theil meines 
biefigen Aufenthaltes. zu. | 
| 3% 
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Ih habe ihnen alles mitgetheilt, was meine Erfah⸗ 
rung und Kenntniß von der Sache mir eingaben. Die 
Aukunft des Grafen Platoff wird ohne Zweifel unſere 
Bemühungen mit dem erwünſchten Erfolge krönen. 
Durch die Mitwirkung verfchiedener trefflicher Männer 
find bereits zum voraus über 5000 Rubel zur Förderung 
der ruffifchen Bibelanftalt gefammelt, und die Anzahl 
der‘ jährlichen Subferibenten if jetzt fchon fehr groß, 
Der Wirkungskreis diefer Geſellſchaft wird ſehr ausge⸗ 
breitet werden. Die Anzahl von Stanitzas oder Städten 
im Don Kofaten-Gebiet ift 112, welche eine Bevöl⸗ 
kerung von mehr ald 500,000 Seelen enthalten. Außer 
Diefen haben die Generale, Obriſten und andere Offi- 
ziere, die den Koſaken⸗Adel bilden, beyläufig eine An⸗ 
zahl von 140,000 Unterthanen auf ihren Gütern, io 
daß der Wirfungsfreis der Geſellſchaft fich auf 640,000 
Seelen belaufen wird. 

Es if der Vorſchlag gemacht, einen anſehnlichen 
Bibelverlag in dieſer Stadt zu eröffnen, um den tapfern 
. Kofaten, die von jeder Stanitza des Dons täglich in 
die Stadt Fommen, eine Gelegenheit zu machen, bie 
Bibel fich anzufchaften, und mit diefem himmliſchen 
Schatze ihre Seelen zu. bereichern. Große Haufen von 
Afaten, Hefonders- Kalmnfen und Tartaren, kommen 
gleichfalls täglich zur Stadt. Viele Tanfende der Er 
ſtern nomadifiren in den benachbarten Steppen zwiſchen 
dem Don und der Wolga, und von den Letztern an den 
Küften des aſowiſchen Meeres. Ich babe im Gimme, 
' morgen früh meine Reife fortiufenen. In ben legten 
3 Bandes ites Heft. 5 
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14 Tagen habe ich eihe größe Veränderung im Klima 
erfabren. Als ich Moskau verließ, begleitete mich noch 
Froſt und Schnee; aber in diefen Gegenden gieng die 
Natur in das üppigſte Pflanzenleben Über; das Gras iſt 
auf vielen Feldern für die Senfe reif, und die Hitze der 
Mittagsfonne ift kaum auszuhalten. Ein folcher ſchneller 
Witterungswechſel wirkt ſtark auf meine fchwache Con- 
fitution. Beten Sie ernſtlich zu Gott, daß es mir 
mitten auf meinem Laufe an der nöthigen Kraft nicht 
sebreche, fondern daß ich im Stande ſeyn möge, die 
noch heißern Strahlen einer noch mehr vertifalen Sonne 
auszuhalten, denen ich auf meinem mweitern Weg gegen 
Süden. entgegen gebe, und der Laft gehäufter und be 
fchwerlicher Anftrengungen nicht zn unterliegen. " 


. Kahanrog, den 29. May 1816. 
Nach meiner Abreiſe von Tfcherfast begann ich meine 
‚Reife längſt der öftfichen Grenze Europa 8, und fam in 
weriigen Stunden in der Stadt Naltſchiwan an, die am 


rechten Ufer des Dons, gerade der alten Stadt Aſow 


gegenüber liegt. Die Zahl der Einwohner in Naktfchi- 
Wan beläuft ſich auf ungefähr 9000 Seelen, lauter Ar- 
mienier, die nebft noch 800 andern Familien, die gegen 
mwärtig in 5 Dörfern in der Nachbarfchaft wohnen, vor 
ungefähr 40 Jahren aus der Krimm eingewandert find. 
Beynahe alle Einwohner diefer blühenden Stadt beſchäf⸗ 
tigen fich mit einem fehr lebhaften Handel in alle be⸗ 
nachbarten Länder. Aus dieſem Grunde betrachte ich 
Naltſchiwan als einen ſehr gelegenen Dre für ‚den 
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Wiberverfanf in dem arneniſchen griechiſchen und 
andern afiatifchen Dialekten. Durch einen der ange⸗ 
febenften Kaufleute der Stadt, den ich vor mehrern 
Fahren kennen lernte, machte ich mit andern Männern 
Bekanntſchaft, die ich für die Ausführung unſeres Ge⸗ 
ſellſchaftszweckes für tauglich hielt. Den Tag nach 
meiner Ankunft traten fünf derfelben zufammen, und 
bildeten fich, nach reifer Erwägung des Gegenflandes, 
gu einem Vereine zur Verbreitung des Wortes Gottes 
unter ihrem Volke und den nahe gelegenen Stämmen. 

Bon Naktſchiwan fegte ich meine Reife längſt dem 
Ufer des afowifchen Meeres fort, und kam Abends den 
25ten dieſes bier an. Ein Empfehlungsbrief bahnte 
mir den Weg zu dem Herrn Schuldireftor Manne, 
einem fehr ehrwürdigen Menfchenfreunde, dem die Beför⸗ 
derung der Bibelſache in diefem Hauptſeehafen bes aſo⸗ 
wiſchen Meeres nahe am Herzen liegt. Die hieſige 
Einwohnerzahl beläuft ſich auf etwa 8000 Seelen, die 
zur Hälfte aus Griechen beſteht. Bey 300 Schiffe be⸗ 
fuchen jährlich diefen Seehafen von Anatolien und dem 
Archipel her, durch welche viele taufend Bibeln in jene 
Gegenden verfchict werden können. Tahanrog if eben 
daher eine ſowohl für die Anlegung eines Bibelvorra⸗ 
thes, als für die Errichtung eines Bibelvereines sche 
gelegene Station. Herr Manne führte mich zu dens 
Gouverneur, dem ich die Zwecke meines Hicherfommens 
mittheilte, Er gab dem Plane feinen vollkommenen Bey⸗ 
fall, und verſprach ſi ’ von demſelden einen glücklichen 
. Erfolg. 
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Vom Gouverneur giengen wir zu Dem gricchifchen 
Oberprieſter, Anaſtaſius, welcher mich mit der Nach- 
richt erfreute, daß er bereits über 500 griechifche neue 
Teftamente ausgetheilt, und jet nur noch zwey Exem⸗ 
plare übrig babe. Er verficherte mich ferner, daß der 
‚Einfuhr von Bibeln in Anatolien nicht das geringfie 
Hinderniß im Wege fiehe. Die Ausgabe des neuen Te- 
flamentes mit dem alt- und neugriechifchen Tegte zog er 
dem blos neugriechifchen Texte vor, und gab mir den 
Rath, jene Edition wieder auflegen zu laſſen. Ich be- 
nachrichtigte ihn, daß bereits der Druck von 5000 
Exemplaren desfelben in London beforge werde, worüber 
‚er eine große Freude äußerte, Er hatte die Güte, mich 
bey dem griechifchen Archimandriten, Anthemas, ein⸗ 
zuführen, welcher erit Eürglich von Ferufalem angefom- 
men war. Wir wurden bey unferer Ankunft im Kofler 
fegr freundlich von Anthemas aufgenommen, der fich 
von mir die Arbeiten und Zwecke der Bibelgeſellſchaft 
erklären ließ, und derfelben feine thätigſte Mitwirkung 
verfprach. \ 

Nun machten wir einen Beſuch bey dem ruſſiſchen 
Oberprieſter Fedatoff, und verfchiedenen andern ange 
febenen Männern, welche bereitwillig ihren Beytritt 
zu einem folchen Unternehmen aufagten. Es wurde 
daher in dem griechifchen. Kloſter der Stadt einmüthig 
befchloffen, von Petersburg einen anfehnlichen Vorrath 
von Bibeln und neuen Teflamenten in verfchiedenen 
afiatifchen Dialekten kommen zu laſſen, und einen 
Verkauf derſelben zu eröffnen. 
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| “Abitodnat, den 1. Suny 1816. 

Der Ort, von vem aus ich Ihnen ſchreibe, iſt nur 
ein geringes tartariſches Dorf, das mitten in einer 
unüberſehbaren Wildniß der kleinen Tartarey liegt. 
Geprieſen ſey Gott, der mir Gelegenheit macht, ſelbſt 
von dieſem öden und ganz entlegenen Fleck der Erde 
Ihnen die erfreulichſten Thatſachen über den geſegneten 
Fortgang der Bibelſache mitzutheilen. Nach reifer Be⸗ 
rathung mit meinen Freunden in Tahanrog entſchloß ich 
mich, dieſe Wildniß zu durchkeuzen, und auf der 
Straße von Hanychy (Jenichi) in die Krimm einzutreten, 
ſtatt die Poſtſtraße von Diaryouponle nach Perecop zu 


nehmen. Ich verließ demnach Tahanrog, veiste Durch 


viele tartariſche Dorfer, und kam nach 3 Tagen glück⸗ 
lich bier an, wo ich bey dem Grafen de Maiſon, der 


General⸗Gouverneur aller Tartaren in dieſen Diſtrikten 


iſt, eine ſehr freundliche Aufnahme fand. Hier im 
Hauſe des Grafen haste ich Gelegenheit, mit verſchie⸗ 
denen ihrer Effendis und Mollas (bürgerlichen und geiſt- 
lichen Staatsdienern) mich freymüthig zu beſprechen, 
denen ich den erſten Bogen der türkiſchen Bibel, und 
auch einen Theil des tartariſchen neuen Teſtamentes 
zeigte. Ihre Sprache iſt mir bekannt, und ich konnte 
fließend mit ihnen reden. Als unſere Unterhaltung ge⸗ 
endigt war, gieng einer der Effendis mit mir nach 
Hauſe, und bat mich dringend, ihn die Schriften durch⸗ 
leſen zu laſſen, die ich ihnen gezeigt hatte. Als ich ſie 
ihm gab, gieng er voll Freude fort, und ſetzte ſich vor 
die Thüre. Eine Anzahl Priefter und andere Maho⸗ 
medaner ſammelten fih um ihn ber, und er las ihnen 


” 
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bedächtlich die Bögen vor, und erklärte ihnen den In⸗ 
: halt derfelben. Sie Härten voll Erſtaunen u, und 
waren voll Verwunderung über die Erzählung von der 
. Schöpfung, dem Fall des: Dienfchen, der wundervollen 
Heilung des Knechtes des Hauptmannd, der Aufer- 
weckung ded Gohns der Wittwe, u. |. w. 
Alls er ausgeleſen hatte, „wandte fich dieſer Effendi 
nebft zwey andern ans derfelben Klaſſe und verfchiedenen 
Vrieſtern an mich und den Grafen, bie wir Zufchaner 
dieſes rührenden Auftdittes geweien waren, und jeder 
bat dringend um ein eigenes Exemplar für ſich. Ich 
bezeugte ihnen, daß ich es febr bedaure, nicht mehrere 
Exemplare bey mir gu haben, daß fie aber in einiger Zeit 
weiche befommen follten. Nun verlangten fie von mir,. 
ich folle einen ganzen Vorrath neuer Teflamente am den 
Srafen ſchicken, von dem fie es alsdann in Empfang 
nehmen wollten. Dieß fagte ich zu, und nahm Abſchied 
von ihnen. Beym Zurückgehen nach Haufe fagte der 
Graf zu mir: „ Unftreitig find diefe Leute ganz für Sie 
vorbereitet, mein Here!” Ich bemerkte ihm, wie ſehr 
uch es als eine hefondere Leitung der Vorſehung erfenne, 
daß ich mich entfchloffen hätte, diefen Weg zu nehmen, 
und daß es mich freue, ſagen zu Tännen, daR auch die 
Bibelgeſellſchaft ganz auf diefe Leute vorbereitet ſey, 
indem eheſtens eine bedeutende Auflage tartarifcher nener 
Teflamente, und zwar gerade im Provinzialdialekte die 
ſes Volkes (Nogan tartarifch) im Druck fertig werden 
würde. Ich fetzte mich fogleich hin, eine Anzahl der⸗ 
felben von den Miſſionarien in Aftrachen zu befchreiben ; 
uud der Graf machte fich anheiſchig, mit dem Vertheilen 
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derſelben unter den 34,000 Nogay-Tartaren ſeines Gon- 
vernements, bie auf diefer weiten Steppe in 72 Dörfern 
(Auls) wohnen, den erfien Anfang zu machen. - Die 
Bemühungen des Grafen, unter Diefem wilden und zahl⸗ 
reichen Volksſtamm einen gewiſſen Grad von Liviliſation 
einzuführen, find ſehr mannigfaltig. Heute hat er ein 
neues treffliches Hülfsmittel zur Erreichung diefes löb⸗ 
lichen Endzweckes zu Hülfe genommen — bie Bibel. 
 Raffen Sie dankend und Iobend unfere Herzen gegen 
den Allmächtigen fich ergießen, der uns dieſen neuen 
Beweis feiner erbarmenden Liebe gegen die Menfchen- 
finder gegeben bat! Während ich in diefer faft ganz 
weglofen Wildniß umberwandere, läßt Er mich täglich 
fühlen, daB Er mein Führer, mein Beſchützer und 
mein Gott if. Er if überal gegenwärtig, und laͤßt 
ſich überall finden von denen, die Ihn lieben, in der 
Öden Wildniß, wie in den volfreichen Städten, und wo 
fein Geiſt athmet, da iſt griede und Gerechtigleit und 
Freude. 


Kaffa (Theodoſia), den 8. ung 1816. 
In meinem letzten Briefe von Abitochnai vergaß ich 
Ihnen zu ſagen, daß ich auf meinem Wege von Tahan⸗ 
rog ans 23,000 Griechen im Diſtrikt Maryoupoule be- 
ſuchte, in dem eine anfehnliche Stadt gleiches Namens 
mit beyfäufis 30,000 Einwohnern fich ‚befindet, Dort 
machte ich die nöshigen Anordnungen, um biefe Leute 
mit griechifchen Teftamenten von Tahanrog and zu ver⸗ 
feben, und munterte Mehrere derfelben auf, die Ver 
breitung der Bibel unter ihren Brüdern in Klein⸗Aſien 
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durch die Handelsichiffe gu befördern, welche ihren 
Hafen befuchen. Es ſchmerzt mich daben fehr, die Be- 
merkung machen zu müſſen, daß die Griechen in Mary⸗ 
oupoule und der Nachbarfchaft in der Eläglichfien Un— 
wiſſenheit fich befinden, indem vergleichungsweife ſehr 
Wenige derfelben dad Neugricchifche verfichen. Das 
Tortarifche, das fie mit fich aus der Krimm brachten, 
ift die einzige, ihnen geläuſige Sprache. 

Jedoch, um den Faden meiner Erzählung wieder 


aufzufaſen — von Abitochnai nahm ich die Richtung - 


weſtlich, um wo möglich die deutfchen Colonien zu er⸗ 
reichen, die ſich kürzlich am Fluſſe Molochna niederge- 
laſſen haben. Mein tartarifcher Führer, der in den 
unermeßlichgroßen holzleeren Einäden mit den verfchie- 
denen Fußpfaden genau befannt iſt, brachte mich. endlich 
wohlbehalten zu der Niederlafung der Diennoniten am 


3 


Komifchan (Kamiſchinca) und der Molochna. Die An- 


zahl ihrer Familien beläuft fich auf 463, welche fümmt- - 


lich im Jahr 1803 Gewiffenshalber aus dem weſtlichen 
Rußland ausgewandert find, und fich in 19 Dörfern an 
den beyden obgenannten Flüſſen niedergelaffen baben. 
Sie fcheinen fi in glücklichen Umftänden zu befinden, 
indem fie große Strecken ſchöner Kornfelder, vielver- 
ſprechende Obſtgärten, und zahlreiche Heerden großen 
und kleinen Viehes beſitzen, und die vollkommenſte Ge⸗ 
wiſſensfreyheit unter der wohlwollenden und toleranten 
ruſſiſchen Regierung genießen. 

Auf dem rechten ufer der Molochna deſuchte ich s00 
andere deutſche Familien, die in. 20 Dörfern wohnen, 
und in den Jahren 1803 und 1504 aus verfchiedenen 


— — 
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Gegenden Dentfchlands gleichfalls eingewandert find. 
Ich fand unter diefen 800 Familien einen großen Man- 
gel an Bibeln; fie Hatten nicht einmal einen Prediger, 
‚um fie im Wege zum ewigen Leben zu unterrichten, 
Meine Ankunft unter ihnen erregte allgemeine Freuden 
und am Morgen des Iten hatte ich das Vergnügen, die 
Vorſteher aller 39 Dörfer diefer neuen Coloniften bey 
mir verfammelt zu fehen, um an hören, was ich ihnen 
yon der Bibelgefellfchaft zu fagen hatte. Ach benach- 
richtigte fie. von den menfchenfreundlichen Grundfäßen 
and den wundernollen Fortſchritten derſelben unter allen 
VBolkern, und erſuchte ſie, mich in Keuntniß zu 
ſetzen, wie weit ihre Colonicen mit Bibeln verſehen 
ſeyen. Sie antworteten mir insgeſammt, daß der Man⸗ 
gel derfelben unter ihnen ſehr groß fen, und daß fie 
mein Kommen zu ihnen für eine huldreiche Leitung Got⸗ 
tes betrachten, welcher ihnen Gelegenheit machen wolle, 
fich mit dem benösbigten Bibelvorrath zu verſehen; auch 
ſeyen fie gewiß, daß ihre Brüder, obgleich Viele berfel- 
ben in fehr dürftigen Umftänden fich befinden, indem fie 
ſich erſt kürzlich angeſiedelt haben, doch von Herzen 
gerne 5 Rubel für eine Bibel bezahlen würden, Es 
wurde daher” einmüthig befchloffen, ich möchte die Bi⸗ 
beigefellfchaft in Petersburg in ihrem Namen erfuchen, 
ihnen 700 deutfche Bibeln und 800 neue Teſtamente, fo | 
wie 75 flavonifche, Bibeln und Teftamente für. ihre 
ruſſiſchen Nachbarn zuzuſenden. 

Nachdem ich auf dieſe Weiſe meinen Zweck unter 
den deutſchen Coloniſten erreicht hatte, ſetzte ich meine 
Reife ſüdöſtlich am rechten Ufer der Molschna hinab 


- 
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fort, und kam durch mehrere Dörfer der Duchobortfen, *) 
die vor etwa 12 Fahren wegen ihrer befondern Religions- 
meynungen aus dem Innern als Eoloniften bieber ge- 
ſchickt wurden. Won hier aus reiste ich auf der engen, 
410 Werſte langen, fandigten Landzunge bin, die das 
Aſowſche Meer vom fanlen Meere trennt, trat ben der 
zerſtörten Veſtung Arbat in die Krimm ein, und fam am 
Sten Abends bier an. Go durchkreuzte ich das alte 
Seythien bin und Ber, und machte unter feinen Ein- 
mwohnern, bie ans Armeniern, Griechen, Tartaren, 
Deutfchen und Rufen beſtehen, und ſämmtlich feit SO 
Fahren in diefer Wildniß angefiedelt find, die herrli⸗ 
chen und ſegensvollen Arbeiten der Bibelgeſellſchaften 
befannt, damit die Wildniß und die Eindde ſich freue, 
und blühe, wie die Rofe, — und veranlaßte dadurch 
die unmittelbare Austheilung von 4000 Bibeln in ver- 
fhiedenen Sprachen. Möge diefes Saamkorn des gött«. 
lichen Wortes reiche Früchte der Gerechtigfeit, der Hei« 
ligung und des Friedend unter allen diefen Bewohnern 
der Wüſte tragen ! 

Hier fand ich sum Vreiſe Gottes die Sachen der 


*) Dieſe Duchobortſen (deutſch: Geiſteskämpfer) find nach der 
Ungabe Hrn. Pinkertons (on the state of the Greek Church. P. 305 sq.) 
eine Art Quäker der griechiſchen Kirche. Sie vermerfen ale religiäfen 
Gemälde und Geremonien, fo wie die Taufe und dad Heilige Ahendmahl: 
und machen ed fih zum Grundſatz, fich aanz von der Welt zu trennen. 
Lange wurden fie von der griechifchen Kirche verfolgt und verbannt; 
nur erſt der gegenwärtige Katfer Alexander rief fie kürzlich wieder 
zurück, und wie ihnen in Taurien Pläpe für” ihre Anfiedelung am. 
Sie haben feine Prieſfter unter ſich, ſondern ermahnen einander felbf 


. und führen al Bürger und als Chriften einen ſehr cxemplariſchen 


debenswandel. 


* 
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theodofifchen Vibelgefeufchaft in der beſten Ordnung. 
Sic haben bereits auf dem Marktplatze den Verkauf vom 
Bibeln eröffnet, und ſchon -eine beträchtliche Anzahl 
derfelben abgefent. Diefen Abend hatten wir eine Zu⸗ 
fammentunft des Ausfchuffes, im der verfchiedene Vor⸗ 
fchläge zur Verbreitung der Bibel in den Küſtenländern 
des Ichwarzen Meeres genehmigt wurden, Unter anderm - 
wurde ferner befchloffen, zu Terbizonde, Gamfoun, 
Dunieh:, Sinope, Amatſero und in Gurien taugliche 
Eorrefpondenten zur Ausbreitung der Bibel in Anato- 
lien aufzuſtellen. Die Kofalen des ſchwarzen Meeres, 
weiche die Inſel Tmularanfan bewohnen, und auch am 
Fluſſe Cuban fich niedergelaſſen haben, werden gleich“ 
falls in den Wirkungskreis der theodoſiſchen Bibelge⸗ 
ſellſchaft aufgenommen, und zweckmäßige Vorkehrungen 
getroffen werden, dieſes kriegeriſche Volk, das von 
allen Seiten von Heiden und Mahomedanern umgeben 
it, mit der heiligen Schrift zu verſehen. 

Schon mehrmal hat mir der Ausfchuß der hiefigen 
Bibel-Sogietät ſeinen wärmften Dank für die reiche Gabe 
von 500 Pf. St. ausgedrüdt, womit derfeibe won ber 
bristifchen Gefellfchaft erfreuet wurde; fie find dadurch 
in Stand gefegt worden, ‚ihre tiefgefunfenen, chriſtli⸗ 
chen Brüder unter den Türken mit. einem folchen Vor 
rathe von Bibeln zu verfeben, wie es ihnen obne biefe 
Beyhülfe nicht möglich geweſen wäre. 

In menigen Stunden reife ich von bier nach Sym⸗ 
pherpole ab, von wo aus ich Ihnen wieder fchreiben 
werde. Sobald das bebräifche nene Teſtament für die 
Juden gedruckt iſt, müſſen unverzüglich 300 Exewmplare 
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hieher zur Vertheilung unter dieſelben gefchicht werben. 
Die hiefige Sozietät bittet angelegentlich darum, indem 
bereitö verfchiebene Juden "nach dem Evangelium 
gefragt baden, “ 





Eympherpole C Akmecher, den 12. Sun. 1816. 
BI fehr ich auch überzeugt Bin, daß die Nachricht 
von der Etiftung irgend einer neuen Bibelgefellfchaft an 
jedem Orte, den gefallene Adamsfühne bewohnen, Ihre 
Freude und Dankbarkeit rege macht, fo weiß ich den- 
noch, daß die Nachricht von der Errichtung der biefigem 
Zweiggeſellſchaft, die als eine himmlifche Pflanze zur 
Heilung der. Kationen gepflanzt wurde, und im Mittel- 
punkte einer moralifchen Wildniß Wurzel fchläge, Ihre 
befondere Theilnahme auf fich ziehen, und Sie in der 
Ueberzeugung befeitigen wird , daß die große Zeit mit 
ſchnellen Schritten herannaht, wo nach der göttlichen 
Verheißung die Reiche der Welt Reiche Gottes und 
feines Gefalbten geworden find. Bon der Pflanzung und 
Begießung eines folchen Zweiges in diefer Hauptſtadt 
der Halbinfel Tauriens nnter einer Volksmaſſe von mehr 
als 200,000 Mahomedanern und 100,000 Chriften und 
Juden, babe ich heute das Glück und die Ehre, Sie 
zu benachrichtigen. Diefes für die. Einwohner der Krimm 
fo viel verfprechende Ereigniß fand beute in einer großen 
Verſammlung der angefehenfien Männer. der bieftgen 
: Stadt aus alten Eonfeffionen Statt. Sie eröffnete ein 
Ffeyerliches Muſikchor, worauf der Geheime⸗Rath Ge- 
aulin ‚. cin allgemein geachteter Mann, aufftand, md in 
einer fehr pathetiſchen und paffenden Rede die Endzwecke 
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der Zufammenkunft darſtellte. Hierauf ward er, der 


Gouverneur, und der Obriſt Taranoff Belogeroff, 


Repräfentant des taurifchen Adels, zu Vicepräſidenten, 
fo mie der erfte ruſſiſche und der erſte katholiſche Pric- 
fer der Stadt, nebſt 8 Edellenten und Kaufleuten zu 
Direktoren erwählt. Die Anzahl der Subferibenten bes 


läuft fich bereits über 200, unter denen 76 Mahomeda- 


ner und 5 Caraiten-Iuden find. Nach der Verſammlung 
wünfchte der katholiſche VPrieſter fogleich 300 Bibeln 


für die Eoloniften in der. Krimm zu erhalten. Ein am 


derer angefehener Dann, der umter den Tartaren viele 
Geſchäfte macht, verficherte mich, daß. neulich. viele 
Nachfragen nach tartarifchen und türkifchen Bibeln an 
ibm gekommen feyen, nnd daß er allein für die alte 
tartarifche Hauptſtadt Baktſchiſarai wenigſtens 200 
Exemplare bedürfe. Als ich ſelbſt kürzlich durch Kara⸗ 
ſubazar reiſte, hatte ich mit mehrern Juden eine ſehr 
intereflante Unterhaltung, die eifrigit nach dem neuen 
Teftamente verlangten , und es ſchmerzte mich ſehr, daß 
der Druck deſſelben noch nicht vollendet iſt. Die letzten 
Kriege und Völkerbewegungen, ſo wie die wundervolle 
Verbreitung der heiligen Schrift unter allen Völkern 
der Erde, ſcheinen einen tiefen Eindruck auf die Gemü⸗ 


ther vieler Juden gemacht zu haben. Nach dem, was . 
ich in vielen Ländern von diefem Wolfe geſehen habe, 


darf ich gewiß glauben, dab Viele derfelben geneigt 


find, das neue Teftament in ihrer Sprache, mit Begierde ° 
zu leſen. Ich bitte daher, mir die 4 Evangelien ſogleich | 


nach » Vollenduns des Drucks zuzuſenden. 


ee 
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Battidhifarai , ben 16. Jun. 1816. 


De maleriſche Lage dieſer alten Hauptſtadt der Tar⸗ 


taren, in einem engen, tiefen Thale zwiſchen zwey 
Reihen hoher, ſteiler Felſen, der alte Pallaſt der Ab- 
kömmlinge des Dſchingis Khan, mir feinen in ſichtbar 


ſchnelle Zerſtörung übergehenden Ueberbleibſeln von fin» . 
tiſchem Luxus und tartariſcher Königsgewalt, die vielem 


fruchtbaren, kleinen Gärtchen, die beynahe jeden Harem 


der Stadt einſchließen, und welche die ängfliche Ei- 


ferſucht der Moslemiten mit hohen Mauern umgeben 


hat, um das weibliche Geſchlecht vom Anblick jedes 


Fremdlings fern zu halten, ſo wie die 32 Moſcheen 
mit ihren gethürmten Minnerets, und den 79 Spring⸗ 
brunnen des reinſten und geſundeſten Waſſers, machen 

den Ort, von dem aus ich Ihnen ſchreibe, für das Auge 


des Reiſenden höchſt anziehend und herrlich. Doch ich 


babe mir jetzt nicht vorgenommen, Ihnen die romanti- 
fche Lage der Stadt und die Sitten ihrer tartarifchen 
Bewohner zu befchreiben. Die guädige Vorſehung hat 
mir einen Stoff edlerer Art nahe gelegt; fie führte 
mich bieher, um Anftalten einzuleiten, welche mit dem 
geitlichen und ewigen Wohl des tartarifchen Gefchlechts 


noch . genauer verwandt find. Laffen Sie mich Ihren 


eine einfache Erzählung von Thatfachen vorlegen: 
Am folgenden Tage, nach der Errichtung der tauri⸗ 

diſchen Bibelgeſellſchaft zu Sympherpole, reiste ich | 
nach Sewaſtopol ab, in Vegleitung des Obriſten Tara⸗ 
noff, deſſen Herz ganz an der Sache Chriſti hängt, und 
der ein eifriger Beförderer der Bibelgeſellſchaften iſt. 
Wir übernachteten auf dem ſchönen Landgute dei 
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Gonverneurs, 15 Werften von Symphexrpole, und kamen 
am folgenden Tag in der Seehafenſtadt Sewaſtopol an. 
Wir hatten bier das Glück, die. Angelegenheiten der 
Bibelgefeufchaft über alle Erwartung zu befördern; und 
der griechifche "Metropolitan, nebſt den angeſehenſten 
Männern der Stadt, verbanden ſich zu thätiger Ver- 
breitung der Bibel in ihrem Kraiſe. Von Sewaſtopol 
kamen wir geftern Abend bier an, und fanden im Haufe 
eines reichen, griechiſchen Kaufmanns, der ein Freund 
der Bibelfache ift, eine freundliche Aufnahme. Dieſen 
Morgen fehten wir und zu Pferd , um eine alte jüdiſche 


Feſtung, Namens Dſchutfait Kale, zu befuchen, die 7° 


Werfte oberhalb der Stadt auf einem hoben Felſengipfel 
Liegt, und von Earaiten- Juden *) bewohnt wird. . NIE 
wir huf dem fchmalen Pfade Tängft der Felſen hin bin- 
anfftiegen, begegneten wir einem ihrer. erfien Rabbinen, 
Ramens Aron, den unfer Führer uns befannt machte, 
und der fogleich ‚mit ung zurücktehrte, um und.den Plap 
zu zeigen. Ich Fam mit diefem verfländigen Rabbi in 

ein Geſpräch in tartarifcher Sprache, und er beantwor⸗ 
tete mir mit unerwarteter Offenheit alle meine Fragen 
über den Zuſtand, die Religionsmennungen und Gitien 
feiner Brüder. Inter andern intereffanten Bemerkungen 
börte ich bier zuerſt eine Nachricht , die mir unaus⸗ 
forechliche Freude machte, daß ſich nämfich die Carai- 
ten im Beſitz einer tartarifchefi Ueberſetzung aller 
Bücher des alten Teſtamentes befinden. Dieſe Kunde 


* ) Caraiten, oder Caräer heißen bey den Juden diejenigen, weiche 
bie Traditionen bed Talmudt verwerfen, und ſich blos an den Buchſia⸗· u 
ben ber earift halten. 


* 
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zog ſogleich meine ganze Aufmerlkſamkeit an ſich. Aron 
verſprach, mir ein Exemplar zur Einſicht zu verſchaf⸗ 
fen. Endlich erreichten wir die Felſenſpitze, fliegen 
durch mehrere enge Winfeltreppen in die Feſtung, und 
machten an der Bforte ihrer Haupt⸗Synagoge Halt. 
Hier begegnete uns der oberſte Rabbine, ein ehrwürdi⸗ 
ger Greis, der ung freundlich willlommen hieß. Wir 
giengen in die Synagoge hinein, und waren bald von 
den Aelteſten des Volks umgeben, denen ich die Abfich- 
ten meiner Reife bekannt machte, ch erzählte ihnen 
von den Anſtalten, welche in jeder Gegend der Welt ge⸗ 
genwärtig getroffen werden, um dad Wort Gottes, alten 
und neuen Teflamentes, unter allen Völkern auszubreiten. 
Sie hörten aufmerffam zu, und wunderten fich fehr 
über das, was fie von mir hörten. Nun zeigte ich ih⸗ 
nen ein hebräifches Exemplar des Evangeliums Matthäi, 
das ich bey mir hatte, fo wie die bebräifche Ueber⸗ 


ſetung des Briefes an die Hebräer, und fchenkte bey. 


Des dem Ober-Rabbine, der es mit Danf und Freude 
annahm. - Ich werfprach ihnen, in kurzer Zeit das ganze 
‚neue Teftament in hebrätfcher Sprache zu fchiden. Sie 
dankten mir dafür, und äußerten ihren Wunſch daſ⸗ 
ſelbe bald zu erhalten. 

Indeſſen ſuchte unſer Führer Aron die tartariſche 
Ueberſetzung auf. Bald traf er auf ein ſchönes Exrem⸗ 
plar der fünf Bücher Moſis im reinen tartariſchen Ja⸗ 
gatai⸗Dialekt, mit hebräiſchen Bnchſtaben geſchrieben. 
Eben fo beſitzen fie alle übrigen Bücher in dieſer Mund⸗ 
art, Aron fagte mir, bie. neberſetzung fen ſchon vor 
| mehrern 
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mehrern Jahrhunderten vor ihren Voreltern verfertigt 
worden, werde , mebft dem bebfäifchen Tert, bis anf 
den heutigen. Tag unter ihnen öffentlich vorgelefen, 
und er wolle mir noch vor meiner Abreife von Baltſchi⸗ 
ſarai em volltändiges Exemplar yerſchaffen. Ich ſetzte 
mich mitten in der Synagoge unter den Caraiten⸗Rab⸗ 
binen nieder, und las mehrere Stellen aus Moſes und 
den Pſalmen. Ich finde die Ueberſetzung vortrefflich, 
und betrachte es als ein beſonderes Zeichen der Gnade 
Gottes gegen die Bibelgeſellſchaften, daß gerade zu der 
Zeit, wo die Verbreitung des tartariſchen neuen Teſta⸗ 
mentes im Wert ift, und dasſelbe in Aſtrachan gedruckt 
wird, dieſe trefffiche Ueberſetzung des alzen Teſtamentes 
aufgefunden werden mußte. 

Nach mancher intereſſanten unkerhaltung mit den 
Aelteſten der Caraiten, und nach dem Beſuche, den ich 
in verſchiedenen ihrer Häuſe machte, giengen wir auf 
ihren Todtenacker. Hier zeigten ſie mir auf einem Grab⸗ 
ſtein eine hebräiſche Inſchrift, welche 670 Jahr alt ik, 
und den Beweis enthält, mie lange ſchon die: Caraiten 
diefen Drt bewohnen. Kaum waren wir nach Baltfchi- 
‘ farai zurückgekommen, fo folgte Aron nach, und brachte 
mir ein fehr fchön gefchriebenes Exemplar aller Tanoni- 
fhen Bücher des alten Teſtamentes 9) in tartarifcher 
Sprache, in 4 Quartbänden mit. bebrätfchen Buchſtaben 


anf feines Pergament gefchrichen, wofür ich ihm 200 
3. Bandes 1ſtes Heft. u 2 & 


®) Kanoniſche Bücher heißen diejenigen, welche von ben älteſten 
Zeiten her als wahrhaft gottliche Schriften anerkannt, und in die 
Sammlung des alten oder neuen Teſtamentes aufgenommen wurden. 
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Rubel bezahlte. Nöch felten fah ich ein fchöneres Ma- 
nuſcript. Es iſt in rothes Ziegenleder niedlich eingebun- 
den, und mit Gold verziert. Ich werde es mit ſicherer 
Gelegenheit nach Petersburg ſchicken, wo es, wenn mich 


der HErr glücklich zurückbringt, Durch einige gelehrte 
Tartaren, unter meiner Leitung, —* abgeſchrieben, 


ſorgfaͤltig durchgeſehen, und nebſt der Ueberſetzung des | 
neuen Teflamentes von den Miffionarien zu Karaß ge 
druckt werden fol.- So erhalten wir eine tartarifche 
neberſetzung, welche von den zahlreichen Horden der 
Nogay-Tartaren, Kafanen, Turkomanen und Bucharen 
gut verfianden wird. Die eigenthümlichen Grundfäge 
der Earaiten, die den Talmud und die fabelhaften Tra- 
ditionen der Juden verwerfen, und fich allein firenge an 
den Schrifttegt halten, Yaffen mich hoffen, dag wir die 
tartarifche Ueberſetzung aus dem hebräifchen Terte rich- 
tig fiffden werden. Sie werden felbft bemerken, welch’ 
eine fchöne Bahn der HErr der Erfenntniß feines Wor⸗ 
tes auf dieſe Weiſe unter den Verehrern des falſchen 
Broppeten öffnet, 


— 
Odeſſa, den 26. Juny 1816. 


Yır meiner Reife von Tahanrog durch die Krimm bie 
bieher gab ich mir alle Mühe, guverläßige Nachrichten 
Über den Zuftand der heiligen Schrift unter den hrif- 
lichen Einwohnern Anatoliens einzuziehen. In diefer 
Abficht ſuchte ich in jeder Gegend von Kiein-Afien fach- 
Iundige Männer auf, und fprach mit ihnen darüber, 
Das Reſultat meiner Nachforfchungen. zeigt, daß von 
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Seiten der Bibelgeſellſchaften für die armen, unwiſſen⸗ 
den und unterdrüdten Chriſten von Klein-Afien noch 
gar viel. zu thun übrig if, von denen der ‚größte Theil 
ihre Mutterfprache ganz verlernt haben, und nichts als 
geicchifch verſtehen. Die beyden chriflichen _Bölfer, 
die ich bier hauptfächlich im Auge babe, find die Grie⸗ 
chen und Atmenier. Mehrere wilrdige Männer, die zu 
den erſtern gehören, verſicherten mich, daß die grau⸗ 
ſamen Verfolgungen der mahomedanifchen Herren die 
nächſte Urſache von dem tiefen Grade von Unwiſſenheit, 
ſelbſt in Abſicht auf die Mutterſprache, unter denſelbigen 
geweſen ſeyen; noch nicht lange haben ihre türkiſchen 
Gebieter den Griechen. in Klein⸗Aſien auf's ſtrengſte 
verboten, nicht einmal unter ſich ihre Mutterſprache 
zu sach, mb Vielen. die Zunge ausgeſchnitten, oder 
‚mit dem ‘Tode beſtraft, die dieſem barbarifchen Befehl 
nicht Folge leiſteten. = | 
Der größere Theil der Nrmenier in Klein⸗Aſien, die 
noch weit zahlreicher als die Griechen ſeyn follen, Des 
finder fih in demſelben Tläglichen Zuſtand von Unwiſſen⸗ 
beit. Nur wenige derfelben verfteben heut zu Tage die 
. armenifehe Sprache, in der doch allein ihre Religiond- 
ſchriften gedruckt find. Es ift daher meine unnorgreif- 
liche Meynung, daß die Bibel⸗Sozietät, um anch ihre 
heilfamen Zwecke unter diefen Volkern Anatoliens gel- 
tend zu machen, eine Auflage des türkiſchen neuen 
Teftamentes mit griechifchen, und. eine andere mit ar⸗ 
meniſchen Buchſtaben veranflalten, und dieſe neben 
unſern griechiſchen und armeniſchen Bibeln unter unſern 
6G62 
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‚armen chrifffichen Mitbrüdern in’ Klein-Afien austheilen 
ſollten. Ferner möchte ich bemerken, daB das Verfahren 
der Saratten zu Dfchufait Kale beym Gebrauch der tar- 
tarifchen Verfion des alten Telamentes und einen fchäg- 
baren Wink über die Maßregeln mittheilt, welche wir 
zu nehmen haben, um die Belanntfchaft mit dem Worte 
Gottes unter den zahlreichen Judenhaufen in den Staa⸗ 
ten der Türfen auszubreiten. . Ein türkifches Teitament 
mit hebräifchen Buchſtaben würde, nach meiner veſten 
Ueberzeugung, eines der wirffamften Mittel. ſeyn, fie 
mit den heilfamen Lehren von dem wahren Meſſias 
bekannt zu machen; denn der größere Theil der Juden 
in. der Türfen befinder fich in demfelben Zuſtande der 
Unmwiffenheit, und der Unbelanntfchaft mit ihrer alten 
Mutterſprache, wie die Griechen und Armenier mit ber 
ihrigen. Schon die hebräifchen Buchſtaben find ein flar- 
kes Anlocungsmittel für fie, das Wort Gottes zu leſen; 
und fo kann der gute Saame unter fie ausgeſtreut, umd 
dem Geifte Gottes der Weg geöffnet werden, auf ihren 
Geiſt und ihr Herz zu wirken, 


Dbeffa, dun 27. Juny 1816. 
Nachdem ich von mehrern trefflichen Männern, welche 
an der Sache der tauriſchen Bibel⸗GSozietät eifrigen 
Antheil nehmen werden, einen liebevollen Abſchied ge⸗ 
nommen hatte, nahm ich meinen Weg geradezu nach 
Perecop, wo ein würdiger ruſſiſcher Kaufmann, Herr 
Belugin, mit unermüdeter Thätigkeit das Wort Gottes 
unter den Tartaren ausbreitet. Ich kam nicht, wie ich 
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mir anfangs vorgekommen hatte, nach Kazlof, ſondern 
eilte hieher, um in Odeſſa und Cherfon die Errichtung 
von Bibelgeſellſchaften einzuleiten. Während meines 
Aufenthaltes in Cherſon ſetzte mich die Beyhülfe des. 
Seren Glubotoheff in Stand, die erforderlichen Vorkeh⸗ 
rungen für die Cherfonefer-Soztetät zu treffen, die bey: 
Der Rücklehr des Gouverneurs, Herrn Grafen St. 
Brief, ihren Tenerlichen Anfang nehmen folte. Ich 
hatte feither mehrere Interredungen mit dem Grafen; 
er if ganz mit-feinem Herzen bey der Sache, und ver- 
fprach mir jeden Beyſtand, um den gemachten Mafang 
in Cherfon zur Reife zu bringen. . | 

Die Anzahl dentfcher Eoloniften. im Gonvernement 
Cherſon iſt ſeht groß, die nebſt den Juden und Rufen 
ein weites Feld zur Wirkſamkeit für dieſe Sozietät er⸗ 
öffnen. Nachdem ich mich 2 Tage in Cherſon verweilt 
hatte, ſetzte ich meine Reife Über den Bog ben Nyecolajew 
fort, und Fam am 22ten diefes in diefer Stadt an. 
Hier erfuhr ich, daß der General⸗Gouverneur, Graf 
Langeron, dem ich befonders empfohlen war, eine 
Reife nach Efatherinosiam gemacht hatte, um dort mit 
dem Großfürften Nikolaus zuſammenzutreffen, und daß 


er erſt am 17ten wieder zurücderwartet werde. Deffen 


ungeachtet machte ich Belanntfchaft mit mehrern Män⸗ 
nern, don deren ‚Mitwirkung ich die Beförderung. ber 
Bibelſache am meikten hoffen durfte, und fuchte, To weit 
wie möglich, die wirkliche Errichtung einer Bibel⸗So⸗ 
gietät vorzubereiten. In dieſer Beſchäftigung leiſtete 
mir der Kommandant von Odeſſa, General Cobley/ ‚bie 
weſentlichſten Dienſte. Am 12ten Fam Graf. Sangerom 
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ganz unerwartet an, indem ihn eineminpäßrichkeit nö⸗ 
thigte, nach Odeſſa zurückzukehren. Diefer Umfand war 
für unfere Sache fehr willfommen. Der Graf wandte 
feinen ganzen Einfluß dazu an, die Errichtung der Bi- 
beigefellfchaft. au Stande zu bringen. Diefen Nachmit- 
tag batte ich wirklich die große Freude, diefen Wunſch 
erfült zu. fehen, ine große Verſammlung der angefe- 
beniten Männer and dem Adel und Handelsſtande Fam. im 
einem Saale Im Haufe des Generals Eobley zuſammen; 
ein Muſikchor eröffnete die Feyerlichkeit, und bereitete 
die Zubörer auf den trefflichen Vortrag des erſten ruffi- 
fchen Geiftlichen der Stadt vor, worinn derfelbe auf’s 
nachdrücklichſte zeigte, wie pflichtmäßig und wichtig es 
für alle Anweſenden ſeyn müſſe, die menfchenfreundli- 
hen Zwecke der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft aus allen 
Kräften.zu unterſtützen. Nach Verleſung der Grundſätze 
und Regeln der Anſtalt wurde eine anſehnliche Subſerip⸗ 
tion eröffnet». und der General⸗Gouverneur Graf Lan⸗ 
geron, fo wie der General Coblen zu Nicepräfidenten , 


* 


und. sehn..andere Männer als Direktoren erwählt. Auf 


dieſe Weite wurde die Bibelgefellfchaft zu Odeſſa unter 
den glücklichſten Vorbedeutungen geſtiftet, und wird 
unter dem. Benuſtande des HErrn ein großer Segen für 
diefe blühende Handelsſtadt werden, die, ob fie fchon 
exit feit 20 Jahren angelegt murde, doch bereits 24000 
Einwohner innerhalb ihrer Mauern, und 16000 in ihren 
Vorſtädten und der Kachbarfchaft zählt. In ihrer Nähe 
wohnen bey 30,000 meiſt dentfche. Coloniſten, unter 
denen die. Bihel gänzlich mangelt. Die mannigfaktigen 
Gelsgenheiten , welche die hieſige Sozietät befikt , 
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vermittelſt der vielen Handelsſchiffe, die täglich. aus 
jeder Gegend des mittelländifchen Meeres, des Archi- 
pelagus, md den Küften des ſchwarzen Meeres in diefen 
Hafen einlanfen, die heilige Schrift in jene Länder zu 
verfenden, macht diefe Stadt zur wichtigfien Station 

für die Anlegung eines Bibelvorrathes in allen Spra- 
chen, In diefem Augenblid Tiegen bey 300 Schiffe im 
Hafen, die meiſt mit Korn beladen find, Wie lieblich 


iſt der Gedanke, dag in kurzer Zeit Hunderte dieſer türe 


fifchen und griechifchen Schiffe. nicht bios Speiſe für 
den Körper, fondern auch die geiitliche Nahrung für die 
unferbliche Seele, die in dem Worte Gottes aufbehalten 
it, mit fich nach Haufe nehmen werden! | 


Nachdem ich nunmehr meine Reife Längft der öſtli⸗ 
chen Grenzen Europas vollendet habe, fo nehme ich jetzt 
eine Richtung gegen Welten, nach der Moldau, mo 
ein neuer Wirkungskreis fich vor mir zu Öffnen fcheint. 
Seit ich Tfcherfast verlieh, war es mir hauptfächlich 
darum zu thun geweſen, die genaueſten Erkundigungen 
über die Völker des weſtlichen Aſiens, nnd beſonders 
die Verbreitung der Bibel unter Griechen, Armeniern, 
Türken Tartaren und Juden einzuziehen. Der demü⸗ 
thigſte Dank gebührt dem Allmächtigen, daß Er meine 
._ Bemühungen mit feinem Gegeh fo augenſcheinlich be- 

gleisete, und mir für die Verbreitung feined Wortes 
durch die Veranſtaltungen, die Er mich treffen Tieß , 
die heiterſte Ausſicht eröffnet. 


Nun bietet ſich eine andere Klaſſe von Voltern und 
Volksſtämmen meinem Blicke dar, welche die. Länder 
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zwiſchen dem Euxin nnd dem adriatifchen Meere bewoh⸗ 
sen, bauptfächlich - flanifchen Urfprungs find, und un- 
ter denen der größte Mangel an Bibeln Statt findet. 





Quarantaine ben Dubofary , ben 7. Jul. 1816. 
| Garne benüge ich eine der Tangfamen Stunden mei- 


ned hiefigen Quarantaine⸗Aufenthalts, um - Ihnen.ei- 
niges non dem mitzutbeilen, was ich sur Verbreitung 


der heiligen Schrift unter den Bewohnern der Moldau, 


Wallachey und Bulgarien zu thun Gelegenheit fand. 


eh verlieh Ddeffa am 29. Yan. und nahm meinen 
Weg auf die berühmte Feflung Bender, wo ich den 
Dnieſter und die ruſſiſchen Grenzen Überfchritt,, und in 


die Moldau eintrat. Bon Bender reiste ich durch das 


fehr fruchtbare, mit den herrlichſten Hügeln beſetzte 
Seffarabien, und kam in Kifchenan, . der Hauptſtadt 
| dieſes Landes, am Aſten dieſes an, Diefe neue Haupt⸗ 


ſtadt des ruſſiſchen Gebiets hat eine herrliche Lage am 


ufer eines kleinen Fluſſes, Buik genannt, iſt aber 
ſehr unregelmäßig gebaut. Die Zahl ihrer Einwohner 
belauft ſich auf 15,000 Seelen, worunter etwa 3,000 


Juden ſind. Ich wurde vom Exarchen der Moldau, 


Gabriel, einem ehrwürdigen Greifen, ſehr freundlich 
empfangen, an den ich auch Empfehlungsbriefe vom 
Fürſten Goligin batte,- Ich nahm meine Wohnung 
im Haufe eines moldanifchen Edelmanns, Krupensky, 
durch den ich bald mit den Angefehenften unter feinen 
Landsleuten Bekanntſchaft machte. Eben fo herzlich 


murde ich, nom armenifchen Metropoliten, Gregor, 


’ — 
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aufsenummen. Roch che ich hieher Fam, batte 
dieſer einen Briefwechſel mit dem armenifchen Patriar⸗ 
chen zu Conſtantinopel wegen der Bibelſache geführt ; 
von dem er mir andy’ einige neuerlich angekommene 
Briefe zeigte, worinn der Patriarch feine Träftiade: 
Mitwirkung zur Bibelverbreitung verſpricht. Ach bes 
nüpte meine Zeit, um von diefen Männern die juver- 
läßigſten Nachrichten über den Zuſtand der heiligen 
Schrift in der Moldan, Wallachey und Bulgarien ein⸗ 
zuziehen. 
Von der wallachiſchen Biber find noch nicht mehr 
als zwey Auflagen im Druck erſchienen, die erſte zu 
Buchareſt im Jahr 1688, und die zweyte zu Blaje in 
Siebenbürgen im Jahr 1795. Bon der letztern Auflage 
find wenige Exemplare in diefe Gegenden gekommen, 
und der Mangel an Bibeln if unter den Bewohnern 
der Moldau fo groß, daß der’ Exarche mich verficherte ‚- 
daß in den 800 Kitchen, die zu feinem’ Sprengel gehö⸗ 
ren, vielleicht nicht 50 Bibeln gefunden werden Tonnen, 
Um wenigſtens einiger Maaßen dieſen Fläglichen Man⸗ 
gel des Wortes Gottes zu vermindern, habe ich in der 
Druckoffizin des Exarchen eine neue Auflage von 5,000 
Exemplaren in der Sprache der Moldau und Wallachey 
eingeleitet. Die Einwohnerzahl dieſer Länder wird auf 
2 Millionen berechnet. Der Exarche iſt der Meynung, 
daß die Bibeln mit der größten Begierde werden aufge⸗ 
nommen werden, weil die Sprache der Ueberſetzung 
dieſelbe iſt, welche in dieſen Ländern geſprochen wird. 
Auch ein neues Teſtament wird ihnen gegenwartig E 
St. Petersburg gedruckt. 
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Ein anderer Hauptendzweck, den ich bey meinem 
Befuch in Ktfchenau im Auge hatte, war die Bildung 
einer moldauiſchen Bibelgefellfchaft. Ich fand bier- Viele 


bereitwillig, Hand an's Werk zu legen, und die Ein 


Isitungen, welche bereite hiezu getroffen find, laſſen dag 
Beſte hoffen. Der Wirkungskreis diefer Sozietät ſoll 


ſich nicht blos auf den ruſſiſchen Antheil der Moldau, 
das eigentliche Beſſarabien, das eine Benölferung von 


80,000 Familien in fich faßt, fondern auf dad ganze 
Volk erfireden, das das Rumaniſche fpricht, welches 
die eigemtliche Sprache der Wallachen und Moldau if. 
An Gelegenheiten mangelt es nicht, von Kifchenau aus 
das Wort Gottes Über Jaßy und Buchareſt in dieſe 
Länder auszufenden, | 

Zur Beförderung diefer wichtigen Endzwecke haben 
ſowohl der Exarche als der Metropolitan ihre kräftigſte 
Mitwirkung zur Ueberſetzung des neuen Teſtamentes in 
die bulgariſche Sprache zugeſagt. Die Bulgaren ſpre⸗ 
chen deu roheſten und unreinſten Dialekt des Slaviſchen, 
der mit türkifchen Wörtern ſehr vermifcht und andern 
flavifchen Stämmen ganz unverſtändlich if. Ihre Kir- 
chenbücher und Bibel⸗Ueberſetzungen find ſlaviſch, und 


dieſelbe, welche in den ruſſiſchen Kirchen üblich find. 


Daher kommt's, daß die heutigen Bulgaren die ſlavi⸗ 
fche Bibel gar nicht verfichen. Die Ueberſetzung eini- 


ger Theile der heiligen Schrift foll bereits in bulgari- 


fcher Sprache vorhanden ſeyn, welche einer ihrer Bi⸗ 
ſchöffe in Buchareſt verfertigt bat. Diefe mußte auf 
gefucht werden. Indeſſen bat ed der Exarche, in 
Verbindung mit bulgarifcheh ‚Bischöfen, Leicht in 


._ 
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feiner Gewalt, eine. gute Ueermg berfertigen zu 
laſſen. is 

Aus dieſen Hußänden können Sie erfehen dag für 
‚Die Sache der Bibeloverbreitung in der Wallachey mein 
Befuch manche geſegnete Früchte tragen dürfte Ich 
babe einen Entwurf der Geſeillſchaftsregeln zurückgelaſ⸗ 
. fen. Bereits find zur Förderung diefes Zweckes über 
2000 Rubel unterzeichnet, Wir wollen Gott miteinan- 
ber danken, daß Er und in Stand ſetzt, die Bibelbe- 
dürfniſſe fo vieler fogenannten chriflichen Völker zu 
befriedigen/ unter denen ſeit Jahrhunderten im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes ein Hunger nach dem Worte 
Gotteß vorhanden iſt. 


1 


Kamentz Podolske, den 10. Sul. 1816. 


Nachdem ich 8 Tage am Duieſter in der Quarantaine 
zurückgehalten worden war, wurde ich endlich entlaſen, 
und ohne Zeitverluſt ſetzte ich meine Reife hieher fort, 
In der Diſtriktsſtadt Balta hielt ich mich 24 Stunden 
anf, und gewann dafelbit für die Petersburger⸗Sozietät 
einen trefflichen Correſpondenten in der PBerfon eines 
würdigen ‚alten Prieſters, der zur Beförderung. der Bi- 
belſache bereits über 1000 Rubel -gefammelt hat. Auch 
er. bezeugte mir, nebft vielen Andern, daß der Mangel 
an Bibeln in diefen Gegenden ungemein. groß fen; nd 
denen. ganz unglaublich vorkommen müſſe, welche blos 
wiſſen, daß die Einwohner Ehriften beißen, aber mit 
ihrem geiftigen Zuftand-ganz unbekannt find, und. nicht 
wiſſen, wie felten in irgend einer Sprache cine Bibel 
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bier zu finden if. Bon Balta febte ich' meinen Weg 
über Sampol und Mogyley fort, zwey Städte am 
Dniefter, weiche bauptfächlich son Juden bewohnt find. 
Der oberſte katholiſche Prieſter im Diſtrikt Moghley, 
der zugleich Direktor der dortigen Bibel⸗Sozietäͤt iſt, 
hat die Beförderung der Bibelſache in dieſer Gegend 
übernommen. 

Wir hoffen, daß Ihre Committee, ſo san wie mög⸗ 
ich, eine Anzahl bebräifcher neuer Teftamente für die 
zahlreiche Judenſchaft in der Moldau, den fdlichen 
Provinzen und Bolen berbenfchäffen wird, die wenig⸗ 
fiens eine halbe Million Seelen Im fich ſchließt. Bey 
meiner Ankunft. in diefer Stadt , der Hauptſtadt Podo⸗ 
liens, wurde ich von dem biefigen katholiſchen Bifchof, 
der Vice⸗Präſident der Bibelgeſellſchaft iſt, herzlich 
bewillkommt. 

Am Item dieſes ward bier die Jahresverſammlung 
der Sozietät in einem großen Saale des Dominikaner⸗ 
Kiofters gefenert. Die Verſammlung beftand aus lau- 
ter Catholiken, unter denen ſich 3 ihrer angefehenften 
Geiſtlichen einfanden. Der Bifchof hielt eine eindring- 
liche Rede in polnifcher Sprache über den Werth der 
heiligen Schrift und den hohen Nusen,sden das Leſen 
derfelben vor jedem andern Birche gewährt. Er bewieß, 
daß die Biber das befte Buch zur Beförde— 
rung der zeitlichen und ewigen Wohlfahrt - 
des Menfchen fen, und daß fie eben daher 
allgemein verbreiter und gelefen werden 
müffe. Die Nachrichten von dein Fortgang der Bi- 
belgeſellſchaft / weiche er hinzufügte, erregten allgemeines‘ 





Erfionnen. Nun wurde der Bericht vorgeleſen, der die 
Namen vieler neuen Wohlthäter und Beförderer der Bi⸗ 
helſache in fich ſchloß. Die Verſammlung gieng unter 
ſichtbarer Freude über das, was fie gehört hatte, aus- 
einander , und alle waren über die bisherigen Verhand⸗ 
ungen der Geſellſchaft im böchfien Grade vergnügt und 
ufrieden, 


Lemberg, den 27. Jul. 1216, 


Ya 22, dieſes verließ ich Kamentz⸗Podolsk, und gieng 
bey der Feflung Choczin über die ruſſiſchen Grenzen. 
Ich nahm meinen Weg durch die Bukowina und Gall» 
zien ſtracks hieher, wo ich mit der Hülfe Gottes vor 3 
‚Tagen glücklich ankam. Ich. nahm abfichtlich dieſen 
Weg, um die Bibelbedürfniffe in diefen Gegenden ge⸗ 
naner kennen zu lernen. Diefe Reife, wiewohl wicht 
fiber 300 englifche. Meilen weit, war eine der befchwer« · 
lichſten und gefahrvollſten, die ich Bis jetzt gemacht 
babe; und da bier Feine Poſten vingerichtet find, fo 
mußte ich, um weiter 30 kommen, für die Pferde aus⸗ 
nehmend viel bezahlen. Die Städte Krzyvee, Bue⸗ 
zocz, VPodhayce und Narajow, durch die ich kam, 
wimmeln mit Juden, die ſich in wohlhabenden Um⸗ 
ſtänden zu befinden ſcheinen, und meiſtens gut leſen 
können. Bey meiner Ankunft in dieſer ſchönen Stadt, 
der Hauptſtadt Galiziens, machte ich bald die Be— 
kanntſchaft mit dem einzigen proteſtantiſchen Geiſtli⸗ 
hen allhier, dem General⸗Superintendenten von Fuchs, 
der der, Vorſteher aller proteſtantiſchen Gemeinen iu 
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Galizien iſt, und der mich fehr Herzlich bewillkommte 


Er machte mich mit einigen der angefebenften Männer: 


der Stadt befannt, und unter Andern mit dem Herrn 


Baron von Hauer, dem Gouverneur der Provinz Ga⸗ 


Yisien, einem anne von trefflichee Denkart, der allge 


mein beliebt iſt. Ich eröffnete demſelben bey einem 


Beſuche auf feinem Landgute die Zwecke meiner Reiſe, 
und meine Wünſche, eine Bibelgeſellſchaft für Galizien 
in der Hauptſtadt errichtet zu ſehen, im Falle eine 
National⸗Anſtalt dieſer Art in Wien gebildet werden 
ſollte. Seine Exzellenz billigte vollkommen meinen Au⸗ 


trag, und verſprach kräftige Mitwirkung zu der Anſtalt, 


wenn von Seiten der öſtreichiſchen Regierung die Er⸗ 
kaubniß dazu eingeben follte, Auch Profeſſor Vinovat⸗ 


ger, nebit mebrern Andern, traten mit Freuden dem 


Vorſchlag bey. 
| um Ihnen die Nothwendigkeit einer ſolchen Bibel⸗ 
anſtalt für Galizien anſchaulich zu machen, brauche ich 
Ihnen als Reſultat aller meiner Beobachtungen auf 
meiner Reiſe durch das Land, und aller Erkundigun⸗ 
gen, die ich aus den beſten Quellen hierüber einzog, 


7 


nur die einzige Bemerkung hinzuzufügen, daß die Be⸗ 


völkerung Galiziens auf 3 Millionen: Seelen angeſchla⸗ 
gen wird, worunter 20,000 Proteſtanten, und die uͤbri⸗ 


gen Katholiken und Juden, und Erſtere meiſt Polen 


ſind; dag unter den Katholiken gar keine Bibeln an⸗ 
getroffen werden, ein paar Exemplare der Vulgate aus⸗ 
genommen, die ich bey -Geifllichen fand; daß «ine 
‚polnifche Biber mirgends unter dem Wolle, und 
vöchſtens nur in einer Bibliothet, oder in einem 
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Kiofter angetroffen wird wo ſie mit Staub be⸗ 
deckt iſt. 

Die 20,000 Proteſtanten, "welche Galizien in ſich 
faßt, theilen ſich in 24 Gemeinden, worunter drey zur 
ealvinifchen Confeſſion gehören, aber leider! gegen⸗ 
wärtig ohne Prediger ſind. Dieſe 20,000 Proteſtanten 
Bilden beyläufig 4,000 Familien, von denen ihr Super⸗ 
intendent mich verficherte, daß wenisftens die Hälfte 
derſelben Feine Bibeln haben, und Viele derſelben 
ganz außer Stand ſich beſinden, eine ſolche käuflich an 
ſich zu bringen, aber gewiß mit der größten Freude 
und Dankbarkeit eine ſolche als Geſchenk aufnehmen 
würden, zu deren Vertheilung er ſich gern anbot. 





Krakau, den 7. Aug. 1816. 
D, die mngektũe Duldung aller chriſtlichen Confeſ⸗ 


ſions⸗Verwandten, fo wie die Preßfreyheit zwey her⸗ 


vorſtechende Züge: in der Conſtitution diefer nenerrichteten 


Republik ausmachen, fo richtete ich: anf fie, al den 


 wählbarften Ort Kr Errichtung einer Bibelgefenfchaft, 
fogleich mein Augenmerk. Ich brachte daher 9 Tage 


in diefer alten Hauptftadt Polens zu ‚und der HErr 


ließ es mir gelingen, dieſen tichtigen und mwünfchens- 
werthen Endzweck gehörig einzuleiten. Ehe ich die bie» 
gu gemachten Schritte Ihnen vorlege, babe ich Ihnen 
vorerſt folgende authentifche Thatfachen in Betreff der 
verfchiedenen Bibelüberſetzungen und Bibelausgaben in 
der polnischen Sprache mitzutheilen, um Ihnen einen 
richtigen Begriff von der beffagenswerthen Seltenheit 


\ 
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der Bibel unter den Volen zu gehen. Diefe Thatſachen 
fammelte ich mit Hülfe des gelehrten Profeſſors Bantke 
mit großer Sorgfalt and den Jahrbüchern, die in der 
‚alten Aniverfitäts - Bibliochef diefer Stadt zu finden 
find, 
Es find zu verſchiedenen Zeiten fünf Bibelüber⸗ 
ſetzungen in der polnifchen Sprache erſchienen. Die Erſte 
iſt die alte Krakaner - Bibel, weiche im Jahr 1564 hier 
gedruckt wurde. Manche Stellen dieſer Ueberſetzung 
ſind aus der böhmiſch⸗proteſtantiſchen Bibel genommen, 
daher es kam, daß dieſe Verſion nie die Beſtätigung 
des Pabſtes erhielt. Indeß erſchienen noch zwey Auf⸗ 
lagen derſelben, welche beyde in Krakau in den Jah⸗ 
ren 1575 und 1577 gedruckt wurden. Ein Exemplar der⸗ 
ſelben iſt nunmehr ſelbſt in den beſten Bücherſammlun⸗ 
gen Polens ſehr ſelten anzutreffen. Die zweyte Ueber⸗ 
fegung, welche im Jahr 1563 an's Licht trat, wird bie 
Rapdsiwiler - Bibel genannt. ‚Sie erlebte nie weiter als 
eine Auflage, Fürſt Radsiwil, auf deſſen Koſten diefe 
Ueberſetzung verfertige und gedruckt murde, war ein 
Beoteftant ; nach feinem Tode aber yaufte fein Sohn, 
ein Katholike, alle Egemplare derfeiben forafältig auf, 
and — verbrannte fie. Die dritte Weberfeßung, welche 
ein gewiſſer Simeon Bubnen verfergigte, bat den Namen: 
„ foginianifche Bibel.” Diefe erbieht. zwey Auflagen , wel⸗ 
che beyde zu Nieswiez in Lithauen, und zwar die Erſte 
| im Jahr 1570,. die Andere 1572. gedruckt wurden, Bow 
diefer Berfion follen nur noch 3 Exemplare in anſehnli-⸗ 
chen Bibliotheken vorhanden ſeyn. Die vierte Ueberſetzung 
der 


| 


der Bibel ins Polniſche if die Danziger⸗Bibel. Diefe 
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Verſion wurde von der reformirten Gemeinde in Danzig 
veranſtaltet und zum Druck -befördert, und erichte 7 
Auflagen, nämlich su Danzig 16325 Amſterdam 1660 ; 
Halle 1726 5 Königsberg 17375 Brieg 1758; Königsberg 
1799, und Berlin 1810. Die erſte Auflage wurde, dem 
größten Theile nach, durch einen gewiſſen Wonzyk, 
Ersbifchof von Gneſen, dem Scheiterbaufen überliefert; 
und die Jeſuiten gaben ſich auch ſpäterhin alle Mühe, 


. die Eremplare der fünf andern Auflagen aufzukaufen 


und zu vertilgen, fo daß von den 6 Ausgaben der pro⸗ 
teftantifchen Bibel, die zwifchen 1632 und 1779 gedendt 
wurden, anf diefe Weife wenigſtens 3000 Exemplare ab- 
fichtfich zerſtört wurden. Alle 6 Auflagen beliefen ſich 


wahrſcheinlich nicht über 7000 Exemplare, fo daß, die 


bisherige Abnutzung der noch übrigen mitgerechnet , 
außer den 8000 Exemplaren, welche Fürglich auf Koften 
der brittiſchen Sozietät. in Berlin gedruckt wurden, 
unter den 250,000 Broteftanten, welche polnifch fpre- 
chen, wohl felten eine Biber zu finden iſt. Und wie 


ungleich feltener, leider! das Wort Gottes unter den 


Karholifen in Polen ift, erhellt aus folgenden That⸗ 
fachen. | 

Die einzig autoriſirte Bibelüberſetzung im Bolnifchen 
iſt dietenige, welche Jakob Wuyf verfertigt, und Element ı 
VII, beſtätigt Hat, und zuerſt allhier 1599 gedruckt 


wurde. Sie wird von ſachkundigen Männern für eine 


der beſten gehalten, die in Europa aus der Vulgata ver⸗ 


fertigt wurden, und auch ihre Sprache obgleich etwas 
3. Vandes 18e8 Heft. 2 
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veraltet, ih rein und Haffifch, Deſſen ungenchter wurde 


fie. fo forgfältig dem Volle vorenthalten, daß fie niemals 
in Polen, und nur außer dieſem Lande, zu Bresiau 


in den Jahren 1740 und 1771 zwey Auflagen erlebte. 
Dabey belief ſich die Anzahl aller 3 Auflagen nicht weiter 


als anf 3000 Exemplare. So find demnach in einem 


Zeitraum von 2417 Fahren, für 10 Millionen Katholiken, 
weiche polniſch forechen, nicht mehr als 3000 Viele 
gedrudt ‚worden! Daber Fommt es, daß man nicht 
einmal um Geld ein Eremplar erhalten, und is 100,000 
Familien in Galizien und Polen nachſuchen Tann, obne 
eine Bibel anzutreffen. 

Tief befümmert über dieſen beklagenswerthen Mangd 
an Bibeln in Polen entfchloß ich mich, einige Tage in 
diefem alten Muſenſitze der polnifchen Literatur zu vers 
weilen, und einen Verſuch su machen, ob es nicht Möge 
lich wäre, die Errichtung -einer SKrafaner - Bibelgefell« 
fhaft sum Druck einer polnifchen Bibelausgabe einzu⸗ 
reiten. Glücklicher Weile fand ich gerade in der Ini- 


verſitaͤtsdruckerey einen ganz neuen Buchſtabenguß, der - 


für ein folcheg Unternehmen fehr willfommen war. Sch 
gieng daher, in Begleitung des Profeſſors Banıfe, der 
ein warmer Freund der Bibelfache iſt, zu dem katholi⸗ 
fchen Profeſſor der Theologie, Kudrewitſch, der zu der 


Kirche der Unirten, oder griechiſchen Katholiken, gehört. 


Ich theilte ihm meine Bemerkungen über die Gelten- 
beit der Bibel in Polen und meine Wünfche mit, daß 
ein. Schritt zur Errichtung eineg Bibelgeſellſchaft im 


biefer freyen Stadt gethan, und ohne Aufſchub die . 


nöthigen Vorfehrungen zum Druck der polnifchen Bibel 





245 
getroffen werden möchten. Er gab dem Vorhaben feinen 
ungetheilten Berfall, nahm zin Exemplar der Berliner⸗ 
Ausgabe, das gerade auf feinem Tiſche Tags md ſagte: 
„Rach meiner Ueberzengung follte jeder Shriſt dieles 
Beſte alter Bücher beſiden, am tägkich darinn zu Tefen ; 
und daraus zu lernen, wie er leben und wie er flerben 
fol.” — Nun giengen wir zu dem Grafen Wodzisfi, 
Präfidensen des Senats. Diefer nabm mich auf’ 
freundlichfte auf.. Ich machte ihn mit den Zwecken 
Grundſatzen der Bibelgefellſchaften bekannt, beantwor⸗ 
tete ſeine Fragen, bemerkte ihm die dringende Nothwen⸗ 
digkeit einer ſolchen wohlthaͤtigen Anſtalt für Polen, 
und ſchlug ihm einen Plan zur Errichtung einer ähn⸗ 
lichen in Krakan dor. Er war vollkommen damit zufrie⸗ 
den; zweifelte aber daran⸗ ob bey dem gegenwärtigen 
erfchöpften Zuſtand bes Landes eine hinlängliche Gelds 
fumme. durch freywillige Subferiptionen ' zußammenge⸗ 
bracht werden dürfte. Ich gab ihm hierauf, im Namen 
der brittiſchen Sozietät, die Zuſage, daß ein. Beytrag 
von 500 Pf. Sterling : von derſelben geleiſtet werden 
ſolle, wenn eine Gefellſchaft bier’ gebilder, und del 
Druck von 5000 polntichen Bibeln und 5000 neuen 
Teſtamenten nach der ontorifi irten Auflage geleiftet wer⸗ 
den follte. Diefes Anerbieten wurde von allen Anwe⸗ 
fenden mit Freuden angenommen. Da der Sucher von 
Krakau abweiend mar, fo wurde befchloffen, den Bene 
tritt und die Beſtätigung deſſelben bis au.feinen baldigen 
Ankunft abzuwarten. — Der Graf benachrichtigte mich 
heute ‚ dab ber Senat, bie univerßtat und der Adel 

92° 
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wir Fremden ‚diefer Auſtalt beutreren / und daß er attet 

thun werde, dieſes heilſame Werk zu befördern. 
«eh habe dar Aniverſität unſere Geſellſchaftsberichte 


wwgeſtellt, die unter den 30,000 Bänden, welche dieſe 


abe Hilitet di bien ‚ bereits cine Stelle erhal b haben. 


’ i Bar 


Wr 
tn Eh" Too. en rn de 
Wien, den 2. Kan 123 


Use n oigea Leiturg Gottes bin ich. am 12ten 
—— ine geſund und wohlhehalten angelangt, Nach⸗ 

6 Tage dazu benützt habe, mit Männern zu 
—2 — welche mehr oder weniger an der Bibelſache 


Antheil nehmen, fo finde ich nunmehr, daß das Werf' 
mit der Regierung unterhandelt werden muß, wenn. 


eine Sibelgeſellſchaft bier zu Stande, kommen ſoll. Nach: 
reiflicher Erwägung aller Umftände , ‚und. ernſtlichem 
Geber zum HEren um ſeine Unteriweifung, kam ich zu 


dem Entſchluß, bey dem erften Stahtsminifter ; Fürften 
‚Metternich, mir eine Audienz zu erbitten, und ihm die 


Sache in ihrer lautern Einfachheit vorzulegen. Ich 
erhielt dieſe Audienz am 20ten dieſes. Der Fürſt nahm 
mich fehr gnädig auf, hörte mit ſichtbarer Aufmerkſam⸗ 
keri alles an, was ich ihm von den menſehenfreundlichen 
Abſichten der beittifchen nur ansländifchen Bibel⸗So⸗ 
jetät zu fagen hatte, und daß ich als Gefchäfssträger 
erſelben hieher gefommen fen, um zu feben, ob Feine 
aͤhnliche Gefelfchaft hier errichtet werden könnte. Ich 
machte den Miniſter auf dad große Bedürfniß aufmerk⸗ 
fam, das unter den verfohtedenen, unter Oeſtreichs 
Scepter fiehenden, Völkern für die Wirkſamkeit einer 
ſolchen Anſtalt Statt finde. Der Miniſter erwiederte 
mir, daß es in der katholiſchen Kirche zwar allgemein 
angenommene Negel ſey, die ganze Bibel nicht Jeder⸗ 
mann in die Hände zu geben, daß ihm aber kein Hinder⸗ 
niß bekannt ſey, welches der Verbreitung des neuen 
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Teſffamentes im Wege Wehe: Ich machte demſelben Be 
merflich, das in den Regeln ber Anſtalt bie Sache etwa 
fo ausgebdrüdt merden könne, daß es bey derſelben um 
allgemeinere Verbreitung des neuen Tellamentes unter 
den römifchen Katholiten zu thun ſey, ohne Die freue 
Verbreitung der ganzen Bibel unter andern chriſtlichen 
Confeſſions verwandten au beſchränken. Er forderte nich 
nun auf, einen Plan zu einer ſolchen Auſtalt zu entwer⸗ 
fen, und die Vortheile zu entwickeln, die ſie für die 
öſtreichiſchen Staaten haben dürfte, mit dem: Verſpre 
chen, dem Kaifer ſelbſt dieſen Gegenſtand vorzulegen. - 
Durch die vielfeitigen Nachrichten, welche :ich auf 
meiner Reife. von den Ufern des: ſchwarzen Meeres an 
bis in dieſe Hauptſtadt gefammelt hatte, war ich zu 
geböriger Löfung diefer ſchwierigen Aufgabe vorbereitet. 
Ich feste daher eine Denkſchrift auf, worinn idy: die 
Zwecke und Arbeiten der Bibel-Spzietäten im Allgemei⸗ 
sen, und den Nutzen einer ähnlichen Anftalt für Oeſtreich 
insbefondere kurz entwicelte,. und einen Entwurf für 
ein Sftreichifches National⸗Juſtitut dieſer Art beyfügte. 
Ich hoffe, die Sache wird die Billigung des: Miniſters 
erhalten. Laſſen Sie uns Jedoch nur wit Zittern un 
freuen. Bott allein kann die mannigfaltigen Schwierig. 
feiten beben, welche noch im Wege ſtehen, und daß 
vollenden, mas unter gufen Vordedentregen. horits 
angefangen iſt. tel | 


— — | 
Bien, den 28. But is16. J 


Fu meinem festen Briefe von Duboſary theute iq 
Ihnen einige Thatſachen mit, welche ich in Beſſararien 
über die Seltenheit der Bibel unter den Wallachen, 
Moldauern und Bulgaren geſammelt habe. In dem ge⸗ 
genwärtigen Schreiben möchte ich Ihnen gerne das 
Reſultat meiner weitern Nachforfchungen über den Zu⸗ 
ſtand des Wortes Gottes, beſonders unter den verſchie⸗ 
denen Volksſtämmen ſlaviſcher Abſtammung, vorlegen, 
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weiche. die Segenken zwitchen dem Euxin aud- dem adria- 
tiſchen Meere bewohnen. 

Die Bulgaren find, wie ich bereits bemerkt babe, in 
her. bedauernswürdigſten age, weil fie die heilige Schrift 
nicht im einer ihnen verftändlichen Sprache befiten; 
denn da ihr ſlaviſcher Dialekt der verfälfchteke unter 
Wen Tlanifchen Mundarten ift, fo können fie auch am 
wenigſten Gebrauch von der alten ſlaviſchen Bibel ma⸗ 
en, wenn fie auch eine folche befommen follten. *) 
Ihre Anzahl läßt fi) auf ungefähr eine halbe Million. 
Seelen berechnen ‚und diefe rechtfertigt alle Schritte, 
die ich in Ktichenau machte, um ihnen ein neues Teſta⸗ 
ment in der nenbulgariſchen Sprache in die Hände zu 
bringen. 

Nach den Hufen Polen umd Bbbmen ſind die 
Ser vier der zahlreichſte Stamm ſlaviſchen Urſprungs. 
Sie bewohnen einen großen: Landſtrich auf der Südſeite 
der Flüffe Donau, Say und Culpa, und belaufen fich. 
mit ihren Colonien in Ungarn und Slavonien auf eine 
Seelenzahl von beynahe 5 Millionen. 

. 3um fersifchen Stamm gehören noch weiter alle 
GSlabenier , weiche in Iſtrien, Dalmatien, auf dem 
fardifihen Gebirgen, im Herzogewina, .Bosnten, dem 
kürtiſchen Ervarien und dem eigentlichen Servien fich 
aufhaltentrwei fie alte. die fernifche Mundart der ſlavi⸗ 
fhen Sprache reden. Ungefähr 2 Millionen dieſes 
Volksſtammes ſind öſtreichiſche Unterthanen, von denen 
nur die Hälfte römiſche Katholiken find, und die Uebri- 
gen der griechifchen Kirche angehören. Die andern 3 
—— müsse gleichfalls murslieder: der geiechiſchen 





* eemaelich theilt ſich bie Flavifde Soyrache in bas att⸗ und. 
mens oͤlaviſche. Die alt + flavifche odew alt + Flaponiiche Sprache iſt die 
Guräce der. cyrilitfchen Usberſezung bed neuen Teſtaments und ber 
Palmen im Yen Jahrbundert und noch jept die Kirchenſprache 
Rußlands und Serbiens. Der nen + flavifhe Sprachſtamm  besreift 


die ruſſtſche,/ ſervtichillyrifehhe, windiſche in ld-äflicher , fo poie die 
le, polniſche. und wendiſche Soprache in nordweltlicher Richtung 


DL 
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Kirche find., befinden fich noch unter dem Joche der 
- osmanischen Pforte. Die Million Servier, welche rö⸗ 
mifche Katholiken find, gebrauchen für ihre Sprache 
Inteinifche Buchſtaben, und baben nur einen kleinen 
Theil der Bibel in ihre Sprache überſetzt. Die 4 Mil 
Kionen, welche der orientalifchen Kirche angebören , 
bedienen ſich noch jetzt ſlaviſcher Schrift und Kirchen- 
bücher, und haben nur die alte eyrillifche Ueberſetzung 
des nennen Teftamentes, welche noch überdieß höchſt fel- 
ten unter ibnen if. Die Servier unter türfifcher Herr- 
fchaft haben feine Schulen und Ynterrichtsanftalten, 
ausgenommen in einigen Klöftern, wo ihre Geiſtlichen 
erzogen werden. Die wenigen unter dem Volk, welche 
leſen können, haben es entweder durch fich ſelbſt gelernt, 
oder wurden von ihren benachbarten Volksgenoſſen darinn 
unterrichtet. Nur unter den Serviern, welche dem 
Sftreichifchen Scepter angehören, find von der Regie 
zung Volksſchulen und Seminarien für die Bildung der 
Briefter errichter. — Die enrillifche Veufion aus dem 
ten Fabrhundert wird noch jest von allen fTavifchen 
Bolksſtämmen der orientalifchen Kirche gebraucht, und 
ift chen daher für die Servier unferer Zeit unverftänd- 
lich; denn ihre Mundart weicht von der alten weit ab; 
und chen daher iſt eine neue Bibelüberfegung für fie ein 
deingendes Bedürfniß. 

Ych babe die Bemerfung gemacht, daß in den meni- 
gen Fiterarifchen Produkten, die in. neuerer Zeit unter 
den Serviern erfchienen, fie ih Mühe geben, ihre 
Sprache in mancher Dinficht nach dem Nten-ruffifchen 
zu bilden; indeß if der Unterſchied zwiſchen dem Nen- 
fervifchen und Nen-ruffifchen noch fo groß, daß die neu⸗ 
ruſſiſche Bibelüberſetzung niemals. ganz von den Serniern 
wird verflanden werden. Herr Baron Sylveſter de Sacy 
in Paris hat deßwegen voriges Fahr den Vorſchlag ge- 
macht, einen geichrten Servier, Namens Wick Stepha⸗ 
nowitſch, als Ueberſetzer der Biber in das Neu⸗ſerviſche 
in Dienfte zu schmen. Der ruffifch -Faiferliche. Biblio⸗ 
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ihefar, Herr Kopitar, mit dem ich darüber ſprach, 
glaubt wirklich den tauglichen Dann zu biefem wichtigen 
Geſchäft in ibm zu finden. Er bat nämlich bereits die 
erde Grammatik der nen-ferpifchen Sprache berausgege- 
ben, und arbeitet gegenwärtig an einem Wörterbuch 
fiber diefeibe. Ich bedaure ſehr, dag ich Feine Gelegen- 
- heit fand, diefen Gelehrten verfüntich Tonnen zu lernen; 
indem er fih gegenwärtig in einem Klofer in Servien 
aufhält, um feine Arbeit zu vollenden. Ich glaubte 
Herren Kopitar die Berficherung geben zu dürfen, daß. 
Die brirtifche Sozietät mie Freuden den Druck einer 
foichen Ueberſetzung unterſtützen werden, wenn fie von 
ben Vorſtehern der gröcchifch-fervifchen Kirche die Ge⸗ 
nehmigung erhalten ſollte. 

Der Farniolifche Dialekt des Slaviſchen wird 
von ungefähr 1%, Million Menfchen geſprochen, unter 
denen 600,000 Krain, 300,000 Kärntben , 400,000 
Steyermark bewohnen, und. etwa 200,000 in Ungars 
angetroffen merden. Sie find im Beſitz von zwey ver⸗ 
fchiedenen Bibelüberſetzungen. Die erfle verfertigte 
Georg Dalmatin aus der Intherifchen Bibel, und dieſe 
wurde im Jahr 1584 zu Wittenberg gedrudt. Diefe 
Ueberſetzung war für bie Broteflanten in Krain beftimmt, 
die damals in diefem Lande fehr zahlreich waren, aber 
ſeither, dem größten Theile nach, durch die eifrige Be- 
kehrungsſucht der Jeſuiten veranlaßt wurden, wieder 
aur römifchen Kirche überzugehen; aus diefem Grunde 
iſt Feine zweyte Auflage der balmatinifchen Ueberſetzung 
weiter im Druck erfchienen. Die zweyte Bibelüber- 
feßung in diefem Volksdialekt hat einen gewiſſen Georg 
Jopel zum Verfaſſer, welcher daben die Vulgate zu 
Grund legte; dieſe wurde zu Laybach im Jahr 1784 
gedrudt; außer dem neuen Teftament erhielt auch Diefe 
Biber Leine zweyte Auflage; ; fo wie der proteftantifche 
‚heil der Stavonier , die in Ungarn mohnen, eine treff⸗ 
liche Ueberſetzung des neuen Teflaments durch einen ge⸗ 
willen Stephan Kugmitſch erhielten, weiche im. Jahr 
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4771 zu Presburg tm Druck erſchien. Und gegenwärtig 


Bearbeiter ein katholiſcher Profeſſor der Theologie, in 
Laybach, Ravnikar, eine neue Bibelüberſetzung ans den 
Srundfprachen derfelben, wovon Bereits einige Stüde 
Des alten Teftaments fertig geworden find. Ein großer 
Theil der Einwohner Kraind kann leſen; und die Regie⸗ 
rung bet in jedem Diſtrikt des Landes regelmäßige 
Schulen angelegt; fo wie die Bauern fich einander feint 
im 2efen unterrichten. 

Die Kroaten fprechen einen andern Dialekt des 
Slaviſchen, der zwiſchen dem Serviſchen und Karnio⸗ 
liſchen (Krainiſchen) die Mitte hält, und mit letzterm 
die meiſte Aehnlichkeit hat. Ihr Dialekt iſt einer der 
reinſten unter den ſlaviſchen Mundarten, weil dieſer 
Voltksſtaum überall von Glaven umgeben if, Die 
Kroaten machen cite Volkszahl zwiichen 8 und 900,000 
Seelen, weiche ſaͤnmtlich zur römifchen Ktechengemein- 
fchaft achiren. Noch it Fein Theil der heiligen Schrift; 
außer den Sonn- und Feyertags⸗Evangelien, in ihre 
Sprache überſetzt. “Feboch foll gegenwärtig ein gewiſſer 
Kanonifus in Agram, Namens Korolya, mit einer Ueber⸗ 
ſetzung des neuen Teſtamentes in’s Kroatifche beichäf- 
tigt feun; fo wie ein gewiſſer Dainko aus Ralersburg 
eine Weberfegung deſſelben in denienigen Dialekt des 
Stavifchen begonnen hat, der im füd-öftlichen Steyer⸗ 
mark von einer Zahl von beyläuſig 100,000 Seelen, 
Die der römifchen Kirche angehören, gefpeochen wird. 

Die einzigen ſlaviſchen Sprachzweige, welche mir 
noch zur nennen übrig bleiben, find die Mundarten der 
‚Böhmen und Wenden; erſtere wohnen in Böhmen , 
Mähren und Ungarn unter den Nomen Tichebs und 
Slowalen; letztere hingegen in der Ober⸗ und Nicder- 
Laufitz. Die Anzahl der Tichehs oder Böhmen belauft 
ich auf ungefähr 3%, Million, und der Slowalen auf 
24 Million Seelen. Die flavifche Mundart, weiche 
die Slowaken ſprechen, unterſcheidet fich nur wenig von 
der Böhmiſchen; ihre Bücherſprache iſt dieſelbe. Von 
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diefen 6 Millionen - Tlapischer Aſtammung bekeunt fich 
etwa die Hälfte. zur evangeliſchen Eonfeffion ; denn die 
Slowaken, welche in Ungarn wohnen, gehören grüßten- 
theils der lutheriſchen Kirche an. Seit dem Jahr 1488 
find 1a Auflagen der katholiſch⸗böhmiſchen Bibel, wel⸗ 
cher die Vulgate zu Grunde Liegt, in Umlauf geſetzt 
worden. Die lebte Ausgabe erfchien su Prag im Jahr 
41806, Wie ſehr iſt ed zu bedauern, daB wicht eine 
gleiche Anzahl polnischer Bibeln für die armen Bolen 
gedruckt wurde, welche doch eine dreyfach flärfere Bevöl⸗ 
kerung ausmachen , als die der böhmiſchen Katholiken! 
Geit dem FJahr 1593 haben auch die ſlowakiſchen und 
böhmifchen Brotefianten zehn Auflagen ihrer Bibel unter 
fih in Umlauf geſetzt. Diefe Ueberſetzung wurde Durch 
die mäbrifchen Brüder aus den Grundſprachen verfertigt, 
und zuerſt zu Kralts im Jahr 1593 gedruckt. Die letzte 
Auflage erichlen. zu Presburg im Fahr 1808, Sie be 
forgte ein gewiſſer Profeſſor Balkomitich, der zugleich 
ein VBerzeichniß folcher Wörter beyfügte, die unter den 
Böhmen und Slowaken nunmehr außer Bang gekom⸗ 

men find. Ä 

Aus bieten Thatiachen gebt deutlich hervor, was 
sum Beſten der 6 Millionen Proteſtanten und Katholiken 
flavifchen.: Urſprungs, weiche Böhmen, Mähren und 
Ungarn bewohnen, von Seiten der. Bibel-Sosietäten 
noch zu thun übrig iſt. Diefe große Volkszahl erbielt in 
einem Zeitraum von 328. Fahren nicht weiter, als 24 
Auflagen der proteflantifchen umd Zatbolifchen Bibel- 
Ueberſetzungen, welche sufammen vielleicht nicht. weiter 
als 35 bis 40,000 Eremplare Lisferten , Yon denen we⸗ 
nigftens ein Drittheil, oder vieleicht die Hälfte duch 
den Zahn der Zeit, oder andere Zufälle, nicht mebr 
vorhanden ifl. 

- Die 100,000 Wenden in der Ober⸗ und Unter-Baufiß“ 
reden. zwey verſchiedene Dialekte des Slaviſchen, und 
beſitzen zwey verſchiedene proteſtantiſche Bibelüberſetzun⸗ 
gen. Seit 1729 hatten die Wenden der Ober⸗Lauſitz 8 
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Auflagen ihrer Bibel; die der Unter⸗Lauſitz nur eine 
einzige des alten und neuen Teſtaments, das fpäterbin 
erſt befonders gebrudt murde, fo daß fie. noch keine 
ganze Bibel in Einem Bande haben. | 
Beym Bergleichen. der verfchtedenen Mundarten des 
ſlaviſchen Sprachſtammes mußte ich bey meinen Reifen 
unter den Volksſtämmen, welche fie reden, oft bedauern, 
daß das eyrilliſche Alphabet nicht allgemein unter allen 
eingeführt und gebraucht iſt; denn durch dieſes einfache 
Mittel würden, wie ich feſt überzeugt bin, dieſe 50 
Millionen Menſchen in Stand geſetzt worden ſeyn, wech⸗ 
ſelſeitig ihre Bücher zu leſen und zu verſtehen. Allein 
der Bruch zwiſchen der morgenländiſchen und abendländi⸗ 
fchen Kirche war die Urſache, daß die ſlaviſchen Stäm- 
me, welche letzterer angehörten, diefe Buchſtabenſchrift 
nicht annehmen durften. Dies If eine Haupturſache von 
den vielfachen Zerfplitterungen diefer mächtigen Nation, 
wodurd ihre gemeinfchaftliche Sprache, und eben Damit 
das feſteſte Band, wodurch die Natur fie zu Einem 
Ganzen vereinigte, in verfchiedene Dialekte aufgelöst 
wurde. : Wie wenig taugt das römifche Alphabet, um 
die vielfachen;, sufammengefesten , und dennoch harmo⸗ 
nifchen Töne der ſlaviſchen Sprache auszudrücken! Da- 
ber finden wir unter den ſlaviſchen Volksſttäämmen 8 — 10 
Syſteme einer unnatürlichen und fehlerhaften Necht- 
fchreibung, während ein einziges — Das Eyriltifche *) — 
ficherlich allgemein angenommen worden wäre Gelbfl 
unter der gegenwärtigen verunflalteten Form einer Menge 
flavifcher Worte, wenn dieſe, wie bey den Polen und 
Croaten, mit Iatelnifcher ; ober, wie ben. den Böhmen , 
Wenden, und proteftantifchen Polen mit deutſcher Schrift 
geſchrieben find, kann ich das, was in Diefen Dialeften 
geſchrieben ift, vermittelt meiner Bekanntſchaft mit dev 
ſlaviſchen Bibelſprache und dem Ben. ruffchen noch 


*) Dabjenige » welche? Eyrilt bey der alten ueerjegung der foot 
ſchen Vkbel im IXten Iabrhundent gebrauchte: . 


— 
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ziemlich aut verſtehen; ob mir gleich das, was mit 
cyrilliſcher Schrift gefchrieben ift, viel verkänblicher 
für mich ik. Dieß in ein auffallender Beweis von der 
engen Verwandtfchaft , in der die 9 Dialekte des ſlavi⸗ 
fchen Sprachftammes miteinander ftchen, und die nach 
ihren Verwandtſchaftsgraden in folgende Ordnung gu ein- 
ander geftelt werden können: Das ruſſiſche, ferniiche , 
Feoatifche, Farnäolifche, bähmifche, wendiſche, windifche, 
polniſche. Der neunte Dialekt ift das Bulgariſche, dem 
‚ich als den verfälfchteften, nicht mit ben übrigen in Die 
Reihe geſtellt babe, Er gehört jedoch, da die cyrilli⸗ 
fche Buchfiabenfchrift, und die Bibelüberſetzung von ihm 
gebraucht werden , zunächſt nach der eriten Claſſe, dem 
Ruſſiſchen zu ſtehen. Wirklich ift die Verwandtſchaft 
zwifchen manchen diefer Mundarten fo groß, daß die 
Brovinzintdialefte des Englifchen noch mehr von einan⸗ 
der abweichen. als 3. B. dad Bolnifche und Böhmifche , 
das Eroatifche und Serviſche, das Carniolifche und Croa⸗ 
tifche, Verzeihen Sie mir dieſe philologifche Abſchwei⸗ 
- fung. Sie dürfte manchem Sprachforicher nicht unwichtig 
fenn , der zu Bemerkungen dieſer Art Teine Gelegenheit 
bat ; und zudem hängt fie. auf's genaueſte mit den Zwe⸗ 
den der brittifchen und ausländiichen Bibelgeſellſchaft 
zuſammen, die den Plan bat, jeden Volksſtamm mit 
Dem Worte Gottes in feiner Sprache zu verſehen. | 
Nicht minder verdient es das Augenmerk dieſer Ge⸗ 
fellfchaft, den Albanefen ein neues Teſtament in 
ihrer Sprache zu geben. Diele Bolt bewohnt einen 
großen Theil. des alten Illyrikums und Epirus, und ſpricht 
eine ‚Sprache , welche mit der ſlaviſchen, türkifchen, 
griechifchen und Inteinifchen Feine Aebnlichkeit: au haben 
ſcheint. Der größere Theil der Albaneſen bekennt fich 
dem Namen nach zum -Chriftenthum, und gehört der 
sriechifchen Kirche an; andere find fo tief in Unbe⸗ 
Fanntfchaft mit demſelben verfunfen, daß fie zum mabo- 
medanifchen Glauben übergiengen. Ihr Gottesdienſt 
wird in der griechifchen Sprache verrichtet, welche dem 
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Bot, und ſelbſt den meiſten Prieſtern ganz unverſtnd⸗ 
lich iſt. Bis jetzt iſt noch Fein Theil der Bibel im 
ihre Sprache überfetzt. Go wenig ihre Anzahl genau 
angegeben werden Tann, fo wird fie doch auf 8 bis 
900,000 Seelen berechnet. Ich glaube gewiß, daß auf 
den joniſchen Inſeln itaugliche Männer zur Ueberſetzung 
der Bibel in's Mbanefifche gefunden werden könnten. 
Diele Arbeit follte. unter der Aufficht eines ihrer gelchr- 
teten und würdigſten Bilchbfe ausgeführt, uud die Ko- 
ſten von der brittiſchen Bibel⸗Sozietät geleiſtet werben. 
Oder ſollte sine eigene Bibelgeſellſchaft auf den ſoni⸗ 
ſchen Inſeln ſich biſden, ſo würde es eine ihrer wür⸗ 
digſten und früheſten Angelegenbeiten ſeyn, den Alba⸗ 
neſen ein neues Teſtament in ihrer Sprache zu geben. 
Amar Tönnen vergleichungsweife ſehr wenige unter dem 
Volk leſen; aber folkten nicht: fchon ihre Prieſter, die 
genöthigt find, ihre Gottesdienfte ihr ganzes Leben bin- 
durch in einer Sprache au verrichten , die fie nicht ver⸗ 
ſtehen, jollten nicht Diefe eben in dieſem Umſtand einen 
mächtigen. Beweggrund finden, dem Bolfe zu fagen, 
was für einen herrlichen Schatz fie in der Bibel finden, 
and fe zum. Leſenlernen zu ermuntern? Cine folche 
Ueberſetzung müßte mit griechifchen Buchſtaben gedrudt 
werden ; denn diefe drücken, mit wenigen Ausnahmen, 
bey weitem am beiten die Töne diefer Sprache aus; und 
alle , die das Sriechifche unter ihnen Iefen, würden eben 
Damit in Stand geſetzt, diefe ueberſetzung ſogleich ge⸗ 
brauchen zu können. 





Wien, den 1. Septemb. 1816. 


„Aus meinem Letzten werden Sie erfeben Haben, wie 
wen die Sache mit der Errichtung einer Bibelgeſell⸗ 
fehaft für Oeſtteich gedichen if. An dem nämlichen 
Tage fpeiste ich mit dem Fürſten Metternich, dem ich 
feinem Wunſche geniäs einen hiezu von mir entworfenen 
Plan vorlegte, Der Fürſt hieß mich auf den 29ften 
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wieber-Fonmmen , und verſicherte mich, Daß er die Zwi⸗ 
ſchenzeit benutzen werde. Die Sache Seiner Taiferlichen 
Maieftät vorzulegen. Diefemnach batte ich am 29fen 
nochmals eine Audienz bey dem. Fürſten, der mich auf 
Das wohlwollendſte aufnahm, nnd mir fagte, er babe 
mit. Sr. Faiferlichen Majeſtät über den Wunfch ; cine 
Bihelgefelifchaft für Oeſtreich zu errichten, gefßrochen, 
und Ihre Maieftät habe den Wunſch geäußert, über 
dDiefen Gegenſtand genauer unterrichtet au werben 3 er 
felbfi. habe mit vielem Vergnügen den von. mir entwor⸗ 
fenen Blan gelefen, und er babe im Sinne, denfelben 
dem Kaifer vorzulegen, und ibn fobann in den verfchies 
denen Regierungs-Eollegien befprechen zu laſſen, worauf 
nachher eine Reſolution erfolgen würde. Ich folle ver⸗ 
fichert fen, daß er alles, mas in feinen Kräften ſtehe, 
tbun werde, um die Sache su dem gemwünfchten Ziele" 
hinguleiten; indem er don der Wohlthätigkeit einer fol- 
chen Anttalt für die Voölker der oſtreichiſchen Monarchie 
verſichert ſey. 
(Nun folgt im Original der von Herrn Pinkerton ausgefertigte 
Entwurf zur Stiftung einer Bibelgeſellſchaft für Oeſtreich, 


der, da er die befannten Seſelſchaſtercoeln enthält, ver 
„ausgelafien wird. 9) 





Grodne , den 30. Detob. 1816. 


n) ‚Dan Warfchau aus nahm ich meinen Weg über Pol- 
Inst nach Bialyſtok. In diefer anfehnlichen Stadt fand 
ich ben dem Gouverneur, Grafen Wolovitfch, an den 
ich Empfehlungshriefe hatte, eine fehr. freundfchaftliche 
Aufnahme. Ich blieb Hier 2 Tage, und fprach mit. 8 
der angeſehenſten Männer der Stadt, mit dem erſten 
katholiſchen Geiflichen an ihrer Spite, über die Stif⸗ 
tung einer Zweiggeſellſchaft für die Stadt und Provinz 
Bialyſtok. Sie alle drückten mir ihre herzliche Bereit⸗ 
willigkeit dazu aus, und es wurde ein Tag zur Zu⸗ 
fammentunft ausgemacht. Die Anzahl der Einwohner in 
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dieſer Provinz belauft fih auf 200,000 Seelen. Es find 
Sauter Polen, die fich zur römifchen Kirche bekennen, 
30,000 Inden , und 800 proteſtantiſche Famtlien aus⸗ 
genonmen: Ich fprach mit bein proteftantifchen Gchul⸗ 
lehrer, weicher mir fagte, daß 100 Familien in der 
Stadt, und. die Übrigen anf dem Lande umber serfirent 
wohnen, daß ihr Geifſtlicher ſchon feit mehrern Jahren 
geftorben fen, und daß fie fi) daher feit dieſer Zeit 
ohne alten Religions⸗Unterricht und ohne ‚Bibeln befin- 
Den. Ich machte nun bie erforderlichen Vorkehrungen 
zur Errichtung einer Bibelgeſellſchaft. Der würbige 
Gouverneur Teiftete mir hierinn treffliche Dienfte; aber 
Der wärmfe Bibelfreund, den ich bier fand, ift der 
alte Obergeneral Lasey, ein Irlaͤnder von Geburt, der 
sur katholiſchen Kirche. ſich bekennt. Diefem ehrwürdi⸗ 
gen Greiſen machte ich auf feinem ſchönen Landfitze 
meine Aufwartung, und überreichte ihm den neueſten 
Bericht der brittiſchen Bibelgeſellſchaft. Er ſprach voll 
‘ Gefühl: über die beklagenswerthe Unbekanntſchaft mit 
dem ächten Chrißenthum , in welche die Katholiken um 
ihn her verſanken feyen. Er gab der Verbreitung der 
heiligen Schrift in der Bollöfprache unter denfelben 
feinen ungetbeilteften Beyfall, und fügte hinzu, daß er 
ſelbſt, als er vor 2 Fahren: von Petersburg bier ange- 
kommen fen, eine Anzahl polnifcher, flavifcher und 
dentfcher Bibeln und N, Teflamente mit fich sum Ver⸗ 
theilen gebracht babe, Mich rübrte tief die Unterhal⸗ 
tung mit: diefem graugelodten Helden, ‚der mit Freuden 
das Gefchäft übernahm, fich an die Spike einer Bibel- 
geſellſchaft für die Provinz Grodno zu fielen, die eine 
Bevölkerung von 500,000 Seelen, und mehr ald 400 
katholiſche Gemeinden in fich enthält. Die Stadt felbft 
bat 10,000 Einwohner, unter denen nicht weniger als 
6000 Juden find, Der gute alte General und der 
Gouverneur haben den Wunſch ausgedrückt, das hebräi⸗ 
ſche N. Tehament unter diefen auszubreiten. 


XXXXXE 
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Wilna den 4. Nov. 1816. 


Ns einer ſehr beſchwerlichen Reife Bin ich den. 
vorigen Monats bier augefommen. Am folgenden Mor⸗ 
gen machte ich dem General - Goupernent von Lithauen, 
Rimskoy Korfaloff, einem befannten Freunde der Bi- 
belſache, au den ich Empfeblungsfchreiben hatte, meine 
Stufwartung. Das Herz dieſes edeln Greifen freute Ach 
hoch über die Nachrichten, die ich ihm mitzutheilen 
hatte, und er Ind mich ein, in feinem Haufe zu blei⸗ 
ben, um in moͤglichſter Bälde für die Provinz Wilne, 
Die eine Bevölkerung von 800 000 Seelen in fich faßt, 
unter denen die Bibel böchk felten, und nur in den 
Bibliotheken der Geiftlichkeit und des Adels gefunden 
wird , eine Bibel⸗Anſtalt au eröffnen, Noch am nämli- 
chen Tage batte ich ben Tiſche Gelegenheit, mit dem 
Viee⸗Gonwerneur, Graf Gicherg , und andern ausge⸗ 
zeichneten Männern , befannt zu werden ‚ bie mit Freu⸗ 
den ihre Bereitwilligkeit ausdrückten, Mitglieder einer 
Bibel⸗Auſtalt für die Provinz zu werben. Nach 3 ge⸗ 
ſchäftvollen Tagen war ich mit den nöthigen Einleitun⸗ 
gen zu diefem großen Endzwecke fertig, und heute ver- 
fammelten ſich 50 ber angeſehenſten Männer der Stadt 
aus allen Confeffionen im großen Saale des Regierungs- 
palaſtes, um den Grumd sur Errichtung der lithaui⸗ 
fchen Bibel-Sozietät zu legen... Der General⸗Gouver⸗ 
- neue trat in den Saal, begleitet von dem Fürften 
Zaboff, dem Grafen Chreptowicz, dem Grafen Blater , 
Brafen Sieberg , dem bifchöflichen Vikar der römifchen 
Katholiken, dem Biſchof der Iinirten, dem Archiman⸗ 
driten der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche, dem Konfiftorial- 
rath der Insherifchen und dem Oberpfarrer der refor- 
mirten Gemeinde, nebſt 6 andern Geiftlichen, 9 Pro⸗ 
feſſoren der Univerfitäten, und mehrern angefchenen 
‚Kaufleuten aus allen Sonfeffionen. Der General⸗Gou⸗ 
verneur und Graf Sichere hielten kurze und kraftvolle 

Anreden 
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Anreden an die Berfammlung, worauf die arbeiten. 
Den Mitglieber der Geſellſchaft erwählt wurden, an 
deren Spite der Fürſt Gedroyts, Biſchof Yon Sumogi⸗ 
rien, ſich beſindet. Nun brach die Verſammlung auf, 
voll Verwunderung über das, was ſie geſehen und gehört 
hatten; denn eine ſolche Vereinigung hatte man nie zu⸗ 
vor in Wilna geſehen. Laut erhob ſich zum HErrn der, 
Bemeinde die Stimme des Dankes für eine Sache, die 
einen ſolchen Berein zu ‚Stande bringen Tann. Mir er⸗ 
feheint ein Tolcher Auftritt immer als die Morgenröthe 
eines berrlichen Tages des Reiches Gottes, als ein 
nen-praugender Triumph des Chriſtenthums über Aber⸗ 
glauben und Unglauben, und der chriftfichen Liebe tiber 
unduldfamen Verfolgungsgeift und fektirifche Froöͤmmeley. 
Aber wie viele: zarte Saiten müſſen nicht ‚berührt und 
wieder berührt werden, bis eine Verſammlung wir 
dieſe war, zuſammentreten kann, and Männer aus den 
verſchiedenſten Confeſſionen, Völkern und Gtänden ſſich 
gegenſeitig die Hände bieten, um durch die Verbreitung 
des Wortes Gottes das zeitliche und ewige Wohl ihrer 
Mitnrenfchen gemeinichaftlich au befördern... Ich weiß 
aus Erfahrung, wie groß diefe Schwierigfeiten ſind; 
wenn ich daher. den goldnen Knoten aufgewickelt ſehe, 
ſo froblocdt meine ganze Seele, und mein Geiſt freuet 
fih Gottes, meines Heilandes, und giebt Ihm allein 
die Ehre. Ach fühle. mich geſtärkt und ermuntert, zu 
den Hauptſtädten anderer Provinzen. und Reiche hinzu⸗ 
eilen, um dort auf’ä neue das große und heilige Werk 
der Wiederverföhnung und der Vereinigung der fo lange 
ſchon getrennten Glieder der chriſtlichen Kirche iu einem 
herrlichen Entwürfe Gottes zu begimen. 
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Moghiley am Dnieper, den 415, Novenber, 1816... 


Das Gott mit uns iſt, beweist: mir die Erfahrung 
eines jeden Tages; und jeder Bibelbericht, den Sie aus 
entfernten Ländern erhalten, beſtätigt dieſe wohlthuende 
Wahrheit. Aber vielleicht hat noch keine Mittheilung 
Ihre chriſtliche Empfindung ſo freudig angeſprochen, 
wie diejenige, welche ich Ihnen in vorliegendem 
Schreiben über -die in diefer Stadt, dem Hauptquarttere 
der ruffifchen Armeen; in diefen Tagen glücklich zu 
Stande gebrachte Stiftung einer Bibelgeſellſchaft für 
Weiß⸗ Rußland vorzulegen habe. 

Vorgeſtern, Mittags, verſammelte ſich nämlich der 
Feldmarſchall, Fürſt Barclay de Tolly, in Begleitung 
einer großen Anzahl tapfeter Generale und Oberoffi⸗ 
ziere, mit den angeſehenſten Männern, geiſtlichen und 
weitlichen Standes, ans allen Confeſſionen, über 200 
an der Zahl, in dem großen Saale des erzbifchöflichen 
Vallaſtes, um den Grund zur Errichtung einer Hülfs⸗ 
‚bihelgefeltfchaft für Weiß⸗Rußland zu legen. Der An⸗ 
blick diefer Gelben, der Befreyer Rußlands und Eure 
pa's, die fich in der Abficht verfammelt hatten, um den 
Bott der Schlachten durch Berbreitung feines Wortes 
unser ihres zahlreichen Waffengefäbrten (einer Armee 
von mehr ald 400,000 Kriegern I zu verberrlichen,, er⸗ 
weite in: den Gemüthern aller Anwefenden eine Reibe 
von Ideen :und Empfindungen, die ganz neu und wonne⸗ 
von waren. Nach einer herrlichen Vokalmuſik erbob fich 
der ehrwürdige Erzbiſchof, und hielt eine beredte Anrede 
an die Verſammlung, worinn er den Zweck und Nutzen 
der in Vorſchlag gebrachten Anſtalt umſtändlich ent⸗ 
wickelte. Nach ihm trat der katholiſche Kanonikus, 
Majevsky, anf, und hielt in polniſcher Sprache eine 
ganz vortreffliche Rede, worinn er. feinen katholiſchen 
Brüdern aufs nachdrücklichſte das. Leſen der heiligen 
Schrift empfahl, und and den gültigften Zengniflen 
alter Kirchenväter bewies , - daß es Pflicht und bober 
Vorzug eines jeden Chriften fen, täglich die heiligen 
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Dffenbarungen Gottes in der Biber zu leſen. Diefen 
fehr pafienden Stellen aus den Kirchenvätern fügte er 
noch den merfwürdigen Brief des Pabſtes Pius des 
ſechsſsten bey, und ermunterte feine katholiſchen Brüder, 
das fromme und wohlthätige Werk der Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten fräftig zu unterflügen. Graf Tolſtoy verlas hierauf 
Die Regeln der vorgeichlagenen Anftalt, die einmüthig 
angenommen murden, worauf der Feldmarfchall eine 
Subfeription eröffnete, bey welcher er ſelbſt auf die 
großmüthigſte Weiſe 500 Rubel als erſten, und 300 ale 
jäbrlichen Beytrag unterzeichnete. Diefem Benfpiele folg⸗ 
ten Alle Andern nach, Der ruſſiſche Erzbiſchof, der Fatho- 
liſche Biſchof, und Graf Tolſtoy wurden Vicepräſiden⸗ 
ten. Allgemeine Liebe, Eintracht und Freude zeichneten 
dieſe Verſammlung aus, und oft kam dabey das große 
Wort unſers Erlöſers zur Sprache: „Es wird Eine 
Heerde und Ein Hirte werden.” Bereits find mehr als 
10,000 Rubel fubferibiet, Seither hatte. ich mehrere 
intereffante Unterbaltungen mit dem edeln Feldmarſchall. 
In einer derſelben äußerte er ſich gegen mich: Um Re- 
ligion und Sittlichkeit unter der Armee zu befördern, 
gebe ich ihnen die Bibel; und um ſie die Pflichten ihres 
Dienſtes zu lehren, habe ich ihnen ein Manual drucken 
laſſen. 

Bereits hat der oberſte Feldprobſt einen Hirtenbrief 
an Offiziere und Soldaten ergeben laſſen, worinn er fie 
zur thätigen Theilnahme an der Bibelfache auffordert. 
Zugleich Iader er jeden, der eine Bibel zu beſitzen 
wünſcht, ein, feinen Namen anzugeben. Der Feldmar- 
ſchall bat diefe Anfprache an die Armee unterzeichnet 
und genehmigt, und fie wird nun unter den 24 Divifio« ' 
nen der Armee, unter jedem Regiment nebſt einer ge⸗ 
fchichtfichen Nachricht von den Abfichten der Bibelgeſell⸗ 
fchaft, auf den ausdrücklichen Befehl des heldmatſchaue 
ausgetheilt. 
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Witeysdt,-den 20. November 1816. 


Pic einer beſchwerliwen, 2 Tage und eine Nacht 
unter Regen, Sturm und auf ſehr ſchlechten Wegen 
fortgeſetzten, Reiſe kam ich glücklich in dieſer Stadt an, 
der Reſidenz Sr. königlichen Hoheit, des Herzogs von 
Würtemberg, Bruders der Kaiſerinn Mutter, und Ge⸗ 
neral⸗Gouverneurs von Weiß⸗Rußland. Noch che ich 
demfelben meine Aufwartung machen Tonnte, hatte er 
die Gnade, durch einen feiner Adjutanten mich zur Tafel 
einladen zu laſſen. Ich murde von dem Herzog und der 
Herzoginn aufs mohlmollendfte empfangen. Beyde 
fomohl, als viele angefehene Herren vom Adel, die zu- 
gegen waren, hörten mit Verwunderung und Freude bie 
Nachrichten an, die ich denfelben von den Zwecken und 
Sortfchritten der Bibelgefellfchaften mitzutheilen hatte, 
Nach der Tafel fprach ich noch befonders mit dem Her- 
399 über die Errichtung einer eigenen Bibelanftalt in 
diefer Stadt, und er hatte die Gnade, fich zu erklären, 
daß die Freunde diefes menfchenfreundlichen Vereines 
am 20ten diefes in feinen Pallaft eingeladen werden. 
foten, um den Grund zu der Witepsfer -Bibelgefell- 
fhaft zu legen. Der Antrag des Herzogs wurde von 
Allen "mir Freuden angenommen, und beute Mittags 
verfammelten fich 150 der angefehenften Männer der 
Stadt in einem fchönen Saale des herzoglichen Pallaſtes, 
um fich für die Verbreitung der Bibel in diefer Provinz 
zu verbinden, Die Wände des Saales waren alle mit 
ben herrlichſten Gemälden auf der heiligen Gefchichte 
behangen, was anf alle Anmefenden einen ſehr Tieblichen 
Eindruck machte. Geiftliche verfchiedener Confeſſionen, 
Mönche verfchiedener Orden, Generale, Staatsmänner 
und Kaufleute ſaßen harmonifch für dieſen heiligen Zweck 
nebeneinander. Der Herzog nahm den Vorfig, und 
zwey angefebene Beiftliche der griechifchen und katholi⸗ 
{chen Kirche hielten in euffiicher und polnifcher Sprache 
zwey vortreffliche Reden, worinn Leuterer unter Anderm 
auch das bewies, daß das sridentinifche Conzil keines⸗ 
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wegs dem Volke das Leſen der veiligen Schrift in der 
Volksſprache verboten habe. Hierauf wurde der Herzog 
nebſt dem Erzbiſchof von Polotsk und dem Staatsrath 
Tormazoff zu Vicepräſidenten, und 10 andere fromme, 
angeſehene Männer zu Direktoren der Geſellſchaft 
erwählt. 

So ſchnell rückt das Werk des HErrn vorwärts. 
Erſt noch vor wenigen Tagen wohnte ich an den Ufern 
des Duiepers der Stiftung einer Bibeigeſellſchaft bey, 
und beute bin ich Zeuge der Errichtung einer ähnlichen 
wohlthätigen Anftalt an den Ufern der Dwina. Laffen 
Sie uns daher nur feit fenn und unbeweglich, und 
vor unſern Widerfachern wicht: erſchrecken; denn auf 
iedem Schritte unferer zurücgelegten Laufbahn war 
‚ver Herr mit uns. Unſere Sache iſtdte Sache der 
Wahrheit; größer if der, ‘der mit uns ift, als Alle, 
die wider und ſeyn mögen! Unterflügt dusch die Macht 
und Weisheit Gottes fchreiter das Werk auf feiner Bahn 
ruhmvoll vorwärts, beſtegt alle feine Feinde, und ver⸗ 
brettet überall die berrlichiien Segen des Himmels Über 
die Menſchheit. Tauſende finden fich täglich auf’s neue 
unter dem Paniere des Haren ein, und.beten und ar- 
beiten für die Herbeyführung der herrlichen Zeit, mo 
feine Siege allgemein ſevn werden unter allen Völkern 
der Erde. 

Der Wirtungskreis ven Witepsker⸗Bibelsefell ſchaft 
iſt groß; er faßt eine Zahl von mehr als 670,000 Seelen 
in ſich, unter denen viele Juden ſind. So ſelten in 
gegenwärtigen: Augenblick auch noch die Bibel unter 
ihnen ift, fo dürfen mir hoffen, daß früher oder fpäter 
auch diefe Provinz ein Bibelland werden wird. Daß 
durch - die Errichtung von Bibelgefellichaften in Pob- 
len und in dieſen ruffifchen Provinzen auch zu dem 
großen Judenhaufen, die in diefen. Gesunden wohnen , 
und gegen das Chriſtenthum keineswegs abgeneigt find, 
eine neue Thüre geöffnet ift, werden Sie mit Vergnügen 
bemerft baben, Nach einer Berechnung Sr. Excellenz 
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des Heren Novozilzoff belauft ſich die Zahl der Inden im 
den ruffifchen Staaten anf 2 Millionen, von denen bey- 
läufig 400,000 gegenwärtig in Bohlen wohnen. Ich bin 
überzeugt, daß das bebräifche nene Teſtament unter dem 
Segen des HEren Wunder der Gnade unter ihnen wirfen 
wird. Ehe ich Moghiley verließ, fandte die Zudenfchaft 
der Stadt 500 Rubel ein, um dem Drud der ganzen 
Bibel zu befördern, | 


Et. Petersburg, den 2. De. 1816. 


Iſch Habe gegemmärtig nur fo viel Zeit, um ie in ein 
paar Zeilen von meiner glücklichen Zurückkunft nach 
Petersburg zu benachrichtigen. Ich babe in dem bald. 
verfloffenen Fahr über 7000 englifche Meilen zurückgelegt. 
Blicke ich zuriick auf die Wege, die der HErr mich führte, 
fo finde ich Feine Worte, um die Empfindungen meines 
Herzens auszufprechen; ich fchweige, und bete an. „Der 
HErr iſt meine Kraft und mein Schild; auf Ihn ver- 
teauet mein. Herz, und mir iſt geholfen; darum freuet 
fi) meine Seele; und ich will Ihn lobpreiſen mit mei⸗ 
nem Liede!“ 

Gleich am erſten Morgen nach meiner Ankunft ſprach 
ich bey unſerm verehrten Präſidenten, dem Fürſten Go⸗ 
lißzin, ein, der mich voll chriſtlicher Freude und Liebe 
empfieng, und mir ſagte, daß Se. kaiſerliche Majeſtät 
fich: gegenwärtig mehr als je für die Sache ber Bibel⸗ 
Sozietät intereflire. Dieß war mir die erfreulichſte 
Nachricht, die diefer edle Fürft mir nach fo nielen Stra⸗ 
patzen der Reife geben konnte. Ge. Majeſtät iit su jeder 
Unterſtützung bereit, um die Seanungen des Bibelbuches 
in Ihren ausgedehnten Staaten allgemein gu ‚machen. 
Bir priefen miteinander Gott unſern Heiland für die. 
herrlichen Thaten, die Er in unfern Tagen auf der Erde 
thut. . Robert Pinkerton. 





Mis jelle n. 


Reiſe zweyer Miſſionarien 
der Brüdergemeinde 
Herrn Kohlmeiſter und Kmoch 
um die noͤrdliche Spitze von 
Labrador 
nah der Ungawa⸗ßBay 


im Bade 1811. 
\ (Mit einer beygehefteten Eharte.) 


Einleitung. 


Schon ſeit einer langen Reihe von Jahren fand eine 

Gewohnheit unter einem großen Theil der Eskimos ſtatt, 
die drey Miſſionsniederlaſſungen der Brüder auf der 
Küſte Labrador, Okkak, Nain und Hopedale, 


alle Jahre zu beſuchen, um entweder einen Tauſchhan⸗ 


dei zu treiben; oder ihre Freunde und Bekannte auf⸗ 
zuſuchen, die dem Evangelio gehorſam geworden waren, 
und im chriftlicher Gemetnfchaft beyeinander lebten, 
während fie den Unterricht der Riſſtonarien erhielten. 

Diefe Leute kamen größtentheils vom Norden, und 
einige von einer weiten Entfernung ber. Sie erzählten, 
daß der größere Theil der Esfimos-Nation jenſeits und 
ben dem Kap Eudleigh (welches fie Killinek heißen) 
wohne, und dag jene, ihre Landsleute, weil fie zu den 
Miffionarien große Zuneigung hätten, es mie untertießen, 
die Bitte ihnen mitzugeben: daß einige von denfelben 
In ihr Land kommen möchten, ja daß fie dritigend bäten, 
eine neue Niederlaffung in beträchtlichen Entfernung von 
Oktak, nordwärts, anzulegen, 
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Diefem wiederholten und eruftlichen Gefuche gaben 
die Miffionarien um fo lieber Gehör, als man nicht 
lange nach der Errichtung der Miffion im Jahr 1771 

die Erfahrung gemacht hatte, daß derienige Theil der 
" Küfte, auf welchem, durch die Aufmunterung der brit- 
tifchen Regierung, die erſte Miſſionsſtation errichtet 
wurde, nur fehr gering bevölkert fen, und daß der End⸗ 
zweck der Miſſion, die Eskimos zum Chriftenthum zu 
befehren, befier erreicht würde, wenn man Zutritt zu 
der Hauptmafie der Indianer erhalten könnte, von wel- 
cher die umberzichenden Einwohner nur zeritrente Stäm⸗ 
me zu fenn fcheinen. Die Umftände indefien verhinder- 
ten die Ausführung ausgedehnterer Plane; und weil die 
Miffionarien das Zutrauen und die Achtung der Esfi- 
mos in ihrer Nachbarfchaft erlangt hatten, fo blieben fie 
auf diefem Theile der Küſte anſäßig, und errichteten 
nach und nah 3 Stationen, Okkak nördlich, und 
Hope dale füdlich von Rain, ihrem erſten Wohnplatze. 
Obgedachte Einladung nun wurde der Beweggrund 

einer. ernftlichen Berathſchlagung auf welche Weiſe 
wohl eine richtige Kenntniß von dem Umfange und den 
Wohnplätzen der Eufimos - Nation zu erhalten fen? 
wobey man dann allgemein den Wunfch ausdrüdte, da 
einge oder mehrere Miffionarien dem gefährlichen Unter⸗ 
nehmen fich unterziehen möchten, diejenigen Pläpe zu 
befuchen , von welchen die Eslimos felbit andgaben, daß 
fie. mehr Einwohner enthalten, als die ſüdliche Küſte; 
daß fe aber den europäifchen Seefahrern bisher unbekannt 
geblieben feyen. - 

. Nachdem der Synodal⸗Ausſchuß, welcher die Mif- 
fionsangelegenbeiten der vereinigten Brüder verwaltet, 
. feine Einwilligung zu dem Vorhaben gegeben batte, und 
deßhalb mit Bruder Koblmeifter ( der einen gelegenheit⸗ 
lichen Veſuch bey ſeinen Verwandten und Freunden in 
Deutſchland machte )- über die Art, dasſelbe in Ausfüh- 
rung zu bringen, übereingekommen war, ſo kehrte dieſer 
im Jahr 1810 wieder nach Labrador zurüd, und bereitete 
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ſich vor, Die Reifen Anfang bes Frühlings ‚1811 an⸗ 
zutreten. 

Seit mehrern Jahren ſchon hatte ſich eine Correſpon⸗ 
denz zwiſchen den Miſſionarien in Labrador und den 
Mitgliedern der Geſellſchaft zur Beförderung des Evange⸗ 
liums in London angefnünft, welche fich auf die Art 
und Weife bezog, wie die Reife follte unternommen 
werben. „Die Mennungen hierüber waren verfchieden; 
doch wurde zuletzt beſchloſſen, daß ein ſtandhafter und 
einſichtsvoller chriſtlicher Esfimo, der eine Schaluppe 
mit 2 Maſten und hinlänglicher Größe beſaß, angeſtellt 
werden ſollte, einen oder zwey unſerer Miſſionarien, für 
eine augemeſſene Belohnung, zu begleiten; und. ‚dag die 
Reifenden den Winter. zu Offaf subringen follten , um 
bereit zu ſeyn, die Reife ohne Zeitveriuft fortzufeßen , 
fobald das Eis es zulaffen ſollte. Bruder Koblmeiftee 
ſchlug zu dieſem Awede den Eskimo Jonathan von Dope- 
dal ; und das Fahrzeug, welches dazu gebraucht 
wurd die jährlichen Vorräthe von Lebensbedürfniſſen 
den 3 Nieberlaffungen zuzuführen, wurde beftimmt , 
zuerft nach Hopedale zu fahren, zum Theil um dieſes 
auszurichten, 

Es langte den 22. July 1810 glücklich mit Bruder 
Kohlmeiſter an dieſem Plate an. An eben dieſem Tage 
eröffnete er dem Jonathan die vorhabende Reife, machte 
ibn mit dem ganzen Plane, mit allen Schivierigkeiten 
und Vortheilen defeiben befannt, und fand ihn fogleich 
willig, die Reife zu unternehmen, und den Zweck derfel- 
ben nach allen feinen Kräften gu befördern. 

Dieß war Feine geringe Aufopferung von Geiten 
Jonathans. Der Eskimo bat nämlich von Natur eine 
fo große Anhänglichkeit an feinen Geburtsort, daB — 
obgleich er den Sommer, der doch einen großen Theil 
des Jahres ausmacht, aus Bedürfniß und Gewohnheit 
mit Herumsichen von einem Plage zum andern zubringt, 
um Nahrung zu ſuchen — er gleichwohl im Winter, mo 
möglich , den Fleck, wo er geboren iſt, zu ſeinem 
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Beftimmten Aufenthalt macht, weil er bier geachtet 
und geliebt wird. Dieß mar vorzüglich der Fall bey 
Jonathan. Er war ein Dann von ansgezeichnetem Ber- 
ftand und Geſchicklichkeit, befaß eine ungewöhnliche Gei⸗ 
fiesgegeniwart bey Beichwerfichkeiten und Gefahren , und 
wurde zu Hopebale als die Hauptperſon oder Chef ſei⸗ 
ner Nation betrachtet. 

Und jetzt war er bereit, alles zu verlaſſen, und zu 
Okkak unter Fremden zu wohnen, wo er kein Anſehen 
oder beſondern Vorzug genoß, und eine Reiſe zu unter⸗ 
nehmen, deren lange Dauer und Gefahren er nicht 
kannte, wobey er auch keine Gewißheit hatte, ob er 
wieder glücklich oder bald zurückkommen werde, ehe die 
Eiszeit einfalle, und ihn einen zweyten Winter auf einem 
unbekannten Ufer zuzubringen nöthigte. Sieben Teitete 
ibn ein Gedanke, der jeden andern in feiner Seele 
überwog, und ihn, nach feiner eigenen Erflärung, alle 
Befchwerden und Gefahren vergeffen ließ. Eppffte 
nämlich, daß die vorbabende Reife, feine Landsleute im 
Norden zu befuchen, mit der Zeit ein Mittel werben 
würde, daß fie zu der Erfenntniß des Evangeliums 
Ehrifti gelangen, und an denfelben Gnadengütern Theil 
nehmen, deren er fich erfreute. Dieß machte ihn wil⸗ 
fig, den Ruf ohne Bedenken anzunchmen. Er wich 
auch, während der ganzen Reife, nie von diefem «dein 
Grundſatze ab, fondern fein Tiebevoller , veſter und 
tremer Wander bewies unter allen Umſtänden den Eharaf- 
ter einer wahren Bekehrung zu Chrifto. ' 

Bruder Kohlmeifter, welcher, nach einem Aufenthalt 
von 47 Jahren in Labrador, "der Eskimo⸗Sprache völlig 
mächtig geworden, und mit Recht bey Chriften und Hei⸗ 
den beliebt und gefchäßt war, weil er einen unüberwind⸗ 
Yichen Eifer befaß, ihre zeitliche nd ewige Wohlfahrt 
zu befördern; mar befonders geeignet, dieſe Unterneh⸗ 
mung auszuführen, und die Zuneigung unbefannter Hei⸗ 
den für fich zu gewinnen. Er hatte fich, auch vorher mit 
bem Gebrauch bei Auadranten und andern wiſenſchaft 
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. lichen Steigen befannt gemacht, welche ben ſolchen 
Gelegenheiten dienlich ſind. 

Bruder Amoch, fein Gefährte, verband mit andern 
wefentlichen Eigenfchaften einen hoben Brad von Fröh⸗ 
lichkeit und Unerfchrodenbeit. 

Nachdem num dieſe Heifegefellichaft im Herbſt 1810 
fich zu Okkak eingefunden hatte, wurde der Winter sum 
Theil mit Zurüftungen auf die vorhabende Reife zuge- 
bracht, und Jonathans Boot in den befimöglichen Zu⸗ 
ſtand hergeſtellt. 


J. Kapitel. 


Vererter Aufenthalt „Arußerungen der Esbimos über die 
Reiſe. Beichreibung ber Reiſegeſelſchaft. Abreiſe von Okkak. 
Ankunſt gm Nungotome. 


Den 16. Juny 1811. Das Eis fieng an, in der Bay 
von Okkak los zu werden, mıd in die See hinaus zu 
treiben, Am 17ten war die Bay ganz frey davon; aber 
am 18tem kehrte das Eis wieder zurück, und fchien alle 
Möglichkeit zu vernichten,’ fo bald abreifen zu Fönnen, 
als wir vorbatten. Am AYten indeß verließ es uns 
gänzlich, 

Den 20ften waren wir mit Dem Auslaſſen des Bootes 
in das Waſſer befchäftigt, und nachdem es durch die 
Fluth flott geworden mar, kam es um 6 Uhr, Nachmit- 
tags, vor Anter, Es war von Jonathan in der Chateau⸗ 
Bay gekauft worden, und ungefähr 45 Fuß lang, 
42 breit, und 5 tief, mit 2 Maſten. Wir hatten das⸗ 
ſelbe mit einem vollſtändigen Verdeck verſehen, und th 
3 Theile getheilt. Der mittlere enthielt unſere Kajüte, 
worinn alles unſer Reiſegeräthe aufbewahrt wurde; die 
zwey andern Abtheilungen nahmen die Eskimos ein. 
Ein kleines Boot, das wir von Lewis brachten, wurde 
nachgezogen. 
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Am 21 ſten fiengen wir an, unfere Schensmittel und 
Geräthfchaften zu Schiff zu bringen, :alds 6 Tonnen: 
Schiffs⸗Zwieback, 16 Scheffel Erbſen, eine Tonne ein⸗ 
geſalzenes Schweinefleiſch, und gutes Rindfleifch (wo⸗ 
von aber nur eine Fleine Portion verzehrt wurde, da wir 
insgemein mit frifchen Nobrungsmitteln wohl verfehen 
waren, die wir durch Schießen erlangten), ein Fäßchen 
Butter, eine halbe Tonne Capitäuszwieback, eine Tonne 
Mehl, 2 Elsine Fäßchen Schiefpulver, eine Tonne groß 
und Fein Schrot, eine halbe Tonne Tabak, zwey kleine 

Bierfäßichen, einige Bouteillen Branntwein, 18 Pfund 
Kaffee (von weichem nichts übrig blich, indem unfere 
Mahlzeit gewöhnlich aus Kaffee und Zwieback beſtand), 
ein Kifichen mit Meſſer, Drath und Nägel ıc. zum 
Taufchbandel , wenn es erforderlich ſeyn folltes auch 
Kefiel. und andere nothwendige? Stücke. Außerden daß 
jeder von und feine Dogelflinte beſaß, hatten wir 4- 
Mustern im Vorrath auf den Notbfall. Nachdem wir 
num alles-an Bord gebracht hatten, hatten wir gerade 
noch Raum genug, um in unferer Kajüte fchlafen zu 
fönnen. 

Den .22ften brachten . wir mit Unterredungen mit 
unfern Brüdern über mancherlen, Die Reife betreffende, 
Segenitände zu. .. 

Am 23ften kamen alle Eskimos im Verſammlungs⸗ 
haus zuſammen, und nahmen von uns auf die zärtlichſte 
Weiſe und unter vielen Thränen Abſchied. Sie waren 
über dieſe Sache um ſo mehr mit Wehmuth erfüllt, da 
der größte Theil unſerer eigenen Eskimos die Reiſe für 
unausführbar hielt, und befürchtete, daß wir alle um⸗ 
fommen würden, wenn wir das Kap Cudleigh ( Killi- 
get) umfegelten, weil die Heftigkeit der Ströme rings 
um daöfelbe herum ſich uns entgegenflellen würde, und 
weil. viele Felſen und Inſeln von dem Kap fich gegen 
Rorden erfireden. Auch hatten fich Gerüchte von der 
feindfeligen Geſinnung der Eslimos in der Ungawa⸗Bay 
verbreitet; und man behauptete num Fühn, daß wir nicht. 
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zurückkehren würden‘, - wenn wir auch lebendig dert an⸗ 
kaͤmen. Ein alter Zauberer CAngefof), mit Namen 
Atſugarſuk, war befonders thätig in Verbreitung folchen 
Rachrichten.: Wir müſſen geſtehen, daß fie in unſern 
Gemüthern einige Beforgniffe erregten; da‘ wir uns aber 
num einmal gänzlich antſchloſſen hatten, «8 im Namen 
Gottes zu wagen, und-anf feinen Schuß zu vertrauen, 
fo dankten mir es dem HErrn, daß fie nicht die beab⸗ 
ſichtigte Wirkung in Jonathan, unferm Führer, und in 
den andern Eskimos, die mit und gehen follten, her⸗ 
vorbrachteh; denn fie alle blieben ßandbaft bey ihrem 
Entichlufie. 

Wenn man dem Fonathan fagte, daß die Estimot 
in Ungama ibn umbringen würden, antwortete er ge⸗ 
meiniglich: „Gut! wir wollen es verfuchen; das wer⸗ 
den wir beſſer erfahren, wenn wir einmal dort ſind;“ 
und als wir mit ihm über diefe Sache fprachen, drüüchte 
er fich fo ans: „Wenn ich die Leute fagen böre, daf 
man in Gefahr fen, getödter zu werden, fo denke ich: 
Jeſus gieng and Liebe zu und in den Tod; mas wäre 
es denn, wenn wir auch in feinem Dienfte um's Beben 
kämen, fobald. es Ihm wohlgefällt?“ 

Den 24ſten. Nachdem wir uns im Gebet der Gnade 
und Vorfehung Gottes, unfers Heilandes, und der lieb⸗ 
reichen Erinnerung unferer geliebten. Mitbrüder empfob- 


len hatten, ſo ſegelten wir Nachmittags um 2 Uhr ab. 


Unſere Geſellſchaft beſtand aus A Eskimo⸗Famlien: 
1.) Jonat han und feine Fran Sibylla; beyde befanden 


ſich in einem Alter zwiſchen 50 und 60 Jahren, Er ſteht 


im Anfehen als einer der gefchicteften. Schiffahrer auf 
der ganzen Küſte von Labradorz und feit vielen Jahren 
hatte er ſowohl feine‘ Geſchicklichkeit als feinen willigen 
Sinn, den Miffionarien auf verſchiedene Weife zu die- 
nen, vielfältig - zu Tage gelegt. Das Boot war fein 
Eigenthum, und wir ſahen ihn als den Kapitän am. 
3.) Jonas, Jonathans Sohn, und feine Frau Agnes, 
ungefähr 30 Jahre alt, beyde verfiänbige, wackere 
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Eskimnos; ſie harten ihre 5 Kinder bey fich: Sophia, 
12 Zahr alt; Sufanne, Jonathan, Thamar 
und Sibylla, das-tüngfte nur I; Fahr alt. 3.) Paul 
und feine Frau Maria, ſehr angenehme, verftändige 


‚Lente, ungefähr 20 Fahre alt. Ban iſt ein Vetter von 


Fonathan, und ein Dann von giner fehr gefühlvollen 
Gemütbsbefchaftenbeit. An TIhätigfeit und Gefchiclich“ 
feit kommt er zunächſt nach Jonathan. 4.) David und 
feine Mutter Rahel, der erftere ein boffnungsvoller 
Füngling von 20. Jahren , und letztere eine gutmüthige 
alte Fran, die unfere Kieider und Leinwand beforgte, 
und fie reinlich und in guter Ordnung erbielt, | 
Außer diefen 4 Familien nahmen. wir einen Knaben 
mit und, Namens Okkikſuk, einen Waifen , „ungefähr 
16 Jahr alt, welchen Jonathan an Kindeöflatt ange 
nommen hatte, und der die Güte feines Pflegvaters durch 
fein gutes Betragen zu belohnen veriprach. Er war im⸗ 
mer willig, und jeden Dienft zu leiſten, der in feinen 


| Kräften fund. 


Bir wurden auf der Reife durch ein Lederboot (oder 
Weiberboot) begleitet, in welchem Thukkekina und 
feine Frau, nebit ihrem angenommenen Rinde, einem 
Knaben von 12 Fahren waren. Wir hatten die Abficht, 
das Lederboot als eine Zuflucht zu gebrauchen, wenn 
irgend ein Unfall unferm eigenen Boot begegnen ſollte; 
zugleich Teiftete es uns beym Landen gute Dienfte, da 
wir das große Boot nie ganz nabe an’d Ufer bringen 
Fonnten. Die vier erſten Samilen gehören nach H 0» 


pedale; Thukkekina und feine Frau nah Ofkak. 


Sie betrachteten es als eine große Gefälligkeit, die 
mau ihnen mit der Erlaubniß, ums au begleiten, erwie⸗ 
fen habe. Jonas und feine Familie. nabm den Hitl« 
tertbeil, und die ührigen bey Vordertheil des Baored 
ein. Der Wind war gemäßigt, und blieg gerade. aug 
Weſten. Wir perloren unfere Wohnungen in einer hal 
ben Stunde hinter ber nordöfllichen Spitze der Znich 
Dftaf, Sungolitk genannt, aus dem Geficht. a 


{ 
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Um -3- Uhr fuhren wie em Cap Tkivaf vorüber, ein 
Cap auf dem Eontinent, welches. eine mäßig hohe An⸗ 
böhe bildet » und -der nächſte Platz ben Okkak iſt, wo 
Die Eskimas den Winter zubringen. Zwey oder drey 
Binterhäufer ſtanden bier, 

Als und der Wind fehlte, fo blieben mir hinter 
dem Lederboot zurück, weiches munter vor und ber 
ruderte. Zwiſchen den Inſeln gegen Often und dem 
Eontinent ſahen mir vie) Treibeis vor und , und ed er⸗ 
forderte Behutſamkeit, die großen Sandbänke zu ver⸗ 
meiden, indem der Wind ſich gegen Nordweſten drehte. 

Wir warfen zu Nungorome Anker, einer kleinen 
Bucht, die ungefähr 10 engliſche Meilen von Okkak 
liegt, wo wir verſchiedene von unſern Eskimos an⸗ 
trafen, die ihren Sommerqufenthalt bier hatten. Meh⸗ 
rere waren von Naujaſiorvik und andern Plätzen gekom⸗ 
men, um und noch einmal zu ſehen, und ihre Liebe durch 
die beſten Wünſche zu einer glüdlichen Reife und Wie 
derlehr aussubeden: -: 

Abends ſyaͤt Famen wir auf einem grünen Platze zu⸗ 
fammen, wo Br, Kohlmeiſter eine kurze Rede mit Ge⸗ 
bet hielt , woranf wir dann auf das Boot gurüd giengen, 
um uns ſchlafen zu legen. | 





IL Ka pi tel 


Abreiſe von ber Rungorome » Bucht, Nachricht von Salomon. 
Treibeis. Cap Mugford. Waflerfälle von den KRaumavok⸗Ber⸗ 
gen. Fruchtloſer Verſuch, aus den Ikkeraſak oder Straßen 

berauszufommen- Ä 


Tangorome ift eine Buche auf der Südſeite der Inſel 
Bacharvik. Zwiſchen der Inſel und dem fein Land 
ift eine enge Straße, welche fo feicht iR , daß Feine Wall⸗ 
fiiche durchſtreifen können. Die Eskimos breiten bier 
ihre Netze, de Qunar aus, nm Seehunde zu fangen, 
die im der Straße einen Zufluchtsort fuchen‘, wenn der 
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Wind bon der offenen See ber bläst, Man kann fie 
nur in der Nacht fangen, und diejenige, die anf diefe 
Küſte fommen, And größtentheild von dee Kairolik⸗Gat⸗ 
zung, einem Thier von mittlerer Größe, und von ber 
Ugsul⸗Gattung, die größte Art des Seehunds⸗Geſchlech⸗ 
tes, wovon einer zuweilen 5 bis 6 Zentner wiegt. 
Die zu unſerer Gemeinde gehörigen Eskimos, Die 
fich gegenwärtig in Zelten bier aufbielten, warn Mofch, 
Samuel, Thomas, Ifak, Bammink und ihre 
Samitien. 

Salomo, , der unfere Gemeinſchaft verlaſſen hatte’; 
war auch bier. Er war:wormals cin Abendmahlsgenoſſe 
bey der Gemeinde zu DaF, Tonnte aber der Verſuchung 
nicht widerſtehen, nach Norden zu geben, um den Schinau⸗ 
ferenen der heidnifchen Esfimos beyzuwohnen, welche 
alsdann Statt fanden, wenn fie entweder einen lebendi⸗ 
gen Wanfifch gefangen, oder ‚einen todten gefunden 
hatten. Ben folchen Antäßen wurde er verleitet , viele 
Ausfchweifungen und Sünden zu begeben, kehrte aber 
allemal mit dem Schein einer großen Zerfnirfchung und 
Bene zu uns zuräd. Nach vielen wiederholten Abwei⸗ 
chungen murde er ermahnt, diefes nicht länger zu thun; 
wenn er aber wiederum zu jenen heidnifchen Schman- 
ferenen gebe, fo würde er ausgefchloffen werden. Er 
it ein verfländiger, gutmüthiger Mann, und fab die 
Gerechtigkeit dieſes Ausſpruchs wohl ein; aber feine 
Liebe zu diefer Art von Vergnligung überwand alle feine 
guten Entfchlüße. Er sieng nicht nur wieder fort, 
fondern nahm anch ein anders Weib; ein Schritt, der 
ihn, wie natürlich, von unferer Gemeinfchaft ausſchloß. 
Doch wünſcht er ſehr, daß ſeine Kinder eine chriſtliche 
. Erriehung erhalten, und den Vorſchriften des Evange⸗ 
Tiums treu bleiben möchten. 

Den 25ten. Bruder Koch fand um halb zwey Uhr 
Morgens auf, und machte das Frühſtück bereit, wäh- 
send er die Andern noch fortichlafen ließ. Dann aber 
. | ' feuerte 


| | UbS _ 
feierte er fein Gewehr ab, wodarch Br. Kohlmeiſter und 
alle Eskimos, fung: und alt, aus ihrem Gehlaf-aufge» 
weckt wurden. Keiner indeſſen bedauerte Die: unerwaw⸗ 
tete Unterbrechung ſeiner angenehmen Truͤume, als Be 
Die See ganz frey von Eis erblickten, und Dass noch 
einen herrlichen Morgen und günſtigen Wind wahrnah⸗ 
mens vielmehr machten fih die Eskimes, nach gemöhm 
lichem Gaͤhnen, Streden und Schütteln mit frohen 
Much bereit, und wir giengen halb vier Uhr unter. Ser 
gel. Um vier Uhr fuhren wir an der Inſel Wachurutf 
voräber,. Bammink und: Salomon begleiteten und bis 
an ben nörblichen Ikteraſalk Cder Esſsklimo⸗Name eine 
Straße ) zwifchen der Cap - Mugferd- Fnfek, unter dem 
58. Grad. nördlicher Breite, und, den Vergen pon Kau⸗ 
mayof. Die Fortſchritte unſerer Reiſe wurden dadurch 
aufgehalten, daß ſie in unſerer Geſellſchaft waren; abet 
in der Folge fanden wie, daß es nicht unaut Beier 
war. 

Um 9 Uhr ſchiften wir in die Grafen ein; ns 
warfen , als wir in der Entfernung viel Treibeis vot 
und fahen, Anker, und Bruder Kmoch und Jonas lan⸗ 
deten anf der Cap⸗Mugford⸗Inſel. Ein: Eskinio, Nas 
mend Niakungetok, begleitete fie Auf die Spitze einet 
Anhöhe; von weicher aus die äußere Oeffnung des File 
raſak (der Straße ) geſehen wurde. Ste bemerkten, daß 
die Eisfchollen von der See info großer Menge in did 
Straße getrieben tuneden, daß es dieſe zu ſperren drohter 


Cap⸗Mugford if eine hohe Inſel, welche ſich weit 
in das Meer hinein erſtrect. — Ben ihrer Zurückkunft 
zum Boot drehte fich der Wind nach Norden, und if 
Benerten auf einen Wohnplak der Eskimos zu, der un— 
gefähr 20 Meilen von Otkak liegt, und Ukkuararkuk > 
nannt wird, Zu unſerer großen Freude ſieng das Eis 
nun wieder an, in die See hinauszutreiben, Und. wir 
waren entſchloſſen, mit demſelben hinautzufahren. 
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Ein fanfter Gidwind brachte uns auf die tele, 


mo wir zudor Anker. geworfen hatten 5 aber nun faben 
wir und: von großen: Eisfekdern umringt, zwiſchen wel- 
chen wir fo’ lange eingepreßt waren, bis wir die Strafen 
beynahe zurückgelegt hatten, wo wir dann durch die große 
Maſſe des una umgebenden Eifes verhindert wurden, weiter 
vorzurücken, . und Daher genöthigt waren, und rückwärts 
‚ mit Rudern und Bootflangen einen Weg durchzubre⸗ 
hen. Auf der Cap⸗Mugford⸗Inſel faben wie nun mehr 
Kufimos, ‚die und Durch Zeichen zu verfichen gaben, 
daß win unſern Lauf nach einem bequemen Hafen, nahe 


bey ihren Wobnungen , richten follten, in weichem wie 


und glücklich anlangten. 


Die Eskimos ſchlugen ihre Zelten am Ufer auf; 
wir aber fihernachteten am Bord. 


Die Lage dieſes Platzes iſt ausgezeichnet ichön. Die 
Straße if ungefähr eine englifche Meile Breit, und 4 
eher 5 Jang. Beyde Ufer find mit fchroffen Felſen be⸗ 
febt » weiche an vielen Stellen ſich zu einer ſchwindeln⸗ 
den Höhe erheben, befonders auf der Kaumayof-GSeite, 
mo. fich verfchiedene Waſſerfälle in die See berabflürzen, 


wit einem Getoͤſe, das die Luft weit umber erfüllt. Das - 


majeftätifche, Ausſehen diefer- Waſſerfälle wird beträcht- 
lich erhöht, wenn diefelben von der anfgebenden Sonne 
heftrable werden ‚indem der Schaum die fchönften Re- 

enbogenfarben von fich wirft, Unter ihnen haben fich 

ngeheurg Eismaſſen gebildet, welche fich gegen die Fel⸗ 
ſenwände zu Ichnen fcheinen, und die fich während des 
Winters befländig vergrößern, hernach aber, wenn fie 
dutch den Einfluß der Sonne im Sommer fich aufgelöst, 
und durch ihr Gewicht Iosgetrennt haben , von der Ebbe 


weggeführt werden, und die ſchwimmenden Eisberge bil⸗ 


den beifen, Die Kuüſte liegt von Südweſt nach 
Nordoſt. | 

Den 26ften. Da wir vom Eis zurückgehalten wurden, 
und dag Wetter ſchön und warm war, fo ruderten Bru⸗ 
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der Kmoch und Ogikſul zuer über Die Skraßen "sum 
nächften großen Waſſerfalg, und konnten, ungeachtet deu 
teile des Abhanges, ziemlich nahe zu demſelbigen 
hinkommen. Er fällt 50 oder 60 Fuß ſenkrecht herab, 
nd fein Geränfch if fürchterlich. Der Schaum, ber 
avon aufitieg, wie der Dampf aus einem fehr gro- 
Ben Keſſel, durchnäßte unſere Reiſenden bis auf die 
Haut. 

Unſere Leute ſiengen indeſſen 3 Seehunde, und berei⸗ 
teten ein geſundes Mahl, an welchem wir auch Theil 
nahmen, weil jetzt der Hunger unſern Widerwillen gegen 
das Seehnitdfleifch überwunden hatte. Auch wurde ein 
Salat von Scorbut⸗Gras (Löffelkraut) sum Abendeſſen 
fertig gemacht. 


Den 27ften verließen wir diefen Safen ungefähre um 
AU Morgens mit einem günftigen Weftwind ; da diefer 
ſich aber bald legte, fo feßten wir unfere Ruder in Be⸗ 
wegung, und erreichten die Nordfpike von Kaumayok, 
am nördlichen Ende der Straße. Nach einer von Bruder 
Kohlmeiſter angettellten Beobachtung ‚Liegt diefe Spike 
unterudem 57° 59/ nördlicher Breite. Obgleich wir 
Windſtille hatten, fo war die Sec doch ungeklim, und 
das ſchnelle Hinwegrollen des Bootes machte unſern 
braven Kapitän nicht wenig beſorgt, da hingegen die 
andern Eskimos ſich daran ergötzten. Um 2 Uhr, Nach⸗ 
mittags, drehte fich der. Wind nach Nordweſten. Bis 
zu Kupperlid, in der Mitte von Kaumayok, konnten 
wir durch laviren kommen; da wir aber das Lederboot 
an einem Geile nachziehen mußten, fo waren wir nicht 
im Stande, dem Wind: entgegenzuarbeiten, und wurden 
zuletzt genöthigt, zu unferm vorigen Anterplas in der 
Straße zurückzutehren. I 


Den 28ſten. Da der: Wind aus norden weng, ‚te 
mußten wir ie bleiben. ir beſtiegen daher den 
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Verg deu NS Nugford. Er I ein unfruchtbarer Fel⸗ 
fen, wenn gleich; hie und ba tie einzelne Pflanze oder 
ein Büſchel Moos an feinen ‚Heilen Seiten berabpkngt; 
auch ih das Aufſteigen ſchwoerig 


Die zahlreichen Wafferfaͤne ben Kaumayok, die ih 
hoch herabſtürzten, hatten wir nun ganz im Geſicht 
and mir entdeckten verſchtedene Heine Seen, die ihnen 
Zufluß verfchaffen. Einige derſelben ſtürzen ſich aus 
einer großen Höhe, ſentrecht in die See hinab. 


Wir zonuten von bier ang die Inſel von Oftat gegen 
Südweften rblicken; gegen Oſten lag der unermeßliche 
cean vor MUS, und gegen, Nordoſten drey hohe, un⸗ 
ruchtbare und ſteile Inſeln, von den Eslimos die 
Nennottots (weiße Serge) genannt, 
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Pe = II. Kanten 


—* ‚von FRE Machricht von Rangerttatfeet, -Defe 
fentlicher Sonntagsgettesbienk., Beſchreibung von Saͤglet und 
feiner Enwohner. Die Miffionarien heſuchen bie Eetimos zu 
Me Kittertarſoak. 
Du; 99; Juny. Wir ſtanden bald nach 2 uhr anf, 
und ruderten mit einem guͤnſtigen Winde aus den 
Straßen ‚Arferafät) heraus. Die See mar ganz ſtill 
und glatt, Bruder Kmoch ruderte in dem kteiuen Boot 
am Fuße des Gebirges Kaumayok bin, und leg sumei- 
fen an's Ufer, während das große Boot. nur wwenig 
Wegs zurücklegte, indem es in einiger Entfernung blei⸗ 
Ben mußte, um Die ZFelfen zu vermeiden, Der Umriß 
biefer Serafesne ſtellt dem Beobachter bie wunderlichitem 
‚Figuren vor Augen. An verfchiedenen Stellen reichen 
bie Selen, gleichſam wie abgeriffen, in die See hinab, ' 
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und: Wiiben. frchtenläche: Alhaͤnge. Der Straud IA mit 
fchwarzem Sand bedeckt. In einer Höhe von ungefähr 
50 Fuß von der Ser. haben die Felſen Adern von ‚einer 
rothen, gelben und grünen Steinart, die borissntal 
und parallel, auch bie und da mellenfürmis laufen, 
Oberhalb derſelben bieten fie dem Ange eine ‚herzliche 
Reihe von Saͤulen oder vielmehr Bfeilern dar, die ein 
gothiſches Gebäude tragen, bad bald höher, bald 
niedriger if, und, von tiefen Sprüngen durchriſſen, 
tief hinter die. Gebirge in's Land hineinläuft. 


Dem böchften Theile derfelben gaben wir den Namen 
St. Paul, weil er jener Domfirche mit ihrem runden 
Dach und 2 Thürmen (wenn man fie in der Ferne be 
trachtet ) nicht unähnlich iſt. 


Che wir den Kaumayof verließen, gieng Bruder 
Kohlmeiſter an's Land, und fand das Geſtade mit weißen 
und grauen Steinmaſſen bedeckt, die dem Bildhauer⸗ 
marmor ähnlich, dabey aͤber ſeht hart waren. 


Nun ſteuerten wir nach Kangertinkfoof , einem Bin 
veraufenshakt der Eingebornen, wo guehrere unferer Leute 
ibre Zelten aufgeſchlagen hatten. 


Um Mittag fuhren wir an einer Inſel vorbey, Ein⸗ 
goſiarſuk (der kleine Becher) genannt, dem Ittlipleok 
gegenüber; weiches ein flaches Stück Land iſt, das 2 
Borgebirge mit einander verbindet. Um 10 Uhr Nachts 
Hafen wir in den Hafen Kaugersiulfost cin, und wurden 
won unfern Eslimos, von denen mehrere Kamilien bier 
wohnen, fo wie auch von den andern Einwohnern mit 
großer Freude aufgmnoumen, Diefer Hafens liegt 60 
Meilen nördlich von DEE an einer angenehmen Stelle , 
hat einen guten Strand; und einen ſichern Auter. 
platz. 

Den 30en. Es war Sonntag, und die Shiffonarien 
singen an's Land, um alle dDorsigen cheiftlichen Es 
Simosfamilien zu beſuchen, von denen fie mit der dank⸗ 
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barſten Ruͤhrung empfangen wurden. Viele rende 
hatten ſich vom entgegengeſetzten Ufer eingefunden, und 
in einen großen Krais auf das Gras niedergeſetzt. Ni⸗ 
pulfuls Weib, Lonife, weiche fchon Fängk unfere Ge⸗ 
meinde verlaffen batte, war auch da, und erklärte mit 
fihtbarer Beugung, daß fie nicht werth fen, in dieſer 
Geſellſchaft zu ſeyn; fe ſetzte ſich demnach in einiger 
Entfernung von den Uebrigen. Die Verſammlung bes 
fland aus etwa 50 Eskimos. Bender Cohlmeiſter be⸗ 
grüßte fie zuerſt im Namen der Gemeinde, und äußerte 
feinen Wunfch und feine Hoffnung, daß fie, als ein 
Licht für ihre Nachparn, würdig ihres Chriſtenberufes 
fih berragen werden. Nun wurden die Gebete gehal- 
ten, bey welchem ‚Alle tief gerührt waren. 


‚Unfere Herzen freuten fih, an diefer Stelle, 
die erſt noch kürzlich die Raubhöhle von Mördern 
und Zauberern geweſen, und dem Teufelsdienſte 
gewidmet mar „7 die muntern Stimmen  befehrter 
Heiden zu hören, die ihrem Crlöfer Loblieder an- 
flimmten. Sriede und Freude wohnt in diefen Hütten 
der frommen Eslimag. Sie drangen in und, an einer 
Mahlzeit von Weißfiichen Theil zu nehmen; weil aber 
der Wind gut war, fo eilten wir weg, und befchent- 
ten jedes Gezelt mit einer Portion Erbien, dem größ- 
ten Lederbifien diefer gutmütbigen Leute, der mit der 
freudigften Dankbarkeit empfangen wurde. 


Am ſteuerten wir gegen Säglek. Die nicht ſehr 
hohe Küße bietet hier nichts als nackte Gebirge ohne 
Buchten und Inſeln dar. Um 11 Uhr Abends kamen 
wir dDafelb an, und wurden überall von Musketen⸗ und. 
Freudenfener begrüßt. Hier befinden fih‘5 oder 6 Win- 
terhäuſer, von denen jedes 2 bis 3 Familien in 
ſich faßt. 

Bruder Koblmeiften entſchloß ſich, von bier aus 
auch die Einwohner auf der Nordſeite der Infel Killer⸗ 
tarſoak zu beſuchen. Hier fand er viele Heiden, denen 
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er das Eoangelfum verfüändigte,: und die er aufforderte, 
an Jeſum, als den Heiland der Menſchen, gläubig 
au werden, der ſie von der Macht umd dem Fluch der 
. Sünde befrenen und von allem Böfen.:erlöfen wolle. 


Ein alter, ehrwürdiger Greis, defien Haare weiß 
wie Wolle ‚waren, zog ganz beſonders unfere Auf⸗ 
merffanfeit auf fich. Er nannte den Bruder Kohl 
meifter mit Namen, fabte ibn bey feinen beyden 
- Händen, und erfuchte ibn, fich neben ihm niederzu⸗ 
feben. Bruder Koplmeifter fragte: ob er ihn denn 
kenne? Der alte Dann gab zur Antwort: m DE 
bit ja -Beniamin 5 oft babe ich deinen Namen zu 
Okkak gehört. Ich freue mich daber, dich zu fehen.” 
Er wußte gar nicht, mie er feine Liebe genug aus- 
drücken follte, und endlich gab er Herrn Koblmeifter 
einen Streif Seehundsleder mit den Worten: „Ich 
hin arm, und babe nichts die zu geben, und doch 
möchte ich dir irgend ein Zeichen meiner Liebe über- 
machen.” Bender Kohlmeiſter nahm fein Geſchenk an, 
und rief in der Stille zum HErrn, dieſem armen, 
unwiffenden Heiden Gnade wiederfahren zu laſſen. 
» Ihr ſeyd alt,” fagte er zu ibm, „ und habt. 
wicht mehr viel Zeit in der Welt zu leben; wollt 
ihr euch nicht zu dem Jeſus menden, der auch für 
eure Sünden geſtorben it? Er will nicht, daß ihr 
verforen geber, und in ewige Finſterniß bineingeratbet, 
fondern auch ihr font mit Ihm am Orte des Kichts 
und der Geligfeit ewig leben.” 


Der alte Mann erwiederte: „Was fol ich thun ? 
Deine Worte find fehr angenehm, und ich möchte 
gerne noch viel mehr von Jeſu hören. Ach! ich 
möchte nicht am Orte der Finſterniß verloren gehen!” 
Bender Koblmeifter fagte ihm, wenn er aufrichtig 
wünſche, felig au melden, und fein fündliches Le= 
ben bereue, fo foll er nur glänbig den Namen des 
„Deren Jeſu anrufen, der ihn gewiß erbören, und 
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fih ihm. offenbaren werde. Viele Andere ware "im 
Gezelte zugegen, die mit der größten Aufmerkfam- 
keit zubörten, und welche Bruder Koblmeifter ernſt⸗ 
lich zur Bekehrung auffordert. Der alte Mann 
verfprach ihm, feine Worte nimmermehr zu vergef- 
fen, und Bruder Kohlmeifter kehrte zu feinem Boote 
zurück, nachdem er dem alten Greifen für feine 
bochaufgefchtwollenen Beine einige Medizin zurückge⸗ 
laſſen hatte. u 


Die Ueberfahrt von Kangertlutſoal bis Säglet 
beträgt 20 englifche Meilen, GSäglek if ein beträchte 
liches Vorgebirg , das fich gegen Süden öffnet. 


(Die Fortfegung folgt im nähen Heft.) 
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I. Nenefter Zuſtand der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Ehrifiengemeinden . in. Indien. 


© fehr auch die engen Grenzen unferes Magazins es 
nothwendig machen, die Nachrichten aus der neueſten 


Gefchichte der Kirche Chriſti in außerenropäifchen Län 


dern zunächſt bloß anf den Gang der evangelifchen 
Miſſionen zu befchränten: fo können mir doch. nicht 
umhin, unfern Lefeen eine ſehr inbaltäreiche Schilde- 
rung der sömifch-Fathalifchen Gemeinden in Indien bier 
mitzutheilen, welche aus der Feder eines fehr achtungs- 
würdigen Fathofifchen Miffionard , des Herrn Abbẽ 
Dubois, gefloffen if, der feit 25 Fahren mit unermü- 
detem Eifer an ber Ausbreitung des Chriſtenthums in 
Indien arbeitete, und in Diefem Schreiben an Herrn. Ar- 
chidiakon Barnes in Bombay ein freylich ſehr düſteres und 
niederſchlagendes, aber dabey ſehr lebereeches Gemälde 
feiner bisherigen Erfahrungen im Miſſionsdienſte nie- 
derlegt. Die einfeitigen und zum Theil hiſtoriſch⸗ 
unrichtigen Bemerkungen, welche cr Aber die Geſchichte 
‚nd ‚den Zuſtand der ſyriſchen Chriſten in Travaneore 
‚and. einiger proteſtanriſchen Miffivnen machte, woſlen 
wir dem frommen Manne gern verzeihen, da er fie: mit 
dem größern Theile der Mitglieder feiner Kirche theilt:; 
DS ee 
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dabey Finnen wir nicht umbin, die Bemerkung hinzu⸗ 


zufügen, daB das niederſchlagende Reſultat feiner 
bisherigen frommen Bemühungen weniger in feinem 
Miffionscharafter und feinem bisherigen Benehmen, alt 
vielmehr in der mangelhaften Art und Weile aufzu⸗ 
fuchen if, wie bisher das heilige Miffionswerf von 


Seiten der römifchen Kirche betrieben wurde. , Gerade 


der Mangel an zmedmäßigen und ausreichenden Bil- 
dungsanftalten, um die. Neubekehrten in eine gründliche 
Bekanntſchaft mit der Bibel bineinguführen,, und die 


vorherrfchende Gewohnheit, das Wefen der chriflichen. 
* Befehrung in einer mechanifchen Abrichtung zu äußerli⸗ 


chen Eeremonien zu fuchen, dürfte wohl die Hauptur⸗ 
fache fenn, warum in den Wolfscharafter der indifchen 


Stämme bisher ſo wenig von dem rechtſchaffenen Weſen 


in Chriſto durch die römiſchen Miſſionen übergetragen 
werden konnte. 

FJedoch wir wollen unſern Leſern mit dieſen Bemer⸗ 
kungen in ihrem Urtheile nicht vorgreifen, und geben 
das lehrreiche Schreiben dieſes wackern und einſichts⸗ 
vollen Miffionars gerade fo, wie und dasfelbe and guter 
Duelle mitgetbeit wurde, - 

Im Land Myſore, ben 15. December 1815. 
Bereprter Herr! 


» Seit-ich das Bergnägen hatte, Sie in der Reſi⸗ 


denz von Myſore zu treffen, ließen mir die ununter⸗ 
brochenen Beſuchsreiſen/ welche ich bey den verfchiedenen 
Nationalgemeinden auf dem Lande umher zu machen 
„ batte, nicht fo viel Zeit übrig, Ihnen die gewünſchten 

Nachrichten über den Zufland des Chriftenthums in 
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diefen Provinzen niedersufchreiben. Ich ergreife daber 
den erfien Augenblick, den ich hiezu erübrigen kann, 
um Ihre Wißbegierde zu befriedigen, und Ihnen, fo 
gut ich es vermag, eine fo viel wie möglich erfchöpfende 
Schilderung über dieſen wichtigen Gegenfland mit- 
zutheilen. 

Die Leitung der bey weitem zahlreichſten Chriſtenge⸗ 

meinden katholiſcher Confeſſion, die von dem Fluß 
Kriſchna an bis zum Kap Comorin, hinab im Lande 
umber zerſtreut find, iſt zwey Titular⸗Erzbiſchöfen, 
zwey Titularbiſchöfen, und drey Biſchöfen in partibus, 
mit dem Titel apoſtoliſcher Vikarien, anvertraut. Die 
beyden Erzbiſchöfe ſind der von Goa, welcher Metro⸗ 
politan von ganz Indien iſt, und zugleich den Titel 
eines Primas des Orientes führt, und der Erzbiſchof 
von Cranganore auf der malabariſchen Küſte. Letztere 
Stelle iſt ſeit den letzten 20 Jahren erledigt, und die 
Geſchäfte des Erzbisthums wurden ſeither von einen, 
durch den Metropolitan von Goa ernannten, General⸗ 
Bikar verſehen. 
Die beyden Bisthümer find das von St. Thome bey 
Madras, und das von Cochin; aber auch diefe beyden 
Stellen: find feit 15: Fahren unbeſetzt geblieben, indem 
der verwirrte Zuſtand Europa’s es dem portugiefifchen 
Hofe: bis jest nicht: geftattete, dieſe drey erledigten 
Stellen wieder zu beſetzen. Auch dieſe beyden Bisthümer 
werden durch General⸗Vikarien verſehen, welche der 
Metropolitan von Goa einſetzt. Dieſer Biſchof iſt ge- 
genmwärtig noch ‘der Einzige, der von den 4 Biſchöfen 
| in Indien übrig blieb, 
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Diefe 4 Titular⸗Bisthümer waren zu jeder Zeit 
‚durch den portugichichen Hof befebt worden, melcher in 
den Kirchenangelegenheisten Indiens das ausichließende 
Batronatrecht von jeher anſprach, und zu jeder Zeit 
den katholiſchen Regenten anderer Völker dad Recht ver- 
weigerte, Miffionarien in dieſes Land zu ſenden. JIn⸗ 
deffen wurde dieſes angefprochene Recht von der römi⸗ 
‚Tchen Curie nie genchter, indem diefe von Anfang am 
ihr höchſtes Anfchen in geifllichen Dingen auch bier aus. 
übte, mit dem Titel apoftolifcher Vikarien Bifchöfe in 
partıbus ernannte, welche unter der unmittelbaren Lei- 
tung der Congregation de propaganda fide in Rom *) 
fanden, und von den durch die portugiefiiche Regierung 
angeftellten Landesbifchöfen ganz unabhängig waren. 

Diefer apoftofifchen Vikarien befinden fich drey auf 
der Halbinſel; der eine derfeiben wohnt zu Bombay, 
der andere zu Verapoly bey Sochin, und der dritte zu 
Pondichery. Jeder derfelben” hat eine Heine Anzahl 
ſowohl europäifcher als indiſcher Miffionarien unter fich, 
welche den Auftrag haben, die Gemeinden feines Spret- 
gels zu befuchen. Die Anzahl europäifcher Miſſionarien 
it gegenwärtig gar fehr zuſammengeſchmolzen. Da die 
Stürme, welche in den leuten 28 Fahren Europa: be- 
unruhigten, das Abſenden neuer Miffionarien verbin- 
derten, fo beſteht die kleine Zahl der noch Lebenden 


*) So wird eine in Rom beſtudiiche und vom Pabſt Gregor XV. 
im Jahr 1622 geſtiftete Anſtalt genannt, welche den Endzweck hat, 
den Glauben der römiſchen Kirche unter Heiden und Mitgliedern fremder 
Religionsparthieen auszubreiten, wit welcher auch einige Jahre darauf 
vom Pabſt Urban VIII. ein Bildungs: md Vorbereitungs Seminar für 
Miſſtonarien verbunden. wurde. 
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meiſt ana“ alten und ſchwachen Männern, fo. daß die 
fatholiſchen Miſſionen in dieſem Lande, aus Mangel 
an europaiſchen Miſſionarjen, ihrem gänzlichen Un⸗ 
tergang nahe ſind, indem die vorhandene ſchwarze 
Cindiſche) Geiſtlichkeit auf keinerley Weiſe im Stande 
iſt, die Leitung der Gemeinden zu übernehmen, wenn. 
fie fih allein üherlaſſen werden ſollten. | 

Sie fehen, daß im Ganzen auf der Halbinfel 7 
katholiſche Bifchöfe vorhanden find, welche die Ange- 
legenheiten der katholiſchen Religion leiten. 

Wir wollen ben dem Metropolitan Erzbiſchof von 
Goa den Anfang machen. Unter der unmittelbaren 
Gerichtsbarkeit deffelben befindet fih die bey weitem 
größte Anzahl von Chriften jeder Benennung. Man bat 
mich aus guter Quelle verfichert, daß fie fich auf bey- 
läufig 500,000 Seelen belaufe; und nimmt man in 
Anfchlag, daß wenigſtens %, Theile der ganzen Bevöl⸗ 
ferung auf den portugiefiichen Colonieen Chriften find, 
und daß unter den 200,000 Chriſten auf der Inſel 
Ceylon (welche gleichfalls unter feiner geiftlichen Ge- 
richtöbarfeit ſteht) 140,000 derfeiben der Tatholifchen 
Eonfeffion angehören, fo Tann ich mit Grund glauben, 
dag diefe Angabe nicht übertrichen if. Diefer Ersbi- 
ſchof hat eine große Anzahl fchwarzer Geiftlichen unter 
ſich, die in den Seminarien zu Gon erzogen, wurden , 
und aus einer Zahl zwifchen 2000 und 3000 indiſchen 
Prieſtern und Mönchen beſteht. 

Zunächft nach dem Erzbiſchof von Goa Fommt der 
Erzbifchof von Cranganore (vakant). Auch diefe Miſſion 
war vor 70 Jahren in einem blühenden Zuftand. Inter 
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feiner Gerichtöbarfeit, bie fih bis nach Madura und 
in die Länder an den Ufern der Kriſchna erfiredt, zählte 
ee damals bey 200,000 Neubekehrte. In unfern Tagen 
ift aus. obgenanntem Grunde die Anzahl derfelben- auf 
35 his 40,000 berabgefchmolzen, 

Das Bisthum von Cochin, welches gleichfalls erle⸗ 
digt ift, faßt, wie ich vernehme, bey 30,000 indifcher 
Chriſten in fich, 

Das Bisthum St. Thome bey Madras hat bey 60,000 
Ehriften, Eingeborne und halbkaſtige Leute u. ſ. w. 
unter ſeiner Gerichtsbarkeit. 

Unter den drey apoſtoliſchen Vikarien, die von den 
Landesbiſchöfen unabhängig find, bat der Vikar zu Bom⸗ 
bayny den kleinſten Sprengel ‚ indem die Zahl der Chriſten, 
die zu demfelben gehören, nicht über 10,000 Seelen 
beträgt, Diefe Miſſion wird durch italienifche Car⸗ 
meliter- Mönche verfehen. 

Der apoflolifche Vikar zu Pondichery, unter dem 
ich fiehe, übt feine geiftliche Gewalt Über Carnatik, 
Myſore und die nördlichen Eircard aus, und wir rech⸗ 
nen zwiſchen 34 und 36000 eingeborner Chriften, die 
in unferm Sprenger fich befinden. 

Die Miffion unter der Leitung des apoſtoliſchen Vi⸗ 
kars von Verapoli bey Cochin wird gleichfalls von ita⸗ 
lieniſcheẽ Carmeliter⸗Mönchen geführt. Sie iſt die 
blühendſte unter allen, und erſtreckt ſich hauptſächlich 
über das Land Travancore. Dieſe Miſſion zählt 80,000 
eingeborne Chriſten, und hat 100 Nationalprieſter, 
welche von den italieniſchen Carmeliten, deren noch 3 
bis 4 am Leben find, in dem Seminar derfelben au 
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Verapoli erzogen worden find, Sie hat ſowohkl fnrifche 
als Tateinifche Prieſter unter fich, welche im Lande 
Travaneore die Gemeinden beyderley Ritus bedienen, 
Diefe ift die einzige Miſſion in Indien, welche unter 
den beidnifchen Einwohnern noch immer Bekehrte macht. 
Ich weiß es and glaubwürdiger Quelle, daß in diefer 
Milton ale Fahr swifchen 400 und 500 erwachfene 
Heiden getauft werden, und daß diefe Anzahl noch an⸗ 
fehnlich vermehrt werden könnte, wenn die Miffionarien 
angemeffene Mittel zu diefem Zweck in den Händen 
hätten. Die Gründe eines fo ungewöhnlich glücklichen 
Erfolges, deſſen fich Feine andere Miſſion in Indien 
rühmen kann, find folgende ; 

Das Land Travancore wird hauptſaͤchlich vom Stam⸗ 
me der Nairen bewohnt, welcher unter allen indiſchen 
Caſten am ſtrengſten über feinen herfümmlichen Gebräuchen 
hält, umd der um der geringften Uebertretung derfelben 
willen jeden, der fich deſſen fchuldig macht, der Caſte, 
ohne alle Hoffnung der Wiederaufnahme, für verluftig 
erklärt, Diefe Sinausgeworfenen nun find nach ihrer 
Erfommunifation ohne die geringſte Hülfe in der Ge⸗ 
fetfchaft,, werden von Jedermann gemieden, und haben, 
wenn fie nicht Hungers flerben wollen, feinen andern 
Ausweg, als entweder zum Chriſtenthum oder zum Ma- 
bomedanismus überzugeben, was fie auch gewöhnlich 
thun; jedoch ziehen die Meiften berfelben den Glauben 
Mahomeds dem Chriftenthum vor, — weil ihnen diefer 
größere zeitliche Vortheile verfpricht, und nicht fo viele 
Befchränfungen auflegt, wie das. Ehriſtenthum. 
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Bisher ſprach ich von den Chriſten in Travancore; 
und hier mag daher der rechte Ort ſeyn, Ihrem 
Wunſche gemäß, Ihnen, fo gut ich ed vermag, von 
den neſtorianiſchen Gemeinden im Lande die erforder. 
Viche Auslunft zu geben. *) | 

Diefe Sekte, deren Anhänger in Travancore auf 
etwa 15000 Seelen fich belaufen, hält noch immer 
eigenfinnig über den religiüfen Lehrſätzen des alten Hä⸗ 
reſiarchen Neſtorius, deffen Irrthümer zuerſt auf dem 
allgemeinen Conzilium zu Epheſus und ſpäterhin auf 
dem ealcedoniſchen verdammt wurden, und die vom 
fünften bis achten Jahrhundert ſo viele Unruhen in der 
Kirche verurſacht haben. | 

Ihr Hauptierthum betrifft, wie Gie willen, ihre 
Anficht von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes. 
Sie verwerfen das Anſehen der A erſten allgemeinen 
Sonzilien, und demnach auch die 3 Glaubensbekennt⸗ 
niffe, nämlich das Nizäifche, das Apoſtoliſche und 
Athanaſianiſche, welche die: Katholiken ſowohl, als die 
Proteſtanten anerkennen. 

Ihr Hauptirrthum, welcher das ganze Geheimniß 
der Menſchwerdung Chriſti zerſtört, beſteht darinn, daß 
ſie nur zwey verſchiedene und beſondere Perſonen in 
Chriſto anerkennen, wobey ſie nicht zugeben, was die 
Lehre der Katholiken und Proteſtanten behauptet, daß 
dieſe zwey beſondern Naturen in Chriſto zu einer 


*) Zur Berichtigung der einſeitigen und unrichtigen Angaben 
dieſer Stelle dient, was der ſelige Buchanan (Neueſte Unterſuchungen 
über den gegenwärtigen Zuſtand des Chriſtenthums in Allen, S. 99 f.) 
von diefen Gemeinden erzählt. 
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Perſon unzrytrennlich verbunden fenen. Denſellaen Jrr⸗ 
thum vertheidigen die heutigen NReſtorianer. in Travan⸗ 
core noch bis auf dieſen Tag. *) 

Dieſe Sekte hat die kirchliche Hierarchie berbehal⸗ 
ten, welche bey ihnen durch einen Patriauchen, durch 

Biſchöfe, Prieſter, und die niedere Geiſtlichkeit ausge, 
übt wird. Der Patriarche, deſſen Anſehen fie ſich in 
geiſtlichen Angelegenheiten unterwerfen, neunt ch Pa⸗ 
triarch von Babylon, und bat ſeinen Wohnſitz in Perſien, 
an einem Orte, deſſen Name mir entfallen iſt. ) Ihre 
Bifchöfe werden durch ihn ernannt; und biefe üben ein 
unbedingtes Anfchen über die, von ihnen durch Hände⸗ 
auflegung u. f. w. ordinirte, untergeordnete Geiſtichkeit. 

Ich kann nicht fagen, mie viele Sakramente fie an⸗ 
nehmen. Sinige, bey denen ich mich darnqch erfundigte, 
behaupten. fünf, Andere vier, und wieder Andere nur 
dren ; aber alle ſtimmen darinn überein, daß fie die hei⸗ 
fige Ordination als wahres Saframent anfchen. ***) 
Sowohl die katholiſche als die nefkorianifche Geiſtlichleit 
gebraucht noch immer die alte furifche Sprache (die 
nicht mehr unter dem Volke gefprochen oder verfianden 
wird) im ihrer Liturgie und bey ihren religidfen Cere- 
monien, 

Die Reſtoriauer hatten einen Bifchof aus den Ban 
beseingehoruen, der, da er an Geiſtesſchwäche litt, 
feinen Nachfolger vor feinens Abfcheiden wicht eisweiben 
Tonne, fo daß fie bis zu dem verfloſenen Jahre ohne 
Bifchof waren, indem der ernannte Viſchef , am feinen 


*) Man vergleiche Buchanan, Geite 121: f. —2 Monſoul. 
⸗2c2) Man vergleiche hierüber Buchanan Seite 101, 119, 126 fr 
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Beruf verrichten zu koͤrnen, nach Perſien reifen mußte, 
um von dem dortigen Patriarchen die Biſchoftweihe zu 
empfangen. 

Es if mir unbekannt, in welchem Zuftande diefe Ge⸗ 
meinden fich gegenwärtig befinden. In jedem Falle 
glaube ich, daB Sie ſowohl die katholiſche als die 
neftorianifche Geiftlichkeit fehr verpflichten würden, 
wenn Sie ihnen einen kleinen Vorrath forifcher Bibeln 
verfchaffen könnten. Vor der Revolution pflegte die 
Congregation de propaganda fide von Zeit zu Zeit 
einen Fleinen Vorrath fnrifcher neuer Teflamente zum 
Gebrauch der katholiſchen Geiſtlichen aus Rom zu fen- 
den; aber feit der Revolution bat auch diefer Fleine 
Zufluß aufgehört, und die vorhandenen Teſtamente find 
abgenutzt, ohne daß man im Stande ift, fich neue zu 

verſchaffen. Syriſche neue Teſtamente würden daher, 
nach meiner veſten Ueberzeugung, fehr willfommen und 
von großem Nutzen feyn. Ste Fönnten zum Theil an den 
apoftolifchen Vikar zu Verapoli, sum Theil an dem 
dienſtthuenden Erzbifchof von Eranganore für die Ka- 
tholiken, und der Übrige Drittbeil durch den Refiden- 
ten au Travaneore an die Vorſteher der neftorianifchen 
Gemeinden zur Austheilung gefchickt werden. 

Außer den obgenannten Miſſionen befindet fich noch 
eine Andere zu Madras, unter der Leitung italienifcher 
Kapuziner, die unter der geiftlichen Autorität eines 
‚ apoftolifchen Bräfeften ſich befinden, welcher unmittel- 

.. bar von der Congregation de propaganda fide ab- 
. hängt. Diefe Miffion bat bey 12000 Chriften ans allen 
Klaffen, Eingeborne, Halbkaſtige, u. f. w. die zu 
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Madras und in der Umgegend mohnen, unter ihrer geifl- 
lichen Aufſicht. Dieſelben italienifchen Kapuziner mach« 
ten fchon vor 100 Fahren den Verſuch, in den Provinzen 
Bengalen, Babar, Oude u. f. m. Chrifiengemeinden 
gu fiften. Sie drangen bis in das Gebiet von Napaul 
und Thibet ein; fanden. aber für ihre Unternehmungen | 
feinen glücklichen Fortgang. Erſt kürzlich noch hatten 
ſie eine kleine Gemeinde in Napaul, und beſitzen gegen⸗ 
wärtig noch Kapellen zu Agra, Luknow, Patna, und 
an verſchiedenen Orten dar Provinz Bahar; aber ihre 
Gottesdienſte werden fehr wenig befucht, und ibre klei⸗ 
nen Gemeinden befteben nicht aus bekehrten Heiden, 
fondern hauptſächlich aus Portugieſen und halbkaſtigen 
Leuten. *) 

Dan bat ſchon oft die Bemerkung gemacht , daß die 
Vorurtheile, die man allenthalben unter den Indianern 
findet, und welche zu allen Zeiten der Verbreitung des 
Chriſtenthums in Indien ein unüberſteigliches Hinderniß 
in den Weg. legten, in den an den Ganges grenzenden 
Brovinzen noch ungleich tiefer ald anderswo eingewurzelt 
find. In günſtigern Zeitläufen hatte die Eongregation 
zu Rom von Zeit zu Zeit verfchiedene Gefellfchaften von 
Miſſionarien nach, jenen Gegenden gefchieft, um wenig- 
ftend einige Schimmer des enangelifchen Lichtes in den⸗ 
felben zu verbreiten. . Die franzöſiſchen Jeſuiten, die 
vortugiegſcheꝛ una. fo wie. die aid 


*) Da der ientere PR öfters vorfommt,. o bemerken wir 
nochmals, daß darunter Kinder und Nachkommlinge ſolcher Ehen zu 
verſtehen find, die awifchen einem Eucerin und einer Awwianerinn 
seſchloſſen wurden. 





— 
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Kapuziner wurden nach und sach in dieſer Abſicht abge- 
ſchict; allein ſie konnten Teinen Eindruck hervorbringen, 
und da alle ihre Arbeiten und Bemühungen fruchtlos 
waren, ſo wurde das Miſſionswerk daſelbſt eingeſtellt. 
Man muß ſich daher nicht wenig darüber wundern, daß 
die nenen baptiſtiſchen und methodiſtiſchen Miffionarien 
fich bey ihrem erſten Eintritt in die apoftolifche Laufe 
bahn einen fo unfruchtbaren Boden gewählt haben, 

Bis jetzk habe ich verſucht, Ihnen eine kurze und 
allgemeine Ueberſicht fiber die verſchiedenen Miſſionen 
anf der Hakbinſel zu geben. Es wird Ihnen dabey die 
Bemerkung nicht entgangen ſeyn, daß die Zahl der Neu⸗ 
hekehrten, ob fie gleich auf den vierten Theil deſſen 
berabgefchmolgen ift, mas fie vor 70 Jahren war, doch 
noch immer bedeutend iſt; und dieſer Gedanke würde. 
einigen Troſt gewähren, wenn wenigſtens eine Anzahl 
unter ihnen für wahre und redliche Chriſten gebaften 
‘werden dürfte; aber Teider! bietet der größte, der Den 
weitem größte Theil derſelben Cich möchte fagen, das 
Ganze) weiter nichts, als ein leeres Phantom, ein 
gehaltloſes Schattendild des Chriftenthums dar; dent 
in dem langen Zeitraum von 25 Jahren, waͤhtend deſſen 
ich fie auf's genaueſte kennen lernte, und als ihr geift- 
Ficher Führer unter tönen lebte, konnte ich nicht fügen, 
irgendwo auch nur einen einzigen aufricht i⸗ 
gen und ungeheuchelten Chriften unter 
den Indianern gefunden zu haben! 

Bey ihrem Uebergang zum Chriſtenthum geben die 
Indianer nie ganz ihren heidniſchen Aberglauben auf-; 
vielmehr behalten ſie immer einen geheimen Hang zu 
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demſelben, der nur eines Außern Anlaſſes bedarf, um 
ſich in den Vorkommenheiten des täglichen Lebens zu 
‚ Zuge zu legen; und wo immer die chriſtlichen Religione⸗ 
borfchriften mit ihren herkömmlichen Sitten und Ge⸗ 
Sräuchen ſich im Widerfpruche befinden, da’ kann min 
darauf rechnen, daß fie ohne Unterſchied, umd ohne Die 
geringſte Bedenklichkeit, nach dem Chriſtenthum nichts 
fragen, und der gewohnten Sitie ſich hiangeben. 

Um unter den Indiaunern Bekehrte im eigentlichen 
Sihne des Wortes zu machen, dazu waͤre vor allem 
erforderlich, daß man aus der Sittentehre des Chriſten⸗ 
rhums das größe Geſetz der Nenuſchenliebe mit der Teil. 
ten Wurzel heraudriſſe; denn man verſuche es nur 
einmal, einem: bekehrten Fhdkäner begreiflich zu ma⸗ 
then, daß nach ber Lehre der chriftlichen Religion alle 
Menſchen in Gottes Augen einen gleichen Werth haben, 
indem Er der gemeinſchaftliche Vater aller Menſchen 
ſey; daß derjenige, welcher in einer vornchmern Cafe 
geboren fey, darum noch Fein echt habe, auf Mit- 
glieder einer geringern Caſte gleichgültig oder verächt- 
lich herabzublicken; dag felbft der angeſehenſte Bramine, 
wenn er ein wahrer Chriſt ſeyn Wolle; den gerengen 
Parayer -atö feinen Bruder bekrachten, hd bereitwinug 
ſeyn müſfe / ihm Heiden "Bergen Der Hochachtung.unid 
Liebe zu geben, und jede Hülfe zu leiſten, die in fei- 
ner Macht ſeehe: man verſuche es nur einmal, auch 
nur den niedrigſten Paraher zu überreden, daß er, 
wenn er ein Chriſt geworden (ey, den kindiſchen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der rechten und Tinfen Hand, anfden 
er ein fo grofies Gewicht legt, und ain dem vr ein 
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unerfgöungemertmaf feiner‘ Cafe fücht ‚ aufgehen 
müße: — man verfuche ed, ibm zu zeigen, daß diefe 
alberne Unterſcheidung zwiſchen der rechten und linken 
Hand chen. darum, weil fie unaufhörlich zu taufend 
Bänferenen; und , Streitigfeiten Anlaß, giebt, mit den 
Vorſchriften des Chriſtenthums unverträglich fen, und 
deßwegen ganz auf die Seite, gelegt werden. müfle: man 
verfuche es, einen Indianer aufzufordern, eine oft 
nur eingebildete Beleidigung, 4. B. den Vorwurf zu 
verzeihen, gegen, einen ihrer. albernen Gebräuche ver- 
fioffen zu haben: — fo wird man die Erfahrung machen , 


daß alle Bemühungen und Predigten, . und Ermahnun- 


gen und Belehrungen hierüber ganz und gar nichts aus⸗ 
sichten ; Fein Menſch wird auf fie achten „. und man wird” 
finden, daß der Bekehrte ein Sklave feiner widerchriſt⸗ 
lichen, Vorurtheile Bleibt *).. 

Werden ihnen ihre Religionsiefrer durch zudringli⸗ 
che Erinnerungen hierüber zu läſtig, ſo ſetzen ſie ſich 
oft in den Zuſtand des Aufruhrs gegen ſie, und weiſen 
dieſe mit der Drohung ihres Rückfalls in Heiden⸗ 
thum von ſich. 

Einige unter ihnen ſind ziemlich gut unterrichtet, 
und kennen die Pflichten eines Chriſten; aber der bey 
weitem größte Theil derſelben lebt im der. gröhſten 

F | Mnwiſſenbeit 
*) Di nernſte meotehantifge: :Miffionsgeschichte lſefert aum Sr 





.. mehr als einen erfreulichen Beweis, daß die baptiſtiſchen und metho⸗ 


diſtiſchen Miſſtonarien ſelbſt auf dem unfruchtbarſten Soden In- 
piend' bie Sachen anders gefunden Gaben, und daB die. Behauptung 
dieſes wackern, aber wie eh, fheint , durch traurige Erfahrungen muth 


"j08 gewordenen Arbeitens ins Hteiche Chriſti nicht in sonen vollen Aus⸗ 


dehnung genommen werden darf. 


*8 
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Unwiſſenheit, und ihre ganze Religion befchränft fich, blos 
auf einige äußerliche Gebräuche, und das Herfagen eini- 
ger Gebetsformeln, ohne einen Funken von innerm und 
praftifchem Geiſt des Chriftenthums zu haben, *) 

Fhre Sonntage werden von ihnen entiveder gar nicht, 
oder nur fehr fchlecht gefeyert, und alle ihre religiöſe 
Webungen verrichten fie entweder aus bloßer Angewöh— 
nung, oder and eitler Menfchengefälligfeit, oder um 
bey auffallender Vernachläßigung derfelben nicht dem 
Einfprachen ihrer geiftlichen Führer ausgeſetzt zu feyn , 
ſtatt ſich dabey durch ihr Pflichtgefühl gegen Bott lei⸗ 
ten zu laſſen. ze 

Um Ihnen einen onfchanlichen Aegriff von der reli- 
giofen Denfart der Indianer zu geben, und meine obige 
Behauptung mit einem auffallenden Beweiſe zu belegen, 
dag unter ihnen, flatt des wahren, auf das Leben ein- 
wirkenden Glaubens , nichts als ein leeres Schattenbild 
von Chriftenthum zu. finden fen, berufe ich mich, mit 
tiefem Schaamgefühle,, auf folgende Benfpiele: Als 
nämlich der verfiorbene Sultan Tipps damit umgieng, 
feine eigene Religion in feinen Staaten auszubreiten , 
und nach und nach ale Einwohner von Myſore zum 
Islam zu befehren, fo wollte er mit feinem fchwärme- 
rifchen Verſuche bey den Chriften in feinem Lande den 
Anfang machen, weil diefe ibm, um ihrer Religion 

3. Bandes 2tes Heft. M | 


*) Hier giebt ums diefer redliche Miſſionar den Schlüßel zu feiner 
obigen Behauptung. Eine vortrefliche Lehre für die evangelifchen Mif 
flonen ! 
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willen, am verhaßteften waren. Er gab daher im Jahr 
4784 feinen Beamten in verfchiedenen Theilen des Lan- 
des geheime Befehle, fih an einem beflimmten Tage 
alter chriftfichen Familen habhaft zu machen, und fie 
unter flarfer Bewachung nach Seringapatam zu liefern. 
Diefer Befehl wurde pünktlich vollsogen. Nur fehr we 
nige Chriften entfamen, und ich weiß aus guter Quelle, 


daß ben 60,000 Männer, Weiber und Kinder dorthin 


eingebracht wurden, 

Bald nach ihrer Ankunft erließ Tippu den Befehl, 
daß fich Alle der Befchneidung unterziehen und zum 
Mahomedanismus übergehen müßten. Während die Be- 
fchneidungs-Eeremonie dauerte, wurden die Chriften zu⸗ 
fammengefperrt, und — welche Schande! wird man es 
wohl in der Chriftenmwelt glauben? — auch nicht Einer 
hatte Muth genug, in diefer Stunde der Verſuchung 
feinen Blauben zu befennen, und ein Märtyrer für feine 
Religion zu werden. Ale fielen in Maſſe ab, und Tießen 
fich die Befchneidung gefallen. Unter fo vielen Tauſen⸗ 
den hatte nicht ein Einziger Glauben und Entfchlofien- 
beit genug, fich zu widerſetzen und zu erflären: Ich 
bin ein Chrift, und ich will eher fterben, als meinen 
Glauben aufgeben! Ein fo allgemeiner Abfall ift, fo 


viel ich weiß, bis jet im den Jahrbüchern der Kirchen⸗ 


geſchichte etwas unerhörtes *). 


*) Auffallend iſt es, daR der ſelige Miſſionar Schwarz, der gerade 
in dieſen Jahren mit Tippu ſo viel zu thun batte, ſo weit uns ſeine 
Berichte bekannt ſind, von dieſem höchſt merkwürdigen Vorgang nichts 


erzählt; ein Umſtand, der jedoch gegen dieſe Angabe des Herrn Dubois 
keinen Zweifel begründet. 
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Nach dem Falle Tippus kamen die Meiften dieſer 
Abgefalienen wieder berbey> um fich mit der Kirche 
auszuſöhnen und den Mahomedanismus abzuſchwören, 
indem fie vorgaben, ihr Abfall fen nur äußerlich gefche- 
ben , und fie hätten den wahren Glauben an Chrifium 
immer in ihren Herzen bewahrt. Ueber 2000 derfelben 
wendeten fich auch an mich. Mehr als 20,000 von 
ihnen giengen wieder in. das Diſtrikt Mangalore zurück, 
aus dem fie vor 30 Jahren weggefchleppt worden waren, 
und bauten dort ihre Kirchen wieder auf, \ 

Indeſſen wolle fie Sort in Zufunft vor ähnlichen 
- Brüfungen ihres Glaubens bewahren! Sollten fie wieder 
eintreten, fo bat man, ungeachtet ihrer feyerlichiten 
VBerficherungen, nicht ohne Grund denfelben Erfolg zu 
befürchten. 

Noch babe ich bis jetzt nichts von der Liaſe 
von Chriſten in Indien geſprochen, die man gewöhnlich 
unter dem Namen von Portugieſen kannte, und die aus 
halbkaſtigen Leuten, Topas, Metis, gebornen Pareyern 
u. ſ. m. beſteht, weiche Ihnen fo gut wie mir bes 
kannt if, 

Sp weit ich nach meinen bisherigen Beobachtungen 
urtheilen kann, fo ift diefe Menfchenflaffe, zu der fo- 
wohl Katholiken als Proreflanten ‚gehören, im Allge- 
meinen die fchlimmfte vor allen in Indien, und fie ſte⸗ 
ben, in Abficht anf ihren religiöfen und. fittlichen Zu⸗ 
fand, noch weit unter den eingebornen Chriften; denn 
die Lebtern tragen wenigſtens noch einige Äußere Spuren 
don Chriſtenthum an fich, und beobachten einen gewiſſen 

M2 J 
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äußern Anſtand, was bey jenen gar nicht der Fall iſt. 
Es ik, wie ich mir Recht glaube, von manchen un⸗ 
partheyifchen Beobachtern die Bemerkung gemacht worden, 
daß diefe Menſchenklaſſe alle fchlechten Eigenfchaften der 
Europäer und Indianer in fich vereinigt, ohne die gu⸗ 
ten Eigenfchaften derfelben auch nur im einigem Grade 
zu haben. Auf der einen Seite haben fie Gittenlofig- 
keit und gänzlichen Mangel an Ehrgefühl mit den 
Pareyern, und auf der Andern den Leichtſinn, die Un⸗ 
mäßigfeit, und den Hang zur GSchwelgeren mit. den 


miedrigſten Ständen der Europäer gemein, 


Die Hauptquelle diefer fittlichen Verwilderung unter 
diefer Claſſe von Menichen iſt fchlechte Erziehung und 
fchlechte Geſellſchaft. Die Meiſten derfelben find auch 
wirklich Kinder einer heidnifchen, ober maurifchen, oder 
Pareyer⸗Mutter, deren Händen fie bis zum A5sten Fahr 
überlaſſen bleiben. Die wenigſten derfelben kommen ie 
in-eine Schule, fondern find fich gänzlich ſelbſt über 
laſſen. Man bat fich daber über die Schlechtigfeit und 
Sittentofigfeit , welche gewöhnlich unter diefen Menſchen 
herrſcht, gar nicht zu wundern. Sie leben auch gemeinig- 
lich in fehr dDürftigen Umftänden , und - die Meißen der⸗ 
ſelben in Schulden. 

Bey Menſchen dieſer Art bin ich in der That in nicht 
geringer Verlegenheit, wenn ich wirkſame Mittel zur 
Verbeſſerung ihres ſittlichen und religiöſen Zuſtandes 
vorſchlagen ſoll. Ich, für meinen Theil, bin von 
Herzen bereitwillig, das wahrhaft preiswürdige Unter⸗ 
nehmen der Verbreitung der Bibel unter denſelben zu 
befördern; aber dabey könnte ich eben gar nicht gut 





473 
dafür fieben, ob die Bibel Lenten angenehm ſeyn 
dürfte, die eben gar wenig geneigt ſind, ſie zu durch⸗ 
leſen, und noch weniger, ſie verſtehen zu lernen, in⸗ 
dem der größere Theil derſelben ein Halbdutzend Bibeln 
um eine Flaſche Pareyer-Arraf bereitwillig. hergiebt. 
Ueberhaupt muß ich die Bemerkung hinzufügen, daß 
unter den indifchen, Chriften ſowohl die Portugiefen 
und halbfaftigen Late, als die Eingebornen , welche 
insgefammt in der gröbften Anmiffenheit Teben, und 
von denen die Meiften felbit mit den erfien Grundwahr⸗ 
heiten des Chriftentbums wenig .oder gar nicht bekannt 
find, nicht ſowohl Bibeln, als vielmehr Slementar- 
bücher der Religion bedürfen, wie z. ©. Eatechigmen , 
und kurze Anterrichtsfchriften, in denen ihnen der 
Glaube, die sehen Gebote und der Hauptinhalt der 
hriftlichen Sittenlehre faßlich und eindringlich erflärt 
wird. Erf alddann, wenn durch folche Elementarbü-. 
cher ihr Gemüth vorbereitet wäre, könnte ihnen das 
Lefen der Bibel empfohlen werden, und für fie ver- 
ftändlich und, nützlich ſeyn; wenn man aber ohne die 
nöthige Vorbereitung damit den Anfang macht, ihrem 
verwilderten und unwiſſenden Gemüthe den bloßen Bi—⸗ 
beltert ohne Erflärung hinzugeben, fo möchte, nach 
meiner geringen Mnficht , eben gar wenig Vortheil davon 
zu hoffen ſeyn; eben fo wenig, ald wenn man einem 
ſtaarblinden ein Licht hinhält, che man das. Webel ſei⸗ 
nes Sehorganes gehoben hat. 
Aus meinen bisherigen Bemerkungen wird es Ihnen 
klar geworden ſeyn, daß die Indier, in Sachen der 
Religion, im eigentlichen Sinne des Wortes, wie 
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unmündige Kinder zu behandeln find. Sie müffen mit der 
Yeichteften Milchfpeife aufgenährt , werden. Gicht man 
ihnen auf einmal fchwere Speifen, fo wird ihre fchwache 
Verdauungskraft ganzlich gelähmt, und ihre geiftige 
Eonftitntion wird, ſtatt durch diefe Mittel geſtärkt zu 
werden, nur noch mehr verfchlimmert, und durch oft 
wiederholte Verſuche ganz zu Grund: gerichtet, 

Wenn ich behaupte, daß die Klaffe indifcher Ehriften, 
die man gemeiniglich unter dem’ Namen Portugiefen 
kennt, die fchlimmfte fen, fo menne ich damit, wie es 
ſich von felbft verfteht, den größern Theil derfelben, 
indem diefer Tadel noch manche erfreuliche Ausnahme 
zuläßt. Wirklich findet man bie und da Leute unter 
ihnen , deren Herz durch eine gute Erziehung fchon 
frühe gebildet wurde, und die-fich durch ihre Geſinnun⸗ 
gen und ihr ganzes Betragen vortheilhaft vor dem großen 
Hanfen auszeichnen, Aber ſelbſt bey diefen trift man 
noch immer etwas Indianifches an; fie können fich von 
der Geiftesträgheit und Gefühllöfigfeit nie ganz los 
machen, die dad Laos aller Völker unter der Vertikal⸗ 
fonne zu fenn fcheine ; und ungeachtet ihres Betragens, 
die Europäer in allem nachzumachen, bemerft man im- 
mer etwas an ihnen, was an ihre Abſtammung erinnert, 
und Horazens Denffpruch rechtfertigt : 

Naturam expellas furca, tamen usque recurret *). 

Sie ſehen ans dem fo eben entworfenen Gemälde des 
gerrütteten GSittenzuftandes Indiens, was für ein be- 
ſchwernißvoller Beruf das Geſchäft eines Miffionars in 


*) Treib, was Natur iſt, mit Stangen hinaus, fie kommt dir doch 
wieder. 
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diefem Lande ift, und wie vielen Gefahren er fich bey 
der Ausübung feiner Berufspflichten unter diefem Wolfe 
ausſetzt; auch werden Sie mit mir darinn- einverfianden 
ſeyn, daß unter allen Berufsarten diefe die läſtigſte 
und gewinnlofefte iſt, und daß mehr als gewöhnlicher 
"Muth dazu erfordert wird, um in ihr bis an’s Ende 
auszuharren. Dabey will ich num keineswegs behaupten, 
daß die Ausbreitung des Chriſtenthums in Indien ganz 
und gar nichts nütze. Sollte ed auch Feine weitere Vor⸗ 
theile gewähren, als daß fo viele Taufend Eingeborne 
von dem albernen Göbendienfte und den damit verbun- 
denen abſcheulichen Ceremonien nach und nach Tosgerif- 
fen werden, und daß in ihre Gemüther die, wenn auch 
bis jeßt noch unfruchtbare, Erkenntniß des einzigen 
wahren Gottes und feines Sohnes, unfers HErrn und 
Erlöſers niedergelegt wird, fo follte, meiner Einficht 
nach, ſchon dieß allein mehr als binreichend ſeyn, die 
Verbreitung des Chriftentbums in Indien von Herzen zu 
wünfchen , und anf jeden thunlichen Wege zu befördern, 

Noch viel weiter bin ich davon entfernt, dem verwe⸗ 
genen Gedanken das Wort zu reden, ber bey vielen, 
durch Vorurtheil und Mangel an Sachkenntniß geblen⸗ 
deten, Europäern gefunden wird, als wären gerade die 
eingebornen Chriſten die fchlechteften unter allen Indie- 
"nern. Eine folche Behauptung wäre eine wahre Schmi- 
bung der Religion; denn fie würde den Beweis 
begründen, daß das Chriftenthum die Menſchen, flatt 
ihren Zuftand zu verbeffern, nur noch ſchlimmer mache 
als die Heiden find. Daß dasfelbe, wegen der befondern 
Vorurtheile, die unter allen Eingebornen Indiens herr⸗ 
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fchen , einen nur fehr befchränften Einfluß bis jetzt auf 
ihre Denfart , ihre Sitten und ihr Betragen überhaupt 
gewonnen babe, erhellt aus. dem, was ich bisher gefagt 
babe; daß es fie aber auch in diefer unvollfommenen 
Form fchlimmer mache, als die Götzendiener find, if 
meiner Meynung nach eine unzuläßige Behauptung, wel⸗ 
cher die Erfahrung widerfpricht, und die auch von jedem 
unpartheyiſchen Beobachter widerlegt werden wird. Daß 
der bey weitem größere Theil derfelben vom Chriften- 
thum nichtd an fich bat, ald den Namen, und die Mei- 
ſten, wo nicht fchlechter,, Doch nicht viel beſſer find als 
die Heiden, iſt eine Wahrheit, die ich, wenn auch noch 
ſo ungerne, zugeben muß; aber zugleich muß ich auch 
zur Steuer der Wahrheit hinzufügen, daß ich mit Meh⸗ 
reren derſelben bekannt bin, die, wenn auch nicht ganz 
frey von indiſchen Vorurtheilen, doch in ihrer ſittli⸗ 
chen Denkart, ihren religiöſen Grundſätzen und ihrem 
Wandel überhaupt untadelhafte Menſchen ſind, und das 
Zutrauen ſelbſt der heidniſchen Indianer gewonnen haben, 
und deren Händen ich ſelbſt ohne Bedenken meine eige⸗ 
nen Angelegenheiten anvertrauen würde, 
. In umftändliche Erörterungen über den ſchlechten 
Zuſſand des Chriſtenthums unter den im. Lande lebenden 
Europäern mag ich mich nicht einlaffen, da Sie den- 
ſelben noch beſſer kennen, als ich. Ich begnüge mich 
zu fagen, daß fie, wenn einerfeitd ihre öffentlichen und 
National-Sugenden bey alten _indifchen Caſten ein Ge⸗ 
geniland des Lobes und der Bewunderung find, ander- 
ſeits durch ihre häuslichen Laſter und Sitten ſich höchſt 
verächtlich machen. Ueberdieß ſind die Ausbrüche von 
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Unſittlichkeit, und die fchlechten Beyſpiele, welche Viele 
unter ihnen ohne Scheu öffentlich zur. Schau ſtellen, 
Feines der geringfien Hinderniſſe, die fich der Verbrei⸗ 
sung der Religion in Indien in den Weg flellen, in, 
dem fie die Vorurtheile der Indier gegen diefelbe ver- 
flärfen, und fie ihnen höchſt gehäffig machen, wenn diefe 
feben, daB die Vorfchriften des Chriſtenthums von de- 
nen, welche im Schooß deffelben erzogen wurden, ſo 
ſchlecht gehalten werden. 

Unglücklicher Weiſe wirken dieſelben Urſachen ſo 
mächtig auf die Gemüther der chriſtlichen Indianer, 
und ſind, durch die Erſchütterung ihres ohnehin ſchwan⸗ 
Senden Glaubens, der Grund, daß täglich eine große Anzahl 
derfelben vom Chriftenthbum abfällt, 

Ich babe die Ehre, hochachtungsvoll zu verharren. 
J. A. Dubois, Miffioner. 





Die kläglich auch die Schilderung lautet, welche 
der wohlmennende Verfaſſer dieſes Briefes von dem 
‚ traurigen Zuflande des Chriſtenthums unter feinen indi⸗ 
fchen Glaubensgenoſſen ertbeilt, fo kann fie doch den- 
jenigen weniger befremden, der ed weiß, mie fehr im 
Allgemeinen von Geiten der römifch-Tatborlifchen Miſ⸗ 
fionen, befonders bey der Jugend der gründliche Reli- 
giongunterricht verſäumt, und das Weſen des Belch- 
sungsgefchäftes in bloß äußere Ceremonien gefebt wurde, 
Daß die Verbreitung zweckmäßiger Elementarbücher, 
Welche die Hauptfache des Chriftenthums auf eine faß- 
liche und gründliche Weife darſtellen, ein ſehr wirkſames 
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Beförderungsmittel chrifklicher Erkenntniſſe ſeyn dürfte, 
wird jeder dem würdigen Manne gern zugeben. Aber 
dieſe erſten Unterrichtsſchriften müßten aus der heiligen 
Schrift ſelbſt geſchöpft ſeyn, den wichtigen Inhalt der⸗ 
ſelben erläutern, das Leſen der Biber ſelbſt, beſonders 
des neuen Teſtamentes, vorbereiten und erleichtern, und 
fo die Leſer immer wieder auf die Schrift ſelbſt zurück⸗ 
führen. Diefem Bedürfniffe wird auch wirklich von 
Seiten der evangelifchen Miſſionarien in verfchtedenen 
Sprachen Indiens ein Genüge geleiftet, und fo durch 
mannigfaltige Canäle dem Worte Gottes und der rich- 
tigen Erfenntniß defielben der Weg zu den Herzen der 
Indier gebahnt. Möge der HErr feinen reichen Segen 
auf diefe wohlthätigen Bemühungen legen, und dem wür⸗ 
digen, geprüften Manne am Ende feiner Laufbahn 
neue und fchönere Hoffnungen für dag Gelingen feiner 
Arbeit aufblühen laſſen! 


Il Syriſches Collegium. 


Maier Munro, Hefident der oftindifchen Compagnie 
in: Travancore, bat nunmehr den menfchenfrenndlichen 
Blan ausgeführt, eine Bildungsſchule für ſyriſche Pric« 


fer und Layen zu Cotym in Travancore zu errichten, 


die er unter die Leitung eines der frömmften umd ach- 
tungswürdigften ſyriſchen Prieſters in Travancore, 
Ramban Joſeph geſtellt hat. Es iſt der Wunſch dieſes 


edeln Stifters, den urſprünglichen Plan dieſer Anſtalt 
zu erweitern, eine Druckerofſizin in derſelben zu errich⸗ 


ten, einige ſyriſche Prieſter in der Buchdruckerkunſt 


— 
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unterrichten zu laſſen, und die Anſtalt mit den erforder- 
Yichen Einkünften auszuſtatten, um einige Lehrer und 
eine Anzahl furifcher Zöglinge des Predigtamtes in der- 
felben zu unterhalten. 

Ein Schreiben des Heren Predigers Thompſon zu 
Madras am die Firchliche Miſſions⸗Sozietät in London, 
enthält noch einige befondere Umſtände in Betreff diefer 
neuerrichteten Anftalt. | 

» Das Collegium” — fchreibt derſelbe — „if ein 
ſehr wichtiges Werk, das den Stifter deſſelben den 
wärmſten Danf aller derer hoffen läßt, welche Chriftum 
und ihre Brüder Tieben, und die als Chriften eine leb⸗ 
bafte Theilnahme für diefe fnrifchen Chriſten empfinden, 
welche durch fo viele Jahrhunderte hindurch, und unter 
fo verfuchungsvollen Umftänden dem Glauben an den 
Herren auf eine bemunderungswürdige Art treu geblie- 
ben find. Senden Sie und, mo möglich, bald Mitar- 
beiter am Evangelio. Ans verlangt nach den beyden 
Freunden Norton und Greenwood, die Sie und zu Hülfe 
zu ſchicken verfprochen haben, 

ch erwarte noch diefen Morgen einen Beluch von 
Major Munro, und dann werde ich ihm den Borfchlag 
machen, eine chriffliche Miffion in der Nähe feines Col⸗ 
legiums anzulegen. In Tebterem Tönnten daun Die 
Miffionarien gleichfalls Unterricht ertheilen, während fie 
die furifche und Malayalim-Sprache in demfelben lernen. 
Auf Diefe Weife würde das Collegium zugleich ein Se⸗ 
minar für Miffionarien, und könnte unſerer Geſellſchaft 
eine Anzahl ſehr tauglicher Prediger des Evangeliums 
erziehen. 
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Herr Munro bat mich fo eben verlaffen. Wir find 
in unfern Anfichten vollfommen einverflanden. Es wird 
ihn fehr freuen, wenn Sie zur Vollziehung diefes vor⸗ 
trefflichen Entwurfes hülfreiche Hand leiften wollten. 

Eine merfmürdige Veränderung hat fich in den fyri- 
fchen Gemeinden ereignet. Seit mehrern Fahren hatten fie 
firchliche Streitigfeiten, und zwey Biſchöfe flanden an 
der Spite zweyer Parthieen. Einer derfeiben ift feit 
kurzem geftorben, und Ramban Yofepb, welcher das 
fyrifche Collegium bereits trefflich eingerichtet bat, iſt 
der neue Bifchof. Dieß wird, wie ſich hoffen läßt, ſehr 
mohlthätige Folgen haben.” | | 

In einem andern Briefe an die Fiechliche Miffions- 
Gefellfchaft meldet Herr Brediger Thompfon über den 
Zuftand der fyrifchen Chriften und des ſyriſchen Eolle- 
giums noch folgendes: 

„Der Bifchof der Syrer verficherte mich auf meiner 
Reiſe nach Madras, daß er mit unermüdetem Fleiß an 
der Vollendung der Bibelüberſetzung in die Malayalim⸗ 
Sprache arbeite, und bereits ziemlich weit darinn vor- 
gerüdt fen. Das Collegium macht unter der Leitung 
des neuen Bifchofs Joſeph erfreuliche Fortſchritte; und 
ich werde alles anwenden, ſeine Gemeinnützigkeit noch 
mehr zu erweitern, und die Anlegung von Volksſchulen 
mit demſelben in Verbindung zu bringen. 

Der Hauptzweck dieſer ſchönen Anſtalt in Travancore 
beſteht darinn, die Katanaren *) und dienſtthuenden 


*, Katanaren iſt dee Name der niedern ſyriſchen Geiſtlichen. 
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Prieſter der furifchen Gemeinden vor allem in der ſyri⸗ 
fchen Sprache gu unterrichten, deren Kenntniß ihnen 
gemöhnlich fehlt. Verſtehen fie einmals die Sprache 
ihrer Bibelüberſetzung, fo werden fie fodann in einer 
richtigen Erfenntniß der Wahrheiten des- Chriftenchums 
unterrichtet, und erhalten Anleitung, auch ihre Glau⸗ 
bensgenoffen in ihrer Volksſprache zu unterrichten, 

Ein anderer Zweck diefer Anftalt beſteht darinn, 
mehr Bibeleremplare in der fyrifchen Sprache zu erhal⸗ 
ten. Den meilten Gewe gden fehlt die Bibel ſowohl in 
der ſyriſchen als in der Nalayalim⸗Sprache. Dieſem 
Bedürfniſſe kann num durch dieſe Anſtalt vortrefflich ab« 
geholfen werden.” 

Herr Major Munrto, dem die Wiederauflebung des 
Chriſtenthums unter den ſyriſchen Chriften nahe am Her- 
zen liege, und der jeden Verſuch zur Erreichung dieſes 
fhönen Zieles aufs Eräftigite unterfiüst, bat den von 
Heren Prediger Thompfon in Madras ibm vorgelegten 
Plan zur Anlegung einer eigenen Miſſion in der Nähe 
des furifchen Eollegiums mit frendigem Herzen gench- 
migt, und ſchreibt Letzterm in Beziehung auf diefen 
Gegenſtand vom 7. Auguſt 1815 folgendesi: | 

„ Es liegt mir mehr als je auf dem Herzen, einen 


würdigen Geiftlichen der. Kirche Englands unter den . 


Syrern in Travancore anzuftellen, und ich wünfchte, 
daß der Miſſionar Norton mir, fo bald wiermöglich, im 
diefer Abſicht zugefchicht werden möchte, Diefer müßte 
für's erfie nach Quilon, und dort eine Zeitlang bleiben, 
, gm fich mit der Malayalim-Sprache und den Gebräuchen 
der ſyriſchen Chriſten hinreichend befannt zu machen. 
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Herr Munro hat mich fo eben verlaſſen. Wir find 
in unſern Anfichten vollkommen einverflanden. Es wird 
ihn fehr freuen, wenn Sie zur Vollziehung dieſes vor⸗ 
trefflichen Entwurfes hülfreiche Hand leiſten wollten. 

Eine merfmürdige Veränderung hat fich in den füri- 
fchen Gemeinden ereignet. Seit mehrern Jahren hatten fie 
Firchliche Streitigkeiten, und zwey Bifchöfe fanden an 
der Spitze zweyer Parthieen. Einer derſelben iſt feit 
kurzem geſtorben, und Ramban Joſeph, welcher das 
ſyriſche Collegium bereits trefflich eingerichtet hat, iſt 
der neue Biſchof. Dieß wird, wie ſich hoffen läßt, ſehr 
wohlthätige Folgen haben.” 

In einem andern Briefe an die kirchliche Miſſions⸗ 
Geſellſchaft meldet Herr Prediger Thompſon über den 
Zuſtand der ſyriſchen Chriſten und des ſyriſchen Colle⸗ 
giums noch folgendes: 

„Der Biſchof der Syrer verſicherte mich auf meiner 
Reiſe nach Madras, daß er mit unermüdetem Fleiß an 
der Vollendung der Bibelüberſetzung in die Malayalim⸗ 
Sprache arbeite, und bereits ziemlich weit darinn vor⸗ 
gerückt ſey. Das Collegium macht unter der Leitung 
des neuen Biſchofs Joſeph erfreuliche Fortſchritte; und 
ich werde alles anwenden, feine Gemeinnützigkeit noch 


mehr zu erweitern, und die Anlegung von Volksſchulen 


mit demfelben in Verbindung zu bringen. 
Der Hauptzweck diefer fchönen Anftalt in Travancore 
befieht darinn, die Katanaren *) und dienfichuenden 


*) Katanaren iſt dee Name der niedern ſyriſchen Geiſtlichen. 
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Prieſter der furifchen Gemeinden vor allem in der ſyri⸗ 
fhen Sprache zu unterrichten, deren Kenntniß ihnen 
gewöhnlich fehlt. Verſtehen fie einmals die Sprache 
ihrer Bibelüberſetzung, fo werden fie fodann in einer 
richtigen Erfenntniß der Wahrheiten des- Chriftenthums 
unterrichter, und erhalten Anleitung, auch ihre Glau⸗ 
bensgenoffen in ihrer Volksſprache zu unterrichten, 

Ein anderer Zweck diefer Anſtalt beſteht darinn, 
mehr Bibelexemplare in der ſyriſchen Sprache zu erhal⸗ 
ten. Den meiſten Geme gden fehlt die Bibel ſowohl in 
der ſyriſchen als in der Malayalim⸗Sprache. Dieſem 
Bedürfniſſe kann nun durch dieſe Anſtalt vortreflich ab⸗ 
geholfen werden.” 

Herr Major Munto, dem die Wiederauflebung des 
Chriſtenthums unter den fyrifchen Chriften nabe am Her- 
zen liegt, und der jeden Verſuch zur. Erreichung diefeg 
fchönen Zieles aufs kräftigſte unterſtützt, bat den von 
Herrn Prediger Thompſon in Madras ihm vorgelegten 
Plan zur Anlegung einer eigenen Miſſion in der Nähe 
des ſyriſchen Collegiums mit freudigem Herzen gench- 
migt, und fchreibt Letzterm in Beziehung auf diefen 
Gegenftand vom 7. Auguft 1815 folgendes: 

„ Es liegt mir mehr ald je auf dem Herzen, einen 
würdigen Geiftlichen der. Kirche Englands unter den 
Syrern in Travancore anzuftellen, und ich wünſchte, 
daß der Miffionar Norton mir, fo bald wie möglich, in 
diefer Abſicht zugefchickt werden möchte. Diefer müßte 
für's erſte nach Quilon, und dort eine Zeitlang bleiben, 
um fich mit der Malayalim-Sprache und den Gebräuchen 
der forifchen Chriſten hinreichend bekannt zu machen. 
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Gr darf fich darauf verlaffen, daß ich ih in feinem hei⸗ 
ligen Berufe aus allen Kräften unterflüben werde, 

Während Weiner Abmwefenbeit von Travancore find 
ziemlich beftige Nusbrüche von Teindfeligfeiten der 
Nairs und Braminen gegen die furifchen Chriſten vorge⸗ 
fallen; ein Umſtand, der-mir nicht ganz unwillkommen 
ift, weil er die Syrer überzeugen wird, welche äußere 
Vortheile ihnen die Anweſenheit eines englifchen Geiſt⸗ 
lichen gewähren bürfte, 

Ich werde mit dem Anfang de Monats September 
(1815) nach Quilon reifen, und alle Mittel anwenden, 
um eine gute ueberſetzung der ganzen ſyriſchen Bibel in 
die Malayalim⸗Sprache zu erhalten. Ich ſtehe bereits 
deßwegen mit dem ſyriſchen Biſchof in Unterhandlung; 
aber der unſelige Streit zwiſchen ihm und Ramban legt 
der Ausführung aller Plane, die ich zum Beſten der ſyri⸗ 
fchen Chriften unter den Händen babe, viele Hinderniffe 
in den Weg.” 


IIL Madras. 


41.) Errichtung einer bifchöflichen Huͤlfs⸗ Miſſtonegeſellſchaft 
daſelbſt. 


Harp Prediger Thompfon, Kaplan der oſtindiſchen 
Geſellſchaft zu Madras, welcher das hohe Bedürfniß 
ſchon längſt fühlte, zur kräftigen Verbreitung der evan⸗ 
geliſchen Erkenntniß in Indien Hülfsgeſellſchaften im 
Lande errichtet zu ſehen, welche in brüderlicher Vereini⸗ 
gung mit der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft in London 
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die großen Endzwecke derfelben leiten und befördern, 
machte den erften glücklichen Verſuch diefer Art, und 
der HErr ließ es ihm gelingen, im Kraife feiner Freunde 
in Madras einen folchen Verein unter dem Namen „Ayer 
torrefpondirenden Committee” au fliften, und denfelben 
fogleich in thätige Bewegung für die Diffionsfache zu 
feten. Einer feiner Briefe an die Committee der Firch- 
fichen Miſſionsgeſellſchaft in London giebt hierüber fol- 
gende erfreuliche Nachricht : ® 

„ Mit dem größten Vergnügen mache ich Ihnen 
heute die erite offizielle Mittheilung, auf die, wie ich 
hoffe, in Zukunft noch manche Andere folgen fol, Wir 
bieten nämlich Ihrer Geſellſchaft unfere brüderlichen 
Dienfte als forrefpondirender Ausfchuß für den Süden 
Indiens an. Am 30. Novemb. 1814 hielten wir unfere 
erſte Verſammlung, aus deſſen Protokoll Sie die Zwecke 
unſers Vereins erſehen werden. Die Zahl unſerer Mit⸗ 
glieder iſt zwar noch klein, aber wir Alle theilen ein 
warmes Gefühl für die Sache unſers hochgelobten Er⸗ 
löſers, und wünſchen, mit Ihnen aus allen Kräften zur 
Beförderung derſelben in Indien zu wirken. 

— „ Unſere Dienfie fliehen Ihnen für die Miffionsfache 
in jeder Hinficht zu Gebot, Wir möchten gerne bey 
Ihren Miffionarien in diefem fremden Lande Ihre Stelle 
vertreten, fie ald Freunde berathen, fie in ihrem Be⸗ 
rufe unter unfern heidniſchen Mitbürgern ermuntern, 
and Ihnen die nöthigen Mittheilungen über diefelben 
machen. \ 

„ Zwar beforgen wir, daß unfere Geldunterſtützun⸗ 
gen nicht fo bald beträchtlich ſeyn dürften; aber was 
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wir thun Finnen , das werden wir mit berslicher Be⸗ 
reitwilligkeit thun. Mögen unfere Miffionarien in die 
Sußftopfen der großen Männer treten, welche ihnen 
norangegangen find ; und der HErr Sie in Stand feben, 
noch eine bedeutende Anzahl von Arbeitern zur Anlegung 
neuer Miffionen in diefem Lande des blindeſten Aber 
glaubens ihnen nachzuſenden. Verſichern Sie alle, die 
Glaubensmuth genug haben, fich freywillig su dieſem 
Werk des HErrn anzubieten, daß fie Freunde und Brü⸗ 
der hier finden werden, welche die Bürde mit ihnen 
tragen, und für fie beten und forgen.” 

Einer der erften Schritte diefer Torrefpondirenden 
Miffions-Committee beftand darinn, daB fie die beyden 
Miffionarien der Firchlichen Miſſions⸗Sozietät, Schharre 
und Rhenius von Tranguebar, wo fie bisher die tamu⸗ 
Tifche Sprache Ternten , nach Madras beriefen; mo fie 
bereits unter ihrer Leitung als Miffionarien unter den 
heidgifchen- Einwohnern arbeiten. Ueber die Lage der- 
feiben ſowohl, als über den ausgebreiteten Wirkungs- 
kreis daſelbſt, fchreibt Herr Thompfon an die Miffiond- 
gefenfchaft Folgendes : 

» Mit Vergnügen ertheile ich Ihnen die Nachricht, 
daß Ihre beyden Miſſionarien in einem gemietheten 
Hauſe in der ſchwarzen Stadt fehr gut untergebracht find. 
Das Haus iſt für die Miffionszwede in jeder Hinficht 
vollkommen geeignet , und kann leicht vergrößert werden. - 
Wir möchten gerne Ihnen den Vorfchlag zur Berathung 
nahe legen, Madras zum Site einer vollſtändigen Mif- 
fion zu machen, um von bier aus alle Miffionarien für 

den 


\ 
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den Süden Indiens abzufenden, und fie zuvor für ihre 
Stationen vorzubereiten. Wir hielten es für beſſer, 
wenn eine vollzählige und Fräftige Miffion an einem 
Orte angelegt würde, ſtatt an drey oder vier Orten 
mangelhafte Verſuche diefer Art zu machen. Wir find - 
überzeugt , daB dieß am Ende die Miffionsfache am kräf⸗ 
tigften fordern wird. Sollten Sie fich entfchließen , 
bier eine möglichft zahlreiche Miſſionsſchule von wackern 
Männern anzulegen, fo glauben wir behaupten zu dür⸗ 
fen, daß fie bald in alle Theile Indiens werden verlangt 
werden, Leite Woche fandte Herr Rhenius dem Herrn 
Dr. Rottler feine erfte tammlifche Predigt gu, melche 
feinem Fleiß vier Ehre,macht. Beyde find fehr fleißig, 
und fehnen fich nach dem Augenblick, in einer neuen 
Sprache das Evangelinm des Heils Hffentlich zu ver- 
fündigen. | 

„Bon ihrem Zenfter ans haben fie immer vier 
oder fünf häßliche Denkmale der Finfterniß vor Augen, 
für deren Bekämpfung fie arbeiten; was ein neuer An- 
trieb zu verdoppeltem Fleiß und inbrünftigem Gebet für 
fie fenn wird. Es find feinerne Götzenbilder, die unter 
Banyanenbäͤumen einige Schritte vom Haufe aufgeſtellt 
find, vor denen fi ‚die armen Menfchen gewöhnlich 
Morgens früh niederwerfen. Wir verlangten ihre Hin⸗ 
weafchaffung; aber man faste uns, daß ihre feyerliche 
Aufftellung den Eigenthümer viel Geld gefoftet habe, 
amd. daß die religiöfen Ceremonien, die zu ihrer Hin⸗ 
wegichaffung erforderlich find, ebenfalls eine, große 
Summe Geldes Foften würden. Die Miffionarien finden 

3. Bandes Zted Heft. . N 
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daher für gut, es fich diefen Anblick no eine Zeit- 
lang gefallen zu Taffen.” .e: 


In einem Schreiben von 6. Jul, 1815 fügt en 
Thompfon noch folgendes hinzu: 


„Ich habe Ihnen am. Schluſſe des erſten Jahres 
unſerer Miſſion noch meine beſondern Glückwünſche dar⸗ 
zubringen. Wir haben gar vieles, das des gerührteſten 
Dankes gegen Gott werth iſt. Ihre Miſſionarien leben 
hier unter Freunden, die den zärtlichſten Antheil an ihrem 
Wohlergehen nehmen, ſo wie ſie ſich durch ihren wahr⸗ 
haft frommen Sinn und Eifer immer allgemeinere 
Hochachtung und Liebe erwerben. Im Laufe dieſes 
Jahres haben fie ſich perſoͤnlich mit der älteſten prote- 
ſtantiſchen Miffion in Indien, der dänifchen, befannt ge» 
macht, und manche Vortheile im Brediger- und Erzie- 
bungsberuf von den würdigen Männern zu Tranguebar 
aufgenommen. Seit ihrer Verſetzung nach Madras baden 
fie nicht nur anſehnliche Fortſchritte in der tamulifchen 
Sprache gemacht, fondern auch in ihrem Garten zwey 
indifche Frenfchulen angelegt, die fchon in ihrem erften 
Anfang von 130 Indianer-Rindern.befucht werden. 


Die Wolfen zerfirenen fich immer mehr, und das 
Licht leuchtet von-oben auf unfern Pfad. Wir haben 
herrliche Ausfichten vor und, befonders in Travancore. 
Auf eine erfiaunensmerthe Art bat und der HErr daſelbſt 
einen Weg nicht bios zu den armen Heiden genffnet , 
fondern ung auch Mitter finden Taffen, den fchlummern- 
den Geiſt der alten furifchen Gemeinden wieder aufzu⸗ 
weten. Ohne Zweifel: werden Sie und bald einige 
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wackere Männer fenden , um diefe wichtige Station zu 
gu befeben. 

Der Gouverneur ift fehr eänfig e gegen unfere fe 
ſionarien geſtunt. Es freute ihn herzlich, letzthin 
durch mich die lieblichen Fortſchritte unſerer Anſtalt zu 
erfahren. Sollten wir bey ſolcher Erfahrung am Schluße 
des erſten Jahres nicht den HErrn preiſen, und 
Freuden ſingen: Bis bie her hat der HErr geholfe 
Hallelujah. 

Ich könnte und möchte Ahnen 4 gerne noch gar vie⸗ 
led von den erfreulichen Ausſichten ſagen, welche die 
Sache Jeſu unter unfern Angen gewinnt. . Sie können 
aus der einzigen Thatfache anf das Weitere ſchließen, 
daß die Religionsbücher,, die man vorhin für wahren 
Auskehricht achtete, nun von allen Seiten. ber gefucht 
und gekauft werden. Ob wir gleich vor einigen Jahren 






einen siemlichen Vorrath von Bibeln und Gebetbüchern 


berbenfchafften, fo haben: wir doch gegenwärtig: in ganz 
Madras auch nicht eine Bibel - zum Verkquf übrig. 
Schon aus diefen wenigen .eiligen Zeilen werden: &ie 
feben , wie Manches vor und Liegt, das uns, im. Mif- 
fionswerte färkt und ermuntert. Beten Sie: mit nd 
für Indien, und danfen Sie mit ung unferm Gott und 
Erlöfer.” . a 





| 2. Seminar zur Bildung indifcher Nationalprediger. “ 
& gehört als wefentlicher Theil zum Plan der Eirch“ 
lichen Miffionsgefellichaft , in heidniſchen Ländern chriſt⸗ 
liche Inſtitute anzulegen, in denen taugliche Jünglinge 
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der verfchiedenen Heibenländern zu Schullehrern und 
Miffionarien gebildet werden. Die Gefefchaft-Tieg fich 
von der. Eorrefpondirenden Dliffions - Committee zu Ma- 
dras über diefen Gegenftand ihre Anſichten und Rath⸗ 
fchläge mittheilen. Nach reifer Berathung wurde von 
derſelben der Befchluß gefaßt , daß eine folche Sirtunge- 
Walt in Madras errichtet werden ſoll. 

Herr Prediger Thompſon ſchreibt hierüber folgendes: : 
„ Miffionarien aus der Mitte der Eingebornen zu bil- 
den, iſt zwar eine höchſt wünſchenswerthe Sache ; aber 
fe ift für den Anfang mit Schwierigkeiten verknüpft, 
welche die. möglichtte Vorſicht und Klugbeit erfordern. 
Wir wollen damit keineswegs behaupten, daß dieſer Plan 
für jetzt noch unausführbar ſey. 

Die Jeſuiten, welche vormals zu Pondichery ſich 
befanden, waren bierinn ſehr glücklich. Sie bildeten 
eingeborne Jünglinge zum Predigtamt, und unterrichte⸗ 
ten ſie: nicht blos im ihrer Mutterſprache, dem Tamu⸗ 
liſchen, ſondern machten fie auch mit dem Franzöſiſchen, 
Lateiniſchen, und fo viel ich weiß, auch mit dem Grie⸗ 
chifchen befannt. Warum follten nicht auch wir verfuchen 
können, was Jene wirklich ausgeführt haben ? 

Die Miſſionarien gu Tantore und Tranquebar Fönnten 
ung verfländige und fromme Jünglinge verfchaffen, und 
wir würden fie gerne aufnehmen. Das Seminar follte 
in unferm Miffionshaufe angelegt werden, und die Leh- 
rer defierben werden wir in unfern Miffionarien finden, 
Bir wünfchen daher, daß Sie diefem unferm Vorſchlag 
beytreten, und fo die hiefige Stelle zur Hauptſtation 
für die Miffiog machen möchten, Es if merkwürdig, 
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dag wir bier Faum ben Entſchluß gefaßt hatten , mit 
dem Seminar den Anfang zu machen, als Herr Brediger 
Twisleton von Colombo und henachrichtete, daß fie fich 
gegenwärtig über die Errichtung einer ähnlichen Anftalt 
für Ceylon berathen.” 


3. Auszüge aus dem Tagebuch der Miffionarien Scnarre und 
Rhenius zu Madras vom Febr. bis Sept. 1815. 


Februar 2. — Das Haus, welches wir hier bewohnen, 


und das die Miſſions⸗Committee um monatliche 6 Ld'or 


gemierhet bat, ift für unfern Miſſionsberuf ſehr bequem- 
Es iſt ein großer Garten dabey, der und fehr willkomm iſt. 
Bis hieher hat der HErr geholfen! Je weiter wir vor- 
wärts rüden, defto mehr lernen wir einſehen, daB wir 
für ung ſelbſt nichts find. Es if ein recht tröftliches 
Wort: „Ich will euch tragen, bis ihr matt werdet!” 

Wir Ieben hier mitten unter Götzendienern, und ha⸗ 
ben fogar in unferm Garten, ganz nahe am Haufe, ein 
Peidnifches Götzenbild. Es befindet fich nämlich in dem 
felben ein Baum mit ausgebreiteten Zweigen; um. den 
Stamm herum ſtehen Eleine ſchwarze Steine, in welche 
Figuren eingehauen find, melche die armen. Indianer 
als Götter verchren , und vor denen fie ihre Kniee beu⸗ 
gen. Obſchon der Eigenthümer des Hanfes firenge ver- 
boten bat, diefen Ort ferner zu religiöfer Verehrung, 
und den daran fioßenden Teich zu religiöſen Wafchungen 
zu gebrauchen, fo fcheinen doch 3 Männer fich nicht 
abwendig machen laſſen zu wollen; fie Fommen jeden 
Morgen, und verrichten bier ihre Andacht. In der 
That, eine lobenswerthe Gefinnung ! aber der Gegenſtand 
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ihrer Verehrung it baßlich. Dieß giebt und eine will- 
Tommene Gelegenheit , das Netz für das Reich Gottes 
auszuwerfen. 

Febr. 13. — Dieſen Abend gieng ich in den Garten, 
an deſſen Ende ein Mahomedaner wohnt, welcher bey 
dem Teich ſein Gebet verrichtete. Seine Andacht ſchien 
ſich zu erhöhen, ſo oft ich ihm nahe kam. Auf die Erde 
hingeworfen verehrte er einen Gott, den er nicht 
kannte. Ich ſah ihm eine Zeitlang zu, und fragte 
ihn ſodann, warum er dieß thue? Er gab mir zu erken⸗ 
nen, daß er nicht tamuliſch, ſondern arabiſch verſtehe. 
Durch einen kleinen Knaben, der gerade herbey kam, 
gab ich ihm zu verſtehen, daß er am folgenden Tag 
mich beſuchen möchte. Die Inbrunſt des Gebetes und 
das fichtbare Gefühl der Demlithigung vor dem Weſen, 
das er nicht kannte, zogen mich fehr zu dem Mann hin. 
Wie vielmehr folten wir unfere Herzen und Kniee im 
Geiſt und in der Wahrheit vor dem beugen, der ung 
feine Erfenntniß zu unſerer Seligfeit mitgerheilt hat ? 

Febr. 14. — Der Mahomedaner Fam in Begleitung 
eines alten ehrwürdigen Genoflen feiner Religion. Ich 
fprach mit ihnen über: die Abſicht unfers Hicherfom- 
mens, erklärte ihmen, daß ich ihnen gerne nützlich 
feyn möchte, und lud fie ein, mich öfters zu befuchen. 
Sie fehienen vergnügt darüber zu fenn, und giengen 
weiten, | | 

Febr. 17, — Seit einigen Tagen nahm ich mir vor, 
das Netz für dad Neich Gottes ganz in unferer Nähe 
auszuwerfen, und mit den Lenten zu reden, welche 
hinter unſerm Haufe die fteinernen Götzen anbeteten. 
j | 
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Diefen Morgen batte ich folgende Interredung mit 
einem derfelben: „ Warum thus ihr das?” -indem ich 


auf den Stein binzeigte. Herr! das ift unfer Gott, — 


„ Aber lann diefer ſteinerne Sort auch hören? Kann 
er auch fehen?” — Er fieng an zu lachen, und wollte 
natürlich nicht Fa ſagen. — „ Ein folcher Gottesdienft 
gefällt dem allein wahren Bott nicht, ſagte ich; er iſt 
Höfe auf euch.” — Das ift wahr; ihr ſeyd ein guter 
Herrs ein anderer bätte mich mit Gewalt hier fortge- 
jagt. — „ But, fagte ich, die Urſache, warum wir euch 
sicht mit Gewalt von bier wegtreiben iſt nicht, weil 
wir gleichgültig gegen euern Glauben ſind, ſondern weil 
wir wünſchen, euch in der Erfenntniß des wahren Got⸗ 
te8, der euch und alle Dinge vrfchaffen hat, und des 
großen Heils zu unterrichten, das ‚Bott allen Menfchen 
durch Jeſum Chriftum anbietet, : damit ihr diefe Thor⸗ 
heit fahren Taffet , und diefe Steine In. den Teich werfet. 


Mit euerm Götzendienſt kommt ihr in die Hölle; eure 


Seele gebt verloren; und ihr finder auf dDiefem Wege 
feine Vergebung eurer Sünden: fangt Daher an, nach 
der Rettung eurer Seele zu fragen.” Ich geflattete ibm, 
fo oft et zu dieſem Götzenbild komme, um feine Andacht 
zu verrichten, auch mich zu befuchen, um das wahre 
Wort Gottes zu hören, und auch Andere: mitbringen zu 
dürfen. . = 

März 6. — Heute erfuhren wir den Wunſch der For. 
sefpondirenden Committee, ein Schulhaus in unferm 
arten zu errichten , und. fo den Grund zu einer tamu⸗ 
lifchen und englifchen Miſſions⸗Freyſchule zu Tegem 
Es macht uns Freude, in diefen Plan einzutreten, denn 
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er iſt ganz unfern Wänfchen gemäß. Wenn wir die Lage 
unferer hiefigen Miffion in's Auge faſſen, fo dringt fich 
und die Frage auf: Was wird aus dieſem Kinde wer- 
den? Doc der HErr wird diefe zarte Pflanze ſelbſt 
ersieben. Heute befuchte uns ein angeſehener Hindu, 
mit dem wir uns fiber religiöfe Gegenſtände in ein Ge- 
fpräch einfließen. Arbeitsleute im unferer Nähe gaben 
mir Anlaß, ibm die Bemerkung gu machen, wie oft der 
Menfch auch in wichtigern Dingen den Fehler begehe, 
von außen fchön zu fcheinen, und um die Befledungen 
im Innern unbefümmert zu fenn. ch äußerte ibm zu⸗ 
gleich mein Mitleiden über die Menfchen, welche zu 
dem albernften Götzendienſt fich heradmürdigen. Er gab 
mir zur Antwort: Die Leute machen es eben, wie fie 
es in ihren Büchern finden, und auch ihr macht es fo, 
wie euer Buch es euch fagt. Ich bemerkte ihm: es kommt 
demnach alles darauf an, mas in einem Buche flebt; 
find vernunftwidrige Dinge darinn, fo follte man fie 
nicht thun; aber folche Sachen fieben nicht in unferm 
Buche, fondern nur in emern beidnifchen Schriften. 
Beym Abfchied fagte er mir zu, bald mieder zu kommen. 

März 26, — Die Fever ded Todes und der Aufer- 
ſtehung unfers HErrn, und unfere Theilnahme am heil. 
Abendmahl war und gefegnet. Mit neuen feligen Ent⸗ 
fchließgungen geben wir unfern Weg vorwärts zur Emig- 
keit, und verlaffen und auf die Macht und Liebe unfers 
Deren, in der Hoffnung, hier für fein Reich nicht ohne 
Gegen zu arbeiten. Unſere Herzen find dabey Feines. 
wegs forgenfrey , und auch nicht ohne Anfechtung; aber 
der HErr erhält ung. Es iſt ein Lieblicher Gedanke, 
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daß beſonders in Diefen Tagen das Wort vom Kreuse 
durch die Welt bin ertönt, . Der Norden und Süden , 
der Often und Werten bört daſſelbe; ſollte dieß umſonſt 
ſeyn? Dein Reich komme! Es ik unſer beſtändiges 
Flehen u Ihm, daß Er felbit den. Weg vor uns ber 
bereiten wolle. | 

April 8 — Ein hinkender Bramine. Tam heute, 
Haste .uns feine Armuth, und verlangte ein Almofen. 
Er fagte, er verfiehe Gentoo und ein wenig engliſch, 
wiſſe auch etwas von der Aſtrologie, und es feye ihm 
auf munderbare Weile der Rath gegeben morden, fich 
an und zu wenden, um bey und Hülfe su ſuchen. Wie 
das gefchehen wird, fügte er, hinzu, weiß ich nichts 
wenn ihr mir heute nur etwas geben wollt, um für 
meine Fran und Kinder etwas Reis anfaufen zu Fünnen, 
fo will. ich morgen und Übermorgen wieder kommen, um 
euern Unterricht anzuhören, Ich hatte ibn im Verdacht 
der Verſchlagenheit, und machte ibm Vorſtellungen dar⸗ 
Über , daß er nur für den Körper, aber nicht für die 
Seele Hülfe fuche, Er glaubte fehr tngendhaft zu ſeyn, 
und hatte gar Feinen Begriff von der Sünde. Auf die 
Frage, was er vom beidnifchen Götzendienſt halte, änßerte 
er: Das tft ein Weg; wenn wir Recht thun, und 
fündigen nicht, fo fommen wir in den Himmel. . Ich 
erklärte ihm, mas Sünde if, worauf er fagte: Ihr 
habt Recht; ich merde enern Unterricht hören. Ob wir 
gleich an der Aufrichtigfeit diefes Mannes zweifelten, fo 
wollten mir ihn Doch nicht ohne Unterſtützung entlaffen. 

‚Apr. 16. — Hente erhielten wir gedruckte Nachrich⸗ 
ten. von unſern Freunden in England, Das Durchleſen 
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derſelben erquickte uns fehr. Mit Freuden und Bewun⸗ 
derung betrachten wir die mannigfaltigen. Auſtalten; 
welche zur Ausbreitung des Evangeliums getroffen wer⸗ 
den. Indem wir unſere Blicke vom Oſten zum Weſten, 
vom Norden zum Süden wandten, und wahrnahmen, 
daß der Siberier, der Bewohner des Caucaſus, der 
Ruſſe, der Esquimo, der nord-amerifanifche Indianer, 
der Chinefe, der Hindu, der Afrifaner und Süd⸗Ame⸗ 
rifaner, bie Einwohner der oſt⸗ und weftindifchen In⸗ 
fein das Wort des Kreuzes vernehmen, und daß befons 
ders England den Bölfern der Erde vorleuchter, um 
zahlreiche Befellfchaften zum Beſten der Welt zu fliften : 

‚ fo wurden unfere Herzen aufwärts gezogen, und mir 
dankten dem HErrn, daß Er uns in biefen glücklichen 
Tagen geboren werden ließ, in denen wir feinen müchti⸗ 
sen Arm ausgeſtreckt feben, um feine alte Verheißung 
zu erfüllen, daß die ganze Erde fein Heil feben fol; 
und wir fühlten uns nicht wenig ermuntert, durch feine 
Gnade in dem Kreiſe, den Er und angewieſen bat, 
zu wirlen, fo lange es Tag ift, um feinen Namen un⸗ 
ter den Heiden zu erhöhen. 

Apr. 19, — Nachdem mir. unfere ramuliſchen N. 
Teſtamente unter ſo Manche, die begierig nach denſel⸗ 
ben fragten, vertheilt hatten, fo erhielten mir heute 
von Herrn Thompſon einen neuen Vorrath. Wir 
wenden alle Vorſicht an, um dieſelben an die rechte 
Stelle zu bringen. 

Heute kamen zwey Leute von der Pandarom⸗ Caſte, 
um das Wort Gottes zu hören. Einer derfelben, der 
ein heidniſcher Lehrer ift, äußerte, ihre feinernen und 
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hörzermen Götter fenen Thorheit, er wünſche daber, 
den wahren Gott kennen zu lernen. Ich las ihm das 
dritte Kapitel. aus dem Evdangelio Yobannis vor, und 
erflärte ihm, was ibm darinn dunkel war, und am 
Ende ermabnte ich Beyde, auf das Heil ihrer Seelen 
bedacht zu ſeyn, wobey ich fie zugleich einlud, am fol- 
genden Tag wieder zu mir gu kommen. 

Nach ihnen Fam ein Indianer von chrwürdigem At, 
feben, und fragte nach Herrn Thompfon, an den er 
einen Brief hatte. Nach ein paar Fragen fagte er: 
Aeußerlich Bin ich noch ein Heide, aber innerlich bin 
ich ein Chriſt. Ich verfchiche abfichtlich meine Taufe, 
um noch viele meiner Freunde mir mir zu bringen, in- 
dem er binzufügte: „» Wenn ich mich allein taufen Tieße, 
fo würden Viele meiner Freunde mich nicht mehr in 
ihr Haus laſſen.“ — Ich machte ihn auf. das Detrüg- 
liche feiner Handlungsweiſe aufmerkſam, umd geigte ihm, 
daß ein wahrer Chriſt bienieden, mögen viele oder Fei- 
ner feiner Freunde Mit ibm getauft werden, immer 
Leiden und Berachtang von der Welt au erwarten babe, 
Er fügte hinzu: . Ein. großes Hindernif , das Viele 
von der Annahme des Chriftenthums abbalte, fen die 
Furcht vor den Schwierigkeiten, welche ihnen in den 
Weg gelegt werden, Wenn nur diefe Beſorgniſſe ein- 
mal gehoben würden, fo würden in wenigen Jahren 
viele Tanfende zur chriſtlichen Religion übergehen.” Auch 
hier machte ich ihn auf den Selbſtbetrug aufmerkfam, 
der feinem Urtheil zu Grund Liege; indem Jeder, der 
ernftfich für die Wahrheit gewonnen werde, lerne, Gott 
mehr zu fürchten, als die Menſchen; was ich ihm 
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mit einigen Stellen des 9. Teſtamentes bewieß. Er 
berührte noch weiter ein Vorurtheil, das noch vor 
kurzer Zeit ziemlich im Umlauf muß geweien ſeyn, 
daß die indifchen Voölker, wenn fe zur Erkenntniß des 
Chriſtenthums gebracht würden, zu klug werden, und 


der Regierung den Gehorſam verweigern würden. Ich 


verficherte ibn , dag Fein wahrer Chriſt der Obrigkeit 
gefährlich ſeyn, fondern vielmehr fie Tieben, fürchten 
und ihr gehorchen werde. Er gab mir Beyfall, und ich 
Tas ibm die letzte Parlamentsakte vor, nach welcher 
nüsliche Willenfchaften und die Erkenntniß der Reli- 
gion unter den indifchen Unterthanen durch verfiändige 
und gefeßliche Drittel verbreitet werden follen. Er horchte 
begierig zu, und gieng fodann weiter. 

Apr. 21. — Einer der beyden Sndinner, die fchon 
früher bey mir geweien waren, Lam beute wieder, 
brachte einen andern Heiden von feiner Caſte mit ſich, 
und wünfchte das Wort Gottes zu bören. Ich fuchte 
ihnen zu zeigen, wie wenig ihr beidnifcher Götzendienſt 
dazu binreiche, fie zur Vergebung der Sünden und zum 
Frieden des Gewiſſens binzuführen, und machte ihnen 
kurz den Wen des Heild bekannt, den das Evangelium 
offenbart, Sie gaben mir vollkommen Recht, und ich 
Ind fie ein, wieder zu kommen, um noch mehr vom 
Evangelium zu hören. 

May 10. — Unſere indiſchen Schullehrer finden es 
ſchwer, in unſere neue Unterrichtsmethode einzutreten. 
Es fehlt ſehr an verſtändigen Männern. Die Schule 
hat ſich auf 46 Kinder vermehrt. Es iſt unſer Plan, in 
derſelben durchaus leinen Caſten⸗Unterſchied au geſtatten, 
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um die Kinder frühe zu gewöhnen, auf folche aber- 
gläubifchen Gebräuche Feinen Werth zu feben. In der 
Testen: Woche Tamen einige indifche Chrifien aus der 
niedrigften Caſte, und äußerten. den Wunfch, daß wir 
ihre Kinder in die Schule nehmen möchten. Wir wil- 
Tigten gerne ein; da aber die Mitglieder höherer Caſten 
Leute aus diefer Eafle nicht mit einem Finger berühren, 
und es für eine Befleckung halten, wenn ihre Kinder 
mit ihnen in die Schule gehen, fo giengen wir mit ung 
felbit zu Rath, was in der Sache au than ſeyn dürfte, 
Bir ſeufzten inbrünftig zum HErrn, daB Cr fich diefer 
armen Leute erbarmen, ‚und fie von ihrem Aberglauben 
losmachen möchte. Wir Fonnten und nicht dazu ent- 
fchließen, diefe fündliche Sitte zu begünſtigen, und ent⸗ 
fchloffen uns daher, Jeden, ohne Unterfchied, aufzu⸗ 
nehmen, der Unterricht von ums verlangt. Auf dieſe 
Weiſe werden frenfich die malabarifchen Eltern ihre 
Kinder von der Schule zu Haufe behalten; aber follten 
wir auch viele Fahre lang lauter Knaben aus der Pa⸗ 
reyer-Eafte haben, fo halten wir und dennoch verpflichtet, 
von diefem Entfchluß nicht abzuweichen. — 
Es ift num bald ein Fahr, feit wir von England bier 
angefommen find. Gnade und Wahrheit haben unfere 
Schritte begleitet, und wir find von Herzen dankbar 
gegen den HErrn unfern Gott, daß Er uns fo weit ge⸗ 
holten und in Stand geſetzt bat, den erften Aufang un⸗ 
fers heiligen Berufes zu machen. Die Erfahrungen der 
Vergangenheit fordern uns auf, auch für. die Zukunft 
auf Ihn zu vertrauen. Er wird mit und feyn, und ung 
heifen, daß mir nnfern Lauf mit Srenden vollenden, 
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July 12, — Heute kam ein Heide au mus, und äußerte 
den Wunſch, ein Chriſt zu werden; aber feine koörperli⸗ 
chen Bedürfniſſe fchienen der Hauptgrund dazu zu ſeyn. 
Der arme Daun bildete fich ein, ein vecht frommer 
Menſch zu ſeyn; ich fragte ihn daher, ob er fich gar 
Feines Betrugs bewußt fen? „Nein!” — Habt ihr nie 
geſtohlen? — „Nein!“ — Habt ihr nie etwas Böſes 
gedacht? — „Nein!” — Habt ihr nie eure Nebenmen⸗ 
schen verläumdet, oder mit ihnen gezankt? — Nein!” 
— Wo habt ihr bisher enern Gottesdienſt verrichtet ?_ — 
„In einer Bagode.” — Was für ein Gott war dag? — 
n®e war von Gold.” — Wer har ibn gemacht? — 
„Die Beaminen.” — Konnte er fprechen, oder hören, 
oder gehen? — „Nein! wir trugen ihn auf unfern 
Schultern. Nur wenn die Bagode verfchloffen mar, Tief 
er herum.” — Ihr habt alfo einen Göpen verehrt, der 
weniger kann, als ihr. Iſt das recht? — „Nein!” — 
Ihr habt alſo etwas gethan, mas nicht recht iſt. Glaubt 
ihr noch immer, daß ihr ein fo heiliger Menſch ſeyd? — 
„Nein! ich bin ein ſchlechter Menſch.“ — Wißt ihr 
auch, wer die Welt gemacht hat? — „Das weiß ich 
nicht; ihre habt fie wohl gemacht.” — Aber ich kann ja 


Teine Feder, gefchweige dieſes Alles hervorbringen. Der 


allmächtige Gott: hat dieſes Miles geſchaffen, der nicht 


in Zempeln, die von Menfchenbänden gemacht find, 


fondern im Himmel wohnt, Er iſt ein Geiſt, der alles 
ſieht und hört, und von uns verlangt, daß wir Ihn ver⸗ 
ehren follen. Habt ihr das gethan? — „Neinz wenn 
ich nur Reis genug habe, um meinen Dingen zu füllen, 
fo bin ich zufrieden.” — So machen’s die Thiere; ſeyd 
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ibe den ein Thier? — » 3a” — Habt ihr denn Feine 
Seele? — „Ich weiß nicht, was das if.” — Nachdem 
ich ihm dieß, fo aut wie möglich, verſtändlich gemacht 
hatte, fuhr ich fort: Ich habe euch bereits gefast, 
wer der Gott if, den ihr verehren ſollt. Wenn ihr num 
nicht Ihn, -fondern etwas, das er gemacht bat, verehrt, 
iſt das. nicht Sünde? — Weil er meine Frage nicht ver- 
fand, fo füchte ich es ihm durch ein Bild deutlich zu 
machen. Wenn der Diener eines Königs einen Stein 
oder ein Stück Hol; nähme, und fagte: Das iſt mein 
König!’ würde wohl ein folcher Diener recht handeln 9 
und würde ihn nicht ber König dafür beiteafen? — » Ia, 
das iſt nicht recht.” — Eben fo ift es mit dem großen 
Gott, der Alles gemacht bat. Wenn ibr flatt Seiner 
einen Stein, ein Stück Gold, oder einen Baum neh⸗ 
met, ſo begeber ihr eine große Sünde. — » Ih bin 
anwiſſend; ich gebe jest in Die vömifch - Tatbolifche 
Kirche, und bete die Mutter Maria an — u. ſ. w. Ich 
fagte ibm nun, wer er ſey, und wer wir alle find, 
nämlich Sünder - und machte ihn auf die große Erlöſung 
anfmerffam, fo durch Jeſum Chriſtum gefcheben ik, 
Der. arme Mann meynte nun, ich follte ihm Geld geben: 
aber :dagıı hatte ich in dieſem Augenblick Feine Luft, und 
fügte ihm, daß bey und alle Leute arbeiten und ihr 
Brod verdienen: müffen, und daß der Müſſiggang Leib 
und Seele. verderbe. Er sieng nun fort. Möge der 
Herr fich feiner erbarmen! | 

July 25. — Einer unferer größern Schulfnaben bat 
uns um Erlaubniß, einige Zeit von der Schule wegblei⸗ 
bein zu dürfen. Warum? fragte ich ibn. „Um auf eine 


— 
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Hochzeit zu schen” — Wer bat denn Hochzeit? — 
„Dein jüngerer Bruder,” — Wie alt if dein jüngerer 
Bruder? — „Er iſt fünf Fahre alt.” — Und wie alt ik 
feine Braut? — „Sie ift auch noch ein Kind.” — Wie 
lang willſt du denn ausbleiben? — „Siebenzig Tage, 
meil der Ort, wo die Hochzeit gehalten wird, tief im 
Lande liegt.“ — Dieß iſt in der That fonderbar: aber 
es gehört zu der fchlimmen-Sitte der Heiden, ihre Kin⸗ 
der frübe zu verehelichen. Ich fiellte ihm vor, wie vieh 
Nachtheile ihm ein fo langes Ausbleiben bringen würde, 
Er gab mir alles zu, — fagte aber, alle feine Verwandte 
gehen, und fein Vater habe ihn geheißen mitzulommen, 
mas ihm gleichfans lieb ſey. Ich rieth ihm, nach ein 
paar Tagen von feinem Vater fich zu verabfchieden, und 
zurüdzufommen ; was er mir auch verfprach. 

July 26. — Hente Fam ein indifcher Chrift au ung, 
der fchon früher in Tranquebar geweſen war, und bat 
ung um Unterſtützung in feiner häuslichen Dürftigkeit. 
Wir waren geneigt, Ihm, fo meit wir -vermochten, zu 
beifen, und gaben ibm ein tammlifches neues Teſtament 
zum abichreiben. Er lebte fehr eingezogen, und mir 
nahmen gewahr, daß es ibm ernftlich um die Rettung 
feiner Seele zu thun war, Er hatte manche wunderbare 
Fügung Gottes enfabren, zu denen Fürglich noch eine 
fchwere Krankheit hinzukam, welche ihn dem Tod nabe 
beachte. Die Arzneymittel, welche wir ihm fchidten, 
nahm er mit gerübrter Dankbarkeit an, und wandte fich 
zu Gott, der auch fein Geber erbörte, und ihn gefund 
machte. Diefes Ernſt und diefe Liebe Gottes fcheinen 

einen 
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einen tiefen Eindruck anf fein Herz gemacht au baben.: 
Unfer Katechet Rajappen, ben dem er wohnt, erzählte 
mie heute einige erfreuliche Nachrichten von den Be⸗ 
mühungen diefes vedlichen Diannes, das Wort Gottes 
unter feinen Randsienten befannt zu machen. Mit dem 
neuen Teflamente unter dem Arm geht er in den benach- 
barten Dörfern umber, und ergreift jede Gelegenheit, 
dem! Leuten das Evangelium vorsulefen. Die Heiden 
ſowohl, als die Mahomedaner kennen ihn, und lieben 
feine Geſellſchaft. Ich munterte ihn in dieſem Geſchäfte 
auf, und bot ihm tammlifche neue‘ Teſtamente sum Aus⸗ 
theilen an wahrheitsliebende Indianer am Vielleicht 
it es dem HErrn wohlgefällig, nach und nach € einen 
chriftlichen Vorleſer aus ihm au bilden. 

July 28. — Zu unferer Freude Fam geſtern der oben- 
genannte Knabe nach 4 Tagen wieder in 'unfere Schule 
zurück. Heute befuchte mich ein angefehener Mann der 
Stadt, welcher der römifchen Kirche. angehört, und 
änfßerte mir, wie unwillig die Leute darüber feyen, daß 
mir keinen Saften-Interfchied in unfern Schulen machen, 
und fieng an, diefe heidnifche Sitte zu vertheibigen. 
Ich fuchte ihm aus dem Worte Gottes gu beweiſen, daß 
die indischen Eaften-Unterfchiede ſich durchaus nicht mit 
dem wahren Chriftenthbum vertragen, indem ein Menfch 
unmöglich diefe beobachten, und zugleich fo fanft, de⸗ 
müthig, liebreich und dienffertig gegen feine Mitmen⸗ 
fchen feyn fönne, wie uns Jeſus an feinem eigenen Bey: 
fpiefe gezeigt babe. Der Befuchende brachte Die ge- 
wöhnliche Entfchuldigung vor, daß diefe Caſten dasſelbe 

3. Bandes 2tes Heft, ' O J 


907 
ſeven, was in Europa die verſchiedenen Stände find, 
und wollte mich überreden, diefe Einrichtung nicht für 
fo fchfimm anzufehen, und fie für einen Verſtoß gegen 
bie Religion gu halten. Ich erflärte ibm, dag ich ihn 
unmöglich für einen wahren Chriſten halten köͤnne, wenn 
er dem beidnifchen Eaken-Interfchiede das Wort rede, 
und bat ibn, fich aus dem Worte Gottes eines Beſſern 
zu überzeugen, und an der Abſchaffung diefer fchädlichen 
Sitte zu arbeiten, weil er font in feinem Ehriftenchum 
Schaden leiden würde. 

Auguſt 2. — Heute batten wir unfere monatliche 
Schulprüfung mit 135 Kindern, welche unfere Schuie 
befuchen. Sie hatten ziemliche Sortfchritte im Lernen 
gemacht, und am Ende der Präfung fasten fie mir 
einige auswendig gelernte Bibelftellen ber, die ich ihnen 
erklärte und wichtig zu machen ſuchte. Ich ſchloß mit 
einem“ Gebete, worinn ich dem HEren für die Gnade 
der vergangenen Zeit dankte, und Ihn um feinen fer- 
nern Segen für diefe Anſtalt anflebte. 

Auguſt 3. — Heute fragte ich den obengenannten 
Knaben: warm er nicht auf die Hochzeit feines Meinen 
Bruders gegangen fen? Er fagte mir, fie hätten fein 
günftiges Zeichen gehabt, ungeachtet fie es zweymal ver. 
ſucht bätten, fich auf den Weg zu machen, und deßwegen 
ſeyen fie alle da geblichen, 

Auguſt 28. — Mit Vergnügen bemerke ich, daß die 
Anzahl von Zuhörern in unſern Verſammlungen zunimmt. 
Heute Fam ein Heide mit feinem Sohn und zwey andern 
beidnifchen ZFünglingen, welche die Schule befuchen,, 
und bat für fe um Erlaubniß, 10 Tage auf ein 
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heidniſches Feſt weggehen zu dürfen. Im foichen Fallen 
End wir gewohnt, Feine befiimmte Erlaubniß zu geben, 
ſondern ihnen den großen Schaben vorzuſtellen, der ang 
den Verfaͤumniſſen der Schule und der Feyer diefer aus⸗ 
fshweifenden Bee für ihre Kinder entfichen müſſe, und 
es ſodann dem freyen Entſchluß der Eltern zu überlaffen. 
Der Mann, dem ich ben diefer Gelegenheit ein Stück 
aus dem Sten Kapitel des Briefs an die. Römer erflärte, 
äußerte, er wiſſe wohl, daß fie Thoren ſeyen, „aber” 
— fagte er — „wir müſſen than, mas unfere Briefter . 
fügen, und was unfere Eltern ung lehrten.“ Ich be- 
antwortete ibm diefe eiteln Ausflüchte, ımd ſprach mit 
ihm von dem Berderbniß des menfchlichen Herzens und 
dem geoßen Heil, das der Welt in Jeſu Chriſto bereitet 
it. Er erwiederte: „Sie find ein Gelehrter; Sie fen, 
nen Bott, und merden felig ; aber ic) kenne Ihn nicht, 
und wenn ich alſo ſterbe, fo wird mich Gott nicht auf- 
nehmen.” Ich fagte ibm, wenn er feine Unwiſſenheit 
fühle, fo babe er jegt Gelegenheit, etwas Gutes zu ler⸗ 
nen, wobey ich ihm, fo wie jedem Andern, gern behülf⸗ 
lich ſeyn werde; denn es fen der Wille Gottes, daß auch 
er zur Erkenntniß der Wahrheit gebracht werde, — Alte 
Anweſenden hörten mit der größten. Aufmerkfamfeit zu. 

Die Heiden in der hiefigen Gegend find für'ihre her⸗ 
Sömmlichen Vorurtheile fehr eingenommen; und ob fe 
ſchon das Thörichte derſelben erkennen und ſelbſt einge» 
Reben, fo halten fie ſich dennoch verbunden, ihnen zu 
folgen, und glauben, nichts anders, wenn es noch fo 
aut fen, tauge für fie. Eben fo denken fie auch von 
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ihrer Eafteneineichtung. Wenn ſchon der Varener ein 


böchft verachteres Geſchöpf ik, und in der elendeſten 


Lage fich befindet, fo würde er es doch für ein Verbrechen 
halten, wenn der Wunfch, in eine andere Lage verfeht 
zu werden, in ibm aufſtiege. Die Indier baben eine 
ſtlaviſche Gemüthsart in höherm Grade, als nur ein 
Enropäer fich vorftellen Tann; und das ift auch Fein 
Bunder, — denn die Wahrheit allein Zanıı uns frey 
machen, | | 
Anguft 31. — Der Katechet Ratappen erzählte mir, 
daß ein vernünftiger Mabomedaner,, der dem Evangelium 


nicht abgeneiat fen, ihm gefagt babe, unter den Mahb⸗ 


medanern berrfche die allgemeine Erwartung, der Iſa 
Rabi (Jeſus, der Prophet) werde jn dieſem Jahrhun⸗ 
dert kommen. Dieſer Mann beſuchte mich auch nach 
dem Gottesdienſt, dem er beygewohnt hatte, und drückte 
mir ſein Verlangen aus, Gott kennen zu lernen. Ich 
wies ihn zu dem, der allein ſelig machen kann. 
September 8. — Heute hatte ich die Ehre, mit dem 
Gouverneur au ſprechen. Er äußerte mir feinen Wunſch, 
im ganzen Lande Schulen anzulegen, ließ fich von mir 
den etwaigen Koftenüberfchlag entwerfen, und verficherte 
mich, daß er: die Sache in ernſte Ueberlegung nehmen 
werde, Beym Abfchied gab er mir aufs neue zu erken⸗ 


nen, daß er alles thun werde, was im feinen Kräften 


ſtehe, um die Miffionsfache zu unterflüßen. 

September 10, — Man fagte mir ſchon vor einiger 
Zeit, daß viele Heiden jeden Sonntag einen Geyer auf 
einem Baum in unferm Garten götzendienſtlich verehrten, 
Wirklich ſah ich heute viele Heiden vor dem Gartenthor, 
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die auf und ab giengen, und nach dem Geyer riefen. 
Ich Vieh ihuen durch meinen Bedienten fagen, daß, 
wenn ſie etwas wünſchten, fie zu mir hereinlommen 
möchten. Wirklich Fam ein Bramine mit mehrern feiner 
Lente herein, während die andern draußen ſtehen blie⸗ 
ben und horchten, was ich dem Braminen fügen würde, 
Ich fprach mit ibm über die Finfterniß und Verkehrtheit 
ihrer Gemüther, und machte fie auf das Heil anfmerk- 
fam, das bey Chrifto zu finden if. Sie gaben mir alle 
ihren Beyfall laut zu erfennen. Der Bramine wandte 
ſich während der Unterredung zu den andern bin, und 
fagte ihnen: Der Geyer ift nicht mehr da; zum Zeichen, | 
Daß fie nicht mehr ‚länger auf ihn warten dürften, Ich 
forderte fie nochmals auf, das Glück der Erfenntniß 
Gottes nicht länger zu verfcherzen. 

Der mahomedaniſche Soobadar, der oben genannt 
wurde, ſcheint ernſtlich entſchloſſen zu ſeyn, durch die 
äußern Schwierigkeiten durchzubrechen, welche bisher 
ſeiner Sorge für ſein Seelenheil im Wege geſtanden 
hatten. Als er damals von unſerer Kirche nach Hauſe 
gekommen war, fuhr ihn einer ſeiner erwachſenen Söhne 
mit der Frage an: ob er in einer Chriſtenverſammlung 
geweſen ſey? Er gab ganz ernſthaft zur Antwort: „Was 
ſoll ich machen? Bigher ſuchte ich vergeblich an vielen 
Gtellen und auf allerley Weiſe das wahre Gute, ohne 
es zu finden. Ich muß nun dahin geben, wo man es 
Finden Tann.” Möge er in der Gnade Gottes beveſtigt 
werden, und zu feiner Freude erfahren, daß Keiner, 
der nach Ihm fragt, Ihn vergeblich fucht! 
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IV. Agra. 


4. Allgemeine Bemerkungen über den Zuſtand der dortigen Mi 
fon und ihre Lage, ſo wie Aber die indifchen Nifftonen 
überhaupt , von Heren Daniel Eortie *). 


Da die intereſſanten Tagebücher des Abdul Meſſi, 
welche zunächſt für Europäer in Indien geſchrieben find, 
für deutſche Leſer nicht felten einer hiſtoriſchen Erläu⸗ 
terung bedürfen, um fie zu verſtehen, fo bat Herr 
Prediger Corrie folgende allgemeine Bemerkungen über 
fie und den Zuſtand der indifchen Miſſionen überhaupt 
durch den Druck bekannt gemacht: 

Die Bevölkerung Indiens beficht and Mahomeda⸗ 
nern und Hindus, und Lebtere mächen den größten 
Theil derfeiben aus. Die niedern Volksklaſſen find bey 
Beyden in ihren Sitten und aberglaͤubiſchen Gebräu- 
chen einander fehr Ähnlich. In der gottesdienfilichen 
Verehrung der Mabomedaner ſowohl, als der Hindus, 
finder im Allgemeinen nichts Geſelliges Statt, außer 
an gewiffen Feſten, wo fie Haufenweiſe auf dem Ber- 
fomminngsorte ſich einſinden, und ihre Proseffionen 
mit viel Lärm und finnlofem Geräufche: feyern. 


In re Theilen des Landes giebt es Durgahs, 


*) Unſere Lefer werden fich erinnern. daß Kerr Prediger Eorrie 
mehrere Jahre alt Mifiinar zu Agra in ſegentvoller Wirkſamkeit 
bereits geſtanden hatte, und durch ſeine geſchwächte Geſundheit genöthigt 
worden war, in feinen Vaterlande England eine Wiederherſtellung 
derfelben zu ſuchen. Wirklich wurde aud feine Geſutſdheit wieder fe 
kräftig hergeſtellt, dar diefer wackere Arbeitee am Evangelio vergangenen 
Sommer, in Yegleitung einiger deutichen und enslifchen Mitfionarien , 
und namentlich dev beyden Herren Prediger Schmid, nach feinem Por 
ften nach Agra wieder abreißte , wo er von ber, dortigen indiſchen Chri⸗ 
ftengemeine febnlich erwartet wird. 





oder Grabmale berühmter verfiorbener Nahomeda⸗ 
ner, weiche zum Unterhalt der aufgeftellten Lefer des 
Korand mit Länderenen ansgeflatter find. Dieſes Vor⸗ 
Iefen bat nach ihrer Meynung eine wohlthätige Wirkung 
auf den Zuſtand des Berfiorhenen. Un folchen Orten 
wird gemeiniglich ein Jahresfeſt gefeyert, das. wie ein 
Markt vom Wolfe befucht wird, und wobey Opfergaben 
auf das Grabmal gebracht werden, Auch find von Gtelle 
zu Stelle Göbentempel errichtet, mobin die Hindus 
wallfahrten, und wodurch fie nicht nur ihren verfiorbe- 
nen Vorfahren wohlzuthun, fondern auch ihr Tünftiges 
Glück zu befördern mennen. An diefen: Srabmalen und 
bey diefen Tempeln balten die Brieiter eine Anzahl 
Schüler, weiche fie in ihrem Glauben unterrichten. 

- Außer diefem verrichten die Mahomedaner noch zu belic- 
biger Zeit überall , mo fie fich befinden, täglich ihre 
Gebete. In großen mahomedanifchen Städten kommen 
zwar Einzelne. am Freytage in deu Moſcheen zum Ges 
bete zuſammen, aber in Agra belief fih ihre Anzahl 
feiten über fechs. Auch die Hindus bringen in Stunden, 
die ihnen am gelegenften find , ihre Opfergaben im 
diefe Tempel; aber bier finder Feine allgemeine Regel 
Statt, außer an den Feten, mo dad ganze Land das 
Ausſehen einer Marftfchreyer-Bude bat. Bey folchen 
Gelegenheiten wird alddann ein Stück ans der Gen 
ſchichte des Propheten vorgelefen , und Mehrere treten 
zufammen, um einen Punditen, oder gelebrten Hindu 
gu bezahlen, der ihnen Stellen aus ihren Religiond« 


pP 


fchriften in einem fingenden Tone vorlicdt, und fie 


Stück für Stüd auf feine Weife, erklärt. 
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Auf dieſem Wege werden die Mahomedaner, befon- 
ders die vornehmere Claſſe unter. ihnen, mit den vor⸗ 
züglichſten Namen des A. und N. Teflamentes befannt; 
auch. erhalten fie eine oberflächliche Kenntniß der Ge⸗ 
ſchichte derſelben, obwohl dieſe mit den Tächerlichen 
Gabeln des. Korand grob verfälfcht if. Auch in dem 
Büchern der Hindus finden fih Stellen, die aus den 
Büchern Mofis oder alten Traditionen abgeleiter, und 
mit vier Mährchen vermenst find. An dieſe Punkte 
kann der. chrifliche Lehrer feinen Interricht anfchliehen, 
und aus ihnen ben Beweiß führen , Daß fie im Irrthum 
befangen find, während der ‚heilige Geiſt allein fie. zur 
lebendigen Erkenntniß der Wahrheit. führen Tann. | 

Die abersläubifchen Gebräuche, .die.unter den Ma- 
bomedaners und Hindus bereichen, haben große Aehn⸗ 
lichkeit miteinander, Beyde Theile. baden fich oft, in 
der Meynung / ſich dadurch vor Gott heiliger zu machen; 
unter: Senden wird der Caſten⸗Unterſchied fireng beob⸗ 
achtet, und fie hüten ſich, mit: Menſchen von. gewiſſen 
Elafien zu eſſen; fie haben Beyde eine tiefe Ehrfurcht 
vor den Fakiren, oder Bettelmönchen; fie Teiften der 
auf- und untergebenden Sonne, dem Neumonde, und 
feifch angezündeten Lampen eine befondere Verehrung , 
menden fich in-ihren Gebeten an. verfiorbene Heilige/ 
die fie für ihre Kürfprecher halten, und glauben, eine 
gewiſſe Jahreszeit. oder ein Tag fen vor dem andern. mehr 
oder weniger glücklich. Sie alle glauben an Geiſter und 
Erfcheinungen,, und an den befondern Einfluß böſer 
Geiſter oder Dämonen. Um fich dagegen zu ſchützen, 
tragen fie Amulete, und. wenden fich an befondere Schutz⸗ 


\ 
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götter ober Heilige. Die ‚relintäfen unter. ihnen laſſen 
ſich unter. die. Anzahl der Schiller eines berühmten Hei⸗ 
- Tigen aufnehmen, und vermehren, im Falle einer. Krank⸗ 
beit, oder einer beſondern Noth, oder wenn fie germ 
einen Lieblingswunſch erreichen möchten‘, ihre Zauber 
formeln und ihre Opfergaben in den: Tempeln oder an 
ven Srabmalen; fie machen Gelübde, und Bringen 
eine Ziege , oder einen Vogel, oder ſelbſt einen Büffel 
als Opfer dar; fo wie an dem Tage, an. dem die Ma- 
homedaner zum Andenken Abrahams die Anfopferung- 
Iſaaks feyern, ein Cameel geopfert, und das Fleiſch 
deſſelben als heifige Speife begierig gegeffen wird. Da- 
ber dio vft vorkommenden: Beweife, die. Abdul Meſſi im 
feinen Gefprächen führt, für die innere. Reinigung, Die 
AUnvermögenheit jedes andern Mittlers, außer. dem, det 
göttlich ift, die Lehre der Verfühnung durch das Opfer 
Jeſu, und das Glück, einen -allmächtigen Freund und 
Beſchützer zu haben. 

Die Stadt. Agra, welche der Hauptort feiner Wirl⸗ 
ſamkeit iſt, war ehemals die Refidenz: des großen Mo«- 
guls, und enthält noch viele Ueberbleibſel einer zerfal⸗ 
lenen Größe, welche die ſchmerzhafte Erinnerung dar⸗ 
ſtellen, daß die Herrlichkeit dieſer Welt vergeht. Agra 
mar vormals 3 — 4 mal größer als ed. gegenwärtig iſt, 
amd. beitebt aus einer langen, unregelmäßig gebauten 
Straße ‚ bie von Often nach Welten läuft, und viele 
Seitengänge hat. Ohngefähr in der Mitte diefer Strafe 
iſt die Kutra, davon in Abduls Tagebüchern bänfige 
Meldung geſchieht. Kutra bedenter nämlich einen Hof, 
dergleichen es viele in Agra giebt. Der vormalige 
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Beſitzer deſſelben war ein Berfchnittener am Hofe des 
Moguls, , den im Fahr 1813 ein englifcher Herr kaufte, 
der ihn nachher der Miſſion großmüthig abtrat. Yu 
dieſem Hofe werden gewöhnlich die Gottesdientte gehal⸗ 
sn. Dom März 1813 bis Auguſt 1814 nahmen 50 
Erwachſene und 20 Kinder das Chriſtenthurn an, und 
wurden in diefem Hofe unterrichtet. Außer diefen beſu⸗ 
chen noch etwa 100 mahomedanifche und beidnifche 
Kinder die Schule, die, wenn es bis jetzt nicht an 
Gehülfen gefehlt Hätte, anfehnlich erweitert werden 
Fönnte, | | 

Geht ein Heide oder Mahomedaner sum Chriſtenthum 
über, fo iſt feine Lage, im die er fich dadurch: gu feinen 
Randsleuten verſetzt, ungefähr diefelbe, wie es bey den 
Fuden in Enropa iſt, wenn fie Chriften werden. Die 
Sorge für den Lchensunterbalt der Neubekehrten iſt 
eine unmittelbare Folge ihres Uebertritts zum Chriften- 
thum. Es ift Daher eine Wollenfpiuneren für das weib⸗ 
liche Geſchlecht eingerichtet , während die Männer die 
Wolle verweben, oder auf dem Felde arbeiten, das für 
die Miffion angefauft wurde, 

Es iſt unglaublich, ſich einen Begriff von den Al⸗ 
bernheiten zu machen ,. au denen felbft folche, welche in 
ihrer Jugend im Chriſtenthum unterrichtet wurden ‚ hin⸗ 
abfinfen, wenn fie nicht den fortgefegten Unterricht des 
‚ Evangeliums genießen, 

Cine römiſch⸗katholiſche Indianerinn zu Chunar 
bemerfte, dag in einem Winkel ihrer Hütte fich eine 
‚Schlange ein Loch gegraben hatte; fie flellte daher nach 
‚der Gitte des indifchen Aberglaubens einen Topf mit 
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Nilch vor das Loch, als eine‘ dem heiligen Thier 
geweihte DOpfergabe, Als ſie eines Tags die Milch ver- ' 
geſſen hatte, und die Schlange zum Vorſchein Fam, fo 
eilte fie, um ben Fehler wieder gut zu machen; hurde 
aber, während fie die Milch hinſetzte, von der Schlange 
fo ſehr gebiſſen, daB fie in 10 Minuten den Geiſt 


aufgab. 


Bey einer andern Gelegenheit entſtand ein Streit 
zwiſchen einem im Lande gebornen Chriſten und einem 
Heiden über die Urſache der Erdbeben, den ſie mir, da 
ſie nicht einig werden konnten, zur Entſcheidung vor⸗ 
kegten. Der Hindu behauptete nach den Begriffen feines 
religiöfen Glaubens, das Erdbeben werde durch einen 
Elephanten bervorgebracht, der die Erde auf dem Rüden 
trägt, und, um auszuruhen, einen Fuß an fich sicht. 
Der Ehrift hingegen behauptete , die Jungfrau Naria 


ſey Schufd daran, welche die Erde aus ihrer Hand 


ihrein Sohn übergebe, um ein wenig auszuruhen. 
+ Die Schwierigkeiten, diefen Wibernbeiten unter die⸗ 


fen Claſſen von Menfchen entgegenzunrbeiten , find größer, 


als Mancher vermuthen mag, der nicht genauer mit den⸗ 
ſelben befannt iſt. Die erſte dieſer Schwierigkeiten 
entſteht aus dem neuen, und für das Auge eines Euro⸗ 
päers höchſt armſeligen Anblick der Eingebornen In⸗ 
diens. Die ſchmächtigen und kraftloſen Geſtalten, die 
den Miſſionar bey ſeinem erſten Tritt auf dem indiſchen 
Boden umſchweben, die unbekleideten Körper, und die 
rauh »tönende Sprache, die fein Auge und fein Obr 
beleidigen, Fünnen ihn gar leicht im erften Augenblid 
au der Stage des Propheten verleiten: Du Menſchenſohn! 


! . 


l 
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ſollen diefe Todtengebeine leben ?-wenn nicht dem ängſt⸗ 
lichen Gemüthe der Gedanke zu date Fommt: : Herr! 
| Du weiße es! 

Hald darauf ſieht der Miſſionar Die in Indien ange- 
ſiedelten Europäer, wie diefe gleich Wefen höherer Art, 
unter dem großen Volfshaufen umberwandeln, mit Ha⸗ 
ſtigkeit ihre Gefchäfte oder Vergnügungen verfolgen, 
und den Indier Feines Blickes würdigen, als wenn er 
ihnen zu ihren ſelbſtſüchtigen Zwecken als Mittel dienen 
Tann. Kommt er auf Die Bekehrung der Eingebornen 
mit ihnen zu fprechen, fo wird die Sache von den 
Meiſten als ein üderfpannter und ſinnloſer Einfall ver 
lacht. Selbſt im Kreife frommer Familien, in denen 
‚man der. Hoffnung fich freut , auch die Heiden noch als 
‚Schafe der Heerde Chrifti zu ſehen, wind man gar We⸗ 
niged gewahr, wodurch der Anbruch dieſes glüdlichen 
Tages befördert würde, 

Den erfien Eintritt eined Miffionarg auf indiſchem 
Boden betrachte ich eben darum als eine für ihn gefähr⸗ 
liche Periode. Hat er nicht gelernt, von Menfchen ab⸗ 
zuſehen, und iſt fein Glanbe an die Verheißungen Gottes 
‚nicht lebendig in ibm geworden, fo geräth er leicht in 
‚Gefahr, die Belehrung der Indier als etwas unmög⸗ 
liches zu betrachten; das Erlernen dee. Sprachen fällt 
ihm ſchwer; ein ſtolzes Gefühl feiner perfönlichen Ueber⸗ 
Iegenheit über den beidnifchen Indier fehleicht fich in 
fein Herz; und, mit einem Wort, über dem Sedanfen, 
auf dem Wege des Fugendunterrichtes etwas Gutes zu 
fliften, oder fich ein paar angefiedelten Europäern nütz⸗ 
lich zu machen, Täht cr Leicht. den einzigen und den 
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hauptſuchlichſten Endzweck ‚führen , um deffen willen ein 
Miſſionar unter die Heiden gebt. 

“ Eine andere Schwierigkeit entficht aus den eigen- 
thümlichen Gewohnheiten und Vorurtheilen der Einge- 
bornen. Leute, deren Verkehr mit den indifchen Völ⸗ 
Feen fich blos auf irdifche Angelegenheiten bericht, haben 
felten eine vichtige Vorftellung von denſelben; und daher 
kommen die unrichtigen Nachrichten, weiche oft ſelbſt 
von folchen in Europa verbreitet werden, die viele 
Sabre ang in Indien gelebt haben. Ich habe ſelbſt 
wahrhaft fromme "Männer Tennen gelernt, die blos im 
Faufmännifchem Verkehr mit den Eingebornen flanden, 
und die Mennung gegen mich äußerten, daB diefe Men—⸗ 
fchen nur durch ein Wunder. Gottes zum Chriſtenthum 
befehrt werden könnten. Sie finden nänfich in der 
Gemüthsart der Eingebornen einen fo überwiegenden 
Hang aur Hinterliſt und zum Betrug, daß es der größ- 
ten Borficht, und oft einer anfallenden Strenge bedarf, 
um mit ihnen zurecht zu kommen. Weil nämlich die 
indifchen Völker einerſeits immer unter unbedingter 
militärifcher Defpotie gelebt haben, und amdererfeits 
der Dang zur Selbſtſucht ein hervorftechender Zug ihres 
Charakters if, fo nehmen fie ſich in hohem Grad in 
Acht, etwas äußerlich zu thun, mas denen Leuten 
mißfallen könnte, die höher fieben als fie, und für folche 
halten fie in der Regel die Europäer beynahe aus allen 
Ständen. Sie müſſen von der herablaſſenden Gefällig⸗ 
keit eines Weißen ſchon viele Proben haben, ehe ſie ihn 
etwas fragen; und auch bey ihren Antworten ſind ſie 
ſehr vorſichtig, um ihn nicht gegen ihre Abſicht zu 


214 


beleidigen. Diefer Sklavenſinn gebt ſelbſt bey ihrer 
" Belehrung nicht auf einmal verloren; und es gehört 
viel Geduld und Liebe dazu , um mit Neubekehrten um- 
zugeben. Wer au ihrem geiſtigen Wohlergeben arbeiten 
wi, bedarf Glauben an Gott, am feine Macht und 
Bahrhaftigfeit , an feine Gnade und Liebe, Er allein 
Tann diefe neue Geburt in den Herzen der Menschen 
hervorbringen. Der Beruf des Miſſionars in Heiden⸗ 
Ländern ift um fo wichtiger und arbeitsvoller, da ge⸗ 
wöhnlich das ganze Bildungsgefchäft allein auf ihm 
liegt, umd er. oft unter vielen Hinderniſſen den ganzen 
eg von feinem erſten Anfang an durchzulaufen bat, 
fo dag er im befonderften Sinne des Wortes den ganzen 
Harnifch Gottes bedarf, und vor allem das Schwert 
des Glaubens ergreifen muß , mit allem Gebet und Fle⸗ 
ben im Geiſte. 


Es iſt wohl bier die rechte Stelle, einige Auszüge 
aus einem Briefe binzusufügen, den Herr Corrie 
an zwey Miffionarien geichrieben hat, ehe diefelben von 
England nach Indien abreisten. Diefer Brief entfaltet 
auf eine fo Fiebliche Weife den umfichtsvollen und freund. 
lichen Sinn, den der Zufland der Einwohner Indiens 
von ‚jedem Miſſionar verlangt, dem fein Miſſionsge⸗ 
fchäft unter dem Segen des HErrn gelingen foll, daß 
wir glauben dürfen, in ihm einen meientlichen Beytrag 
zur Charakteriſtih, der indiſchen Völker mitzutheilen: 

London, den 20. Der. 1816. 
y Mit Vergnügen vernehme ich, daß Sie Bende *) 








*, Herr Wilhelm Greenwood und Herr Schroeter, ein Deutſcher. 
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als Wiffionarien für Mara beſtimmt find. Diefer Play 
it in mancherley Hinficht von großer Wichtigkeit. Große 
- Städte find für die Verbreitung des Evangeliums gün⸗ 
fliger als Dörfer, weil in Städten die Heiden, ohne 
bemerkt zu werden, zuhören Fönnen, und eine größere 
Mannigfaltigkeit von Charakteren fich hier fammelt, als 
an orten anf dem Lande. Zudem liegt Agra nabe bey 
der Mahratten⸗Grenze, und wird häufig von Fremden 
befucht , welche die Nachrichten, die fie Hören, weit 
und breit in Aſien verbreiten. Auch kommt mir vor, 
Me Bewohner der oberen Provinzen fenen Ternbegieriger 
und verfändiger, als in Bengalen; ebenſo hängen hier 
die Hindus nicht fo ſehr an ihrem heidniſchen Aber 
glauben, als näher bey Calcutta. 

„ Ohne Zweifel ſind Sie darauf vorbereitet, nur mit 
Vorſicht Die Schilderungen irreligiöſer Britten über den 
Zuſtand der Heiden aufzufaſſen. Sie werden Ihnen 
von den Schwierigkeiten und der Unmöglichkeit der Be⸗ 
kehrung der Indier vieles zu ſagen wiſſen, weil ſie ſelbſt 
weder das Evangelium, noch die Kraft Gottes kennen. 
Sie werden wohl auch fromme Leute unter ihnen an⸗ 
treffen , die Ihnen viel Niederfchlagendes von der Denk 
art der Heiden gegen das Evangelium erzählen werden. 
Es ift allerdings wahr , der natürliche Menfch vernimmt 
nichts vom Geiſte Gottes; aber wenn Sie fich einmal 
der Landesfprache genug bemächtigt haben , um in zutrau⸗ 
liche Unterredungen mit den Eingehornen treten gu 
können, fo werden Gie finden, daß diefe in der Regel 
ganz anders find, als fie ‚denen erſcheinen, welche nie 
zutraulich über religiöſe Oesenpände mit ihnen gefprochen 


216 N 


haben. Beſonders werden Sie Die Kinder ſehr intereſ⸗ 
fant finden, wenn Sie einmal bie Zuneigung verteiben 
gewonnen baben. j 

» Auch in Abdul Meffi werden Sie einen treſſlichen 
Mann kennen lernen, wiewohl er Anfangs vielleicht 
ihren Erwartungen von ihm nicht ganz entſprechen wird. 
Die allzubiegſame Sitte der Orientalen, und ‚die frü- 
bere defpotifche Regierung, unter der die Hindus Ichten , 
bar fie nicht gelehrt, Audern furchtlos die Wahrheit 
in’s Schicht zu fagen. Der Wille der Höhern ift ihnen 
immer Geſetz geweſen. Wenn Gie ibm daher irgend: 
einen Vorſchlag machen, fo wird er feinen Beyfall dazu 
geben , er mag ihn billigen oder nicht , und wenn Sie 
ihn um Rath über etwas fragen, fo wird er fo ſpre⸗ 
chen, wie er glaubt, daß es Ahnen am angenehmſten 
feyn möchte. Dieſe Denkweiſe iſt mehr oder weniger, 
ſelbſt bey den Bekehrten, herrſchend. Ich gab daher 
immer ihren Wünſchen nach, fo lange fie mit der Wahr⸗ 
beit nicht im Widerfpruch flanden , und Iegte mehr mir 
felbft, als ihnen , einen Zaum an. 

y Dieß ift, befonders bey Verfprechungen, der Fall 
bey denfelben. Sie werden finden, daß die Hindus den 
Werth der Zeit gar nicht anzufchlagen wiſſen. Wer um 
90 uUhr beſtellt it, wird fchwerlich vor 12 Uhr erfcheinen; 
and trifft er dann Niemand an, fo glaubt er, die Sache 
abgethan zu haben. Gelbſt Abdul if bierinn nicht ohne 
Fehl, Er if von Natur etwas ſchüchtern, und bedarf 
der Ermunterung , um ihn ans fich ſelbſt herauszuheben. 
Er wird nicht leicht einen Vorſchlag machen, ehe er 

weiß, 
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weiß, wie Sie Darüber denken. Ich ſchreibe Ihnen 
dieß, um ſein Benthmen darnach zu beurtheilen. 

„ Aber wer iſt tüchtig gu dem Werke? werden Sie fra⸗ 
‚gen, Keiner ohne Ehrifius, aber Biele mit Ihm. Sie wer- 
den es immer nötbiger finden, ganz von Menfchen abzu⸗ 
fehen,, umd fogar von fromimen Menſchen. Wer nicht 
ſelbſt an der - Bildung ber Heiden gearbeitet bat, kann 
die wahre Lage und die Schwierigkeiten dieſes Werkes 
nicht beurtheilen. Sie müſſen mit der Uebergeugung's 
Mein Zeuge ift im Himmel! nach Yudien gehen. Thun 
Sie, was Recht ift, und den Erfolg Ihrer Arbeit über» 
laſſen Sie ruhig dem HErrn. Was immer das Refultat 
derſelben ſeyn mag, fo wird Er ohne Zweifel zu Ihnen 
fügen: Du haft Recht daran gethan, daß du in deinem 
Herzen hatteſt, ein Haus zu meiner Ehre gu bauen. 

: » Ich hoffe, wir werden einander nicht lang fremde 
Heiden; Es; if meine Abficht, Tünftigen Auguſt, fo 
der HErr wi, so Indien zurückzukehren.“ 
Daniel Corrie. 


— — —— 


3. Aus dem Tagebuch des Abdul Meſß zu Agra vorm Zanuat 1815, 


Fan, 3. — Nachdem Abdul den Morgengottesdient 
perrichtet, und die Kinder wie gewöhnlich in ihr Ge⸗ 
ſchäft eingeleitet‘ hatte, wollte er gerade nach Hauſe 
zurückkehren, als ein gutgekleideter innger Dann mis 
einigen Begleitern in die Kutra hereinfam, und nach 
Abduln fragte. Nach: der erſten Begrüßung ſagte der 
jume Dann au ihm: ch bin einen weiten Weg her⸗ 
gekommen, um Euch zu fon. Ich birt⸗ von eng in 
3. Bandes Zi uf, ©‘ P 
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Jappore. Ich Ins mehrere Bücher des N. Tetamentes, 
und durch fie iR mir der Glaube der Hindus ſehr zwei⸗ 
felhaft geworden 5° weil ich aber eine Familie babe, fo 
trage ich Bedenken, den wahren Weg zu betreten, uud 
kin daber fchon lange in großer Verlegenheit. Aus fek- 
nen: Reden gieng hervor, daß er viel. in der Schrift 
geleſen, und an feinem bisherigen Glauben ſehr zwei⸗ 
felhaft geworben war. Er fragte hierauf nach Abduls 
Bekehrungsgeſchichte. Abdul erzähle ihm Diefelbe , und 
fuchte ihn, bis tief in die Nacht hinein, von der Gbtt⸗ 
lichkeit der chriftlichen Religion zu fiberzeugen. Nach 
lange» Ueberlegung ſchüttelte der Iunge Mann den. Kopf 
und fagte: Ihre Beweisgründe für die Gottheit Chriſti 
find klar und überzeugend ; aber die Forderung, feine Ver⸗ 
wandten und Freunde zu verlaffen, iſt ganz unansfähr- 
bar; Abdul ermwicderte ibm : Unſer Eriäfer bat gefagt: 
Ber wicht um Meinetwillen feine. Freunde verlaffen 
kann, der iſt Dein nicht werth. Nun ſchwieg er, und 
bat ſich ein Exemplar von dem Briefe an die Römer 
aus, welches ihm gegeben wurde. Jetzt nahm er Ab⸗ 
ſchied, und beym Weggehen fragte ihn Abdul nach ſei⸗ 
nem Namen. Ich bin der Bramine Ramdryal, ver⸗ 
febte er, und bat Abduln, Gott für ihn zu bitten, daß 
Er ihm ſeine Zweifel wegnehmen, und ihm die Ban 
Beit eigen, wolle, 

Jan. 4. — Nach dem Gottesdienſte am ein Ve⸗ 
dienter von dem Hulim Hyder, und erſuchte den Abdul, 
daß er ben Hukim und feinen Sohne, der fo chen vom 
Hofe angekommen ſey, und ihn gerne Kennen zu lernen 
wünfche, einen Beſuch machen. möchte, Abdul gieng 
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bin, und fand dort die Söhne des Molmi *) Umſud, 
und Mehrere von den angefebenften Männern der Stadt, 
weiche herumſaſſen, und das Buch mahomedanifcher 
Traditionen vor fich hatten. Als fie Abduln fahen, 
giengen fie ihm freundlich entgegen, und der. Sohn des 
Hutims ertundigte fich nach feiner Geſundheit. Abdul 
antwortete furchtlos: Durch die Gnade unfers HErrn 
Sein Chriſti gebt es befier, Ale Anweſenden äußerten 
Darüber ihren unwillen und ſagten: Das iſt eine gott⸗ 
loſe Sprache. So ſolltet ihr nicht ſagen. Jeſus Chriſtus 
iſt zwar ein Prophet, aber nicht Gott, und es iſt got⸗ 
teslaͤſterlich, ihn fo zu nennen. Abdul erwiederte: Es 
wäre Unglauben an einem Chriſten, wenn er Chriſtum 
6108 für einen Propheten halten wollte. Iſt Chriſtus 
nicht mehr, als die andern Prophezen ſind, was haben 
deun die Chriſten vor Andern poraus? Ein Prophet 
bat nicht die Macht, Sünden su vergeben; aber unſer 
Ersöfer Jeſus Chriſtus befigt diefe Vollmacht. Es wäre 
Thorheit, Ihn mit bloſen Propheten zu vergleichen. — 
Sie fragten ibn, womit er beweiſen könne, daß Chrifiug 
die Macht habe , die Sünden zu vergeben? — Aus dem 
Evangelio, verfente Abdul, ließ fih von feinem Bu 
gleiter ein neues Teftament reichen, und las ihnen das 
neunte Kapitel aus dem Matthäus vor. Alle hörten _ 
aufmerkſam zu, und fchüttelten bisweilen ſtilſchweigend 
Die Köpfe. Endlich ſagte Hufims Sohn, ein Dianz 
. von auggezeichneten Talenten : Wenn das das ächte 
Evangelium if, und an nicht beſorgen darf, daß es 

0893 


*) Molwi iſt ber Namen eines mahomedaniſchen Gelehrten. 
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verfälfcht oder verflümmelt it, fo habt ihr Recht. Abduf 
bot ibnen ein Exemplar an, aber fie Alle ſcheuten ſich, 
es anzunehmen. 

Jan. 6. — Abdul wurde durch körperliche Unpäß⸗ 
lichkeit verhindert, den Gottesdienſt zu halten, was 
Inayut Meſſi an ſeiner Stelle that. Indeß kamen der 
Molwi Rownie, und der Munſchi Mir UM mir 3 Ihrer 
Schüler zu Abduln herein. Nach ber erſten Begrüßung 
ſetten ſie fich nieder, und fagten, fie hätten in Mora- 
dabad von Abduls Abfall gehört, - und fenen deßwegen 
gefommen,, um zu ſehen, ob er wirklich ein Unreiner 
geworden fen, oder ‚nicht. — Gott fegue emch dafür, 
verſetzte Abdul, daß ihr. euch um einen armen Sünder, 
wie ich bin, fo viele Mühe gebet, der :teinen. andern 
Helfer weiß, als Chriſtus. Einer: von ihnen fagte: 
Ihr fend doch der ſchaamloſeſte Menſch, der ‚auf. ber 
Erde lebt. — Ihr habt Recht, verſetzte Abdul, ich bin 
noch ſchlechter, als ihr ſagen könnt. — Auf einmal 

ſtimmten fie einen mildern Ton .an, und fagten: Aber 
wie wollt ihr das vor Gott verantworten? — Es iſt 
wahr , fagte Abdul, ich weiß mich. vor Gott nicht zu 
verantworten; aber ich vertraue auf das Wort, dad 
. der HErr Jeſus gefprochen hat: Sch bin gekommen, 
die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht: Die Frommen. 
Sch glaube gewiß, daß Er, und’ fein Anderer, einen 
foichen Sünder, wie ich bin, vor Gott vertreten kann 
und wird. Geine Gnade erfireckt fich über alle Men- 
ſchen, und Er ſtoßt Keinen binaus, und auch mich 
wird Er nicht ungetröſtet von fich laſſen. — WS fie 








ai 
dieß hörten, giengen fie davon, und ſagten: Gott gebe 
euch Berftand! Abdul erwiederte: Amen! / 

Ian, 9. — Morgens hielt Abdul die Verſammlung 
der Chriſtengemeinde. Nach dieſer kam ein Mann von 
Saleh Dhurum Das, und benachrichtigte ihn, daß 
Salehs Sohn, der ſich für ein Wunder von Tugend 
und Froinmigkeit halte, gerne mit ihm ſprechen möchte. 
Während des Gottesdienſtes hatte Mich ein anderer Heide 
in eine Ede gefebt, und anfmerffam zugehört, und 
äußerte nun: Wahrlih, mas das Evangelium fagt, 
iſt Wahrbeit 5; und mas darinn geſchrieben tft, if 
ächte Frömmigkeit. — Abdul gieng nun mit dem Noten; 
Beym Hineintreten in Salehs Haus fanden fie den jun⸗ 
gen Dann gut gekleidet, der ganz bebaglich auf einem 
Teppich ſaß, und fich an einem Bolfter anlehnte; meh⸗ 
rere Fafire vom Joggi - Stamm faßen mit ihren nackten / 
mit Koth überzogenen Körpern um ihn. herum, von wel⸗ 
chen der Dicdfte unter ihnen aus einen Buche, das er in 
der Hand hielt, etwas heransbrüllte. Der junge Mans 
fagte ihm, fie fenen abgerödtete Fakire. Abdul äußerte: 
Caſteyungen fenen fonft nicht das Mittel, fett zu ma⸗ 
chen, aber fie fcheinen ſehr wohl genährt su ſeyn, und 
ſich nichts abgehen zu laſſen. Die ganze Gefellfchaft 
brach in ein’ Gelächter ans, und fieng an zu bifputiren. 
Abdul gab ihnen ernfibafte Antworten, und gieng nach 
3 Stunden weiter. 

Yan. 18. — Als Abdul heute au der Thüre der 
Kutra Rand, um die hereinfommenden Chriſten zu 
feben , ritt gerade ein Hindu, Namens Uslum Bes, 
vorüber. Als er Abduln ſah, ritt er ſchnell anf ihn 
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au, marf ihm Speichel in's Geficht, und fchalt ihn 
einen fchlechten Mann. Abdul wiſchte rubig fein Ge- 
ficht mit einem Tuche ab, und erwieberte: Ich Bitte 
Bott, ench alle eure Sünden zu verzeiben! Der Mann 
lachte, und gieng weiter. 

Fannar 20. — Einige Hindus Tamen mit Zeichen 
auf der Stirne, fragten nach dem Padre Sabib (dem 
englifchen Prediger, Herrn Corrie) und fasten, fie hät⸗ 
ten von ibm in der Armee des Muharai gehört, und 
bedanerten ſehr, daß er nicht anmwefend fen, um ihm ihre 
Achtung zu besengen. Dan babe ihnen gelagt, der 
Sabre fen unter ben Europäern ein menfchgeworbner 
Gott, und manche Leute ſeyen fchon durch feine Reden 
Ehriften geworden. Sie erfundigten fih 4 Stunden 
lang nach dem chriftlichen Glauben, und giengen fodanıı 
weiter, 

Jannar 24. — Nach dem Kinderunterricht machte 
Abdul einen Fleinen Spasiergang Yängft dem Ufer des 
Fluſſes bin. Ben Hukims Garten fah er 5 bis 6 junge 
Leute, welche miteinander fprachen. Als er zu ihnen 
bingefommen war, grüßte er fies allein fie erwiederten 
nichts. In der Vermuthung, daß fie ibn nicht gehört 
hätten, wiederholte er feinen Gruß mit flärferer Stim- 
me; und num fiengen fie an, ihn zu fchelten. Abdul 
fragte fie: ob eine folche Antwort auf einen Gruß die 
mabomedanifche Religion gebiete? „Ja,“ fasten fie, 
„gegen Leite, mie ihr einer fend.” Bott vergebe es 
euch, erwiederte Abdul, und fchivieg file, Nachher 
börte er einen zum andern fagen: Wenn dir diefer Ge⸗ 
ſelle auf freyem Felde begegnete, was würden: du ihm 
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thun? Ach würde ihn niederhanen, fagte dieſer, und 
ein Anderer fügte hinzu: Ich würde ihm Die Zunge aus⸗ 
fchneiden, um feinen. Lügenpredigten ein Ende zu ma⸗ 
chen. Abdul gieng ſtillſchweigend meiter. 

Januar 27, — Als Abdul nad) dem Morgengotteg- 
dienfte und dem Kinderunterrichte gerade zum Frübftüd 
gehen wollte, machte ibm ein Fremder, der erſt kürzlich 
nach Agra gefommen war, einen Beſuch. Er äußerte, 
er fen erit von der Provinz Punshab bergefommen, und 
da er vernommen babe, daß man in der Stadt von 
Abduln als einem Renegaten fehr übel rede, fo babe er 
fich genauer nach der Sache bey ihm erfundigen wollen. 
Mein Freund! ſagte Abdul, ich war chmals ein Muſel⸗ 
mann, und gehörte zu der eifrigften Sekte des Islams; 
auch waren alle meine Verwandte mabomebanifch. Als 
ich aber die heilige Schrift Tas, überzengte ich mich, daß 
der mahomedanifche Glaube falſch iſt. Ich entfagte da- 
ber diefem Wege. — „Das iſt fonderbar ,” fagte der 
Sremde; „es fcheint euch doch als Muſelmann recht gut 
gegangen zu ſeyn. Schon ein Hund und ein Schwein 
würde. vor einem Benehmen, wie das eurige if, einen 
Abichen baden; und in meinem ganzen Leben babe. ich 
noch Feinen fo verruchten Menſchen geſehen, wie ihr 
feyd , der ohne alle -Schaam fagen kann: ich war chmals 
ein Muſelmann, und bin jetzt ein. Chrik geworden, 
Fluch über euer Berragen! Leider aber if der Mabeme- 
danisſsmus nunmehr fchr ausgeartet. Lebtet ihr in mei- 
wer Stadt, fo würben euch die Einwohner gar bald zur 
Hölle fördern.” Abdul erwicderte: Dein lieber Herr! 
ihe waret fo gut, euch nach meinen Umſtänden au 
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beleidigen. Diefer Sklavenfinn gebt ſelbſt bey ihrer 
" Belehrung nicht auf einmal verloren; und es gehört 
viel Geduld und Liebe dazu , um mit Neubekehrten um- 
zugeben. Wer an ihrem geiftigen Wohlergehen arbeiten 
will, bedarf Glauben au Bott, am feine Macht und 
Wahrhaftigkeit , an feine Gnade und Liebe. Er allein 
kann diefe neue Geburt in den Herzen der Menschen 
bervorbringen. Der Beruf des Miffionars in Heiden⸗ 
ändern ift um fo wichtiger und arbeitsvoller, da ge 
wöhnlich das ganze Bildungsgefchäft allein auf ihm 
liegt, und er oft unter vielen Hinderniffen den ganzen 
Leg von feinem erfien Anfang an durchzulaufen bat, 
fo daß er im befonderfien Sinne ded Wortes den ganzen 
Harniſch Gottes bedarf, und vor allem das Schwert 
des Glaubens ergreifen nm , mit allem Geber und Fle⸗ 
ben im Geifte, 


Es ift wohl bier die rechte Stelle, einige Auszüge 
aus einem Briefe binzusufügen,, den Herr Eorrie 
an zwey Miffionarien gefchrieben bat, ehe dieſelben von 
England nach Indien abreisten. Diefer Brief entfaltet 
auf eine fo liebliche Weife den umſichtsvollen und freund- 
lichen Sinn, den der Zuſtand der Einwohner Indiens 
non jedem iffionar verlangt, dem fein Miſſionsge⸗ 
fchäft unter dem Segen-des HErrn gelingen foll, daß 
wir glauben dürfen, in ihm einen wefentlichen Beytrag 
zur Charalteriſtih der indiſchen Völker mitzutheilen: 

London, den 20. Dez. 1816. 


„Mit Vergnügen vernehme ich, daß Sie Bende *) 








*, Her Wilhelm Greenwood und Kerr Schroeter, ein Deutſcher. 
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schen. Als er Abduln ſah, grüßte er ibn, und meinte, 
Abdul tröſtete ihn, und fagte: Hier iſt nur Urfache 
zum Loben, mein Bruder! und nicht zum Weinen; denn 


der HErr Jeſus Chriſtus hat fein Leben zur Erlöſung 


der ganzen Welt gegeben, und ik nach dren Tagen auf« 
erftanden umd gen Himmel gefabren, von mo Er wieder 
kommen wird, um die Welt zu richten mit Gerechtigkeit. 
Glücklich ift nur der Dann, der feinen Teeren Einhil- 
dungen entfagt, und dem Gebote des HErrn folgt, der 
immerdar lebet. — Nach einer langen Ynterredung 
murde fein Gemüth ein wenig ruhiger; er fing an, auf 
die Worte des Evangeliums zu merlen, und blieb Bis 
Abend, wo er ſodann mit der Verficherung weggieng, 
am andern Tag wieder zu kommen. 





4) Brief des Molwi Munfoor an Heren Corrie vom 
Juny 1815, .*) 
„Mein Führer! Möge Euch Gott glücklich erhalten 
auf dem Wege Chriſti! Ich, Euer Schüler, bete im⸗ 


mer zu Gott, der ein barmherziger Vater iſt durch 


Chriſtum, daß Er Euch bemabren, und nich nie zu 


Schanden werden laſſen möge auf dem Wege, weicher 


Wahrheit iſt, und den feine Gnade geoffenbaret bat, 


und mich bald Euch wieder finden laſſen möge. Amen. 

Ich babe ein großes Verlangen, Euch noch einmal 
zu ſehen; und wenn der Tod kommt, fo möchte ich gar 
no. | & 


*) Diefer mahomedaniſche Priefter wurde im Jahr 1313 getauft, 
it ein Mann von ausgebreiteter orientalifcher Gelehrſamkeit, und ſteht 
in großer Achtung unter feinen Landslenten. 
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erkundigen, und ich babe es euch ganz einfach ersäßft, 
Brechet ihr fchon beym erſten Anhören meiner Gefchichte 
in einen fo beftigen Zorn aus? Wolter ihr nur einen 
Augenblick ſtille zuhöͤren, fo würde ich euch aus dem 
heiligen - Evangelium die Gründe vorlegen. Wenn ihr 
hie eures Beyfalls würdig findet, fo iſt es gut. Findet 
ihr fie böfe, fo beſtimmt, welche Strafe mich, dem 
Sünder, treffen fol. — Der Fremde verfegte: „Mein 
Betragen gegen euch if nicht Unrecht; der Prophet bat 
uns das Lefen des Evangeliums verboten, das er für 
ans abgefchafft Hat.” Und num fand er auf, und 
gieng fort. . 

Jannar 30, — Der Hukim Hyder fchidte einen. 
Dann su Abduln, um ihm zu fagen, dag einer feiner 
Sreunde ben ihm angefommen fen, daß er fich aber wegen 
ber. übeln Nachreden der Bürger in der Stadt fürchte, 
in die Kutra zu geben, und dag er daher su ibm kommen 


‚möchte. . Abdul, welcher wegen Krankheit nicht ausge 


ben konnte, fandte. feinen Neffen Inayut zu ibm, und 
der Fremde ‚erkannte in diefem fogleich einen vormaligen 
Schüler feines Vaters. Im Tone des Mitleidens fagte 
er daher au ihm: . „ Ener Obeim. hat einen fehr ungläd- 
lichen Weg eingefchlagen, auf dem ibm Niemand von 
feiner Familie nachfolgen wird. Ich bedaure euch fehr, 


dasßs ihr euch durdy ihn überreden ließet, ber mahome⸗ 


Bantfchen ‚Religion zu entfagen.” Inayut erwicderte: 
Ich folgte nicht dem Worte meines Oheims, fondern. 
dem. Ausfpruche Jeſu⸗ meines Erlöſers. Keiner, der 
fein Wort hält, wird am Ende verloren gehen. — Der 
Fremde entichloß fh, mit Inayut in die Kutra zu 
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sehen. Als er Abduln fah, grüßte er ihn, und meinte, 
Abdul tröſtete ihn, mund fagte: Hier if nur Urfache 
zum Loben, mein Bruder! und nicht zum Weinen; denn 
der Herr Jeſus Chriſtus bat fein Leben zur Erlöſung 
der ganzen Welt gegeben, und if nach drey Tagen auf« 
erftanden und gen Simmel gefahren, von mo Er wieder 
kommen wird, um die Welt zu richten mit Gerechtigkeit. 
Glücklich it nur der Mann, der feinen leeren Einbil⸗ 
dungen entfagt, und dem Gebote des HErrn folgt, der 
immerdar lebet. — Nach einer Tangen Unterredung 
wurde fein Gemüth ein wenig ruhiger; er fieng an, auf 
die Worte des Evangeliums zu merken, und blich bis 
Abend, mo er ſodann mit der Verſicherung weggieng, 
am andern Tag wieder zu kommen. 





49 Brief des Molwi Munſoor an Herrn Corrie vom 
Ssung 18185. ) 


Mein Führer! Möge Euch Gott glücklich erhalten 
auf dem Wege Chriſti! Ich, Euer Schüler, bete im⸗ 
mer zu Gott, der ein barmherziger Vater iſt durch 
Chrikum, daB Er Euch bewahren, und mich nie zu 
Schanden werden laſſen möge auf dem Wege, welchet 
Wahrheit if, und den feine Gnade geoffenbaret bat, 
und mich bald Euch wieder finden laſſen möge. Amen. 

Ich babe ein großes Verlangen, Euch noch einmal: 
zu ſehen; und wenn der Tod kommt, fo möchte ich gar 
„ + 


*, Diefer mahomebanifche Yriefier wurde im Jahr 1813 getauft , 
it ein Mann von audgebreiteter orientalifcher Gelehrſamkeit, und ſteht 
in großer Achtung unter feinen Landsleuten. 


zu gern unter Euern Augen ſterben. In dieſem ſterb⸗ 
‚Vichen Leben wünſche ich nichts fo ſehr, als noch einmal 
Euch zu feben. Wie ſehr ich auch von Menſchen ge⸗ 
ſchmäht werden mag, fo danfe ich Gott dafür, und 
betrachte es als ein Mittel meiner Rettung, da unfer 
Herr Chriſtus gefagt hat: „Freuet ench, wenn ihr 
verfolgt werdet um Meinetwillen; denn euer Lobn wird 
groß ſeyn im Himmel!” | | 

Meine Geſchichte iſt folgende: Eurer Anweifung 
gemäß blich ich bey Herrn Thomafon, lernte hebräiſch, 
und lehrte ihn bindooftanifch. Als wir nach Gazypoor 
Samen, wünfchte Herr Thomafon, daß ich bey Herrn V. 
einige Monate bleiben möchte; dieß that ich, nnd mein 
Geiſt wurde fehr erquickt, weil ich nichts an ihm be⸗ 
merkte, das dem Evangelium zuwider war. Ueberdieß 
bat meine natürliche Neigung zum Zorn, die mich fo oft 
hinriß, bey ihm abgenommen, und wird durch Gottes 
Gnade nicht mehr Fommen. 

’ Jetzt if meine Bitte, daß Gott, der mir Unmwürdi- 
gen durch feine Gnade den rechten Weg gezeigt bat, 
mich bis zur Auferfichung vor. dem Böfen bewahren, 
mir Friede in Ihm und die Freude fchenfen möge, Euch 
zu ſehen; fo mie ich wünfche, daß Er ale Luft zur 
Bracht und Eitelkeit der Welt von mir nehmen, und 
feine ganze Gemeinde, Euch und die ganze Welt, anf 
feinen wahren Weg binleiten möge! Amen. 

Grüßer mir alle religiöſen Brüder, mit der Bitte, 
daß fie für mich beten zu Gstt durch Chriftum, daß ich 
dem Chriſtenthum keine Schande machen möge. 

Munſoor.“ 
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Chunar. 

Sterdelager einer Sriflichen Indianerinn. 
Miſſerar Bowley erhielt nach der Abreiſe des Herrn 
Corrie von der Miſſionsgeſellſchaft den Auftrag, in 
Chunar für die Ausbreitung des Evangeliums gu wirfen, 
uud Geelforger der dortigen Fleinen inbifchen Gemeinde 
zu ſeyn. Die in feinem Tagebuch befindliche rührende 
Gefchichte des Sterbelagers einer chriftfichen Indianer⸗ 
int, die an einen Europäer, Herrn Bryar, verbenra- 
tbet war , verdient bier eine eigene Stelle. 

„ 3ch babe das fchmerzliche Vergnügen, fchreibt der⸗ 
felbe in einem Briefe vom 22. Non. 1815, Ihnen den 
feligen und triumphirenden Tod eines der ſchätzbarſten 
Mitglieder der hieſigen Tudlanergemeinde, der Grau 
Bryar, anzukündigen. Sie mar zuerſt durch Herrn 
Prediger Corrie mit dem Evangelio bekannt geworden. 
Als diefer aus der Gegend weggieng, gab er einem 
Munfchi den Auftrag, den eingebornen Chriſten, die 
fich gerne gu ihrer Erbauung verfammeln, täglich einige . 
Eapitel ans den Evangelien vorgulefen. Died machte 
ſich die Vollendete zu nase, umd fieng feit meiner Hie⸗ 
berfunft an, voll Begierde nach Wahrheit die wichtig, 
fien Stellen ans den Evangelien auswendig zu lernen, 
und ihren Nachbarinnen durch ein frommes Beyſpiel 
vorzulenchten. Sie wurde krank, und verlangte nach 
meinen Beſuchen, um ihr aus dem Worte Gottes vor⸗ 
zuleſen, und mit ihr zu ‚beten. 

Als ich eines Abends zu ihrem Zimmer Fam, börse 
ich fie Mebrern ihres Gefchlechtd das Evangelium vor- 
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tefen und erklären. Während ihrer ganzen Krankheit 
teng! fie ihre Leiden mit wahrhaft chrifllicher Geduld. 
Chriſtus und fein Heil wurde ihrem Herzen immer 


Harer und theurer, ie näher ihr Ende herbeykam. 


Als fie am Tage vor ihrem Hingang ihre Auflöſung nabe 
fühlte, ſchickte fie frühe nach allen ihren Nachbarinnen, 


Freundinnen und Belannten, und bat fie mit Thränen- 


in den Augen um Verzeihung, wenn fie fie durch irgend 


etwas beleidigt hätte, 
Ahr innerer Friede mit Gott durch das Verdienft 


Yen Chrifti blieb unter allen Umſtänden ungetrübt, 


und fie äußerte mir immer: ihr Glaube ſey auf Chri- 
Aus gegründet, und fie fühle Feine Angſt in idrem 
Herzen. Ihre Tauten und inbrünſtigen Gebete machten 


einen tiefen Eindruck auf die Zuhörer. An ihrem To⸗ 


destage war ich einige Stunden bey ihr, und fie Bat 
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mich, ihr etwas vorsulefen, indem ihr Gedächtniß ſehr 


abnehme; und darauf betete "fie mit inniger Reue um 
Vergebung ihrer Sinden. Gin paar Minuten vor 
ihrem Scheiden fieng fie an, laut den Umſtehenden zu⸗ 
zurufen: Ginget , finger dem HErrn! eine ewige Woh⸗ 
‚nung ift mir bereitet, und bier ſteht der Weg offen, 
der mich au ihr führt! GSie ſelbſt ſieng nun ein Lied 
zu fingen an, das fie früher gelernt hatte: und num 


legte fie das Haupt zurüd, und gab fanft und unbes 


merkt ibren Geiſt auf. 
So vollendete diefe wadere Indianerinn ihren Lauf 


durch dieſe Welt, und eilte in das Land der Seligkeit 


hinüber. Möge der Anblick ihres Glaubens und ihrer 
Hoffnung auf fo viele Unbekehrte, die um ihr Sterbe⸗ 
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lager umber.- fanden, einew: Bieibend - guten Eindruck 
gemacht, und fie ermuntert haben, in dem. Glauben am. 
Gott und Chriſtus, die Kraft, den Muth und die Freu⸗ 
digkeit zum feligen vr u diefer - Bei in ge⸗ 
mimen! 





‚VI Surat. 
| 4. Aus einem Briefe des Diiffonars Fyvie. 


Bombay ‚, den 12. Gert. 1815. 

‚Gere an dem Tage , wo wir nach einer ſehr glück⸗ 
chen Seereife von England bier landeten, waren 
bier viele Taufende von Heiden verfammelt, um eine 
Schlange göttlich zu verehren. Vor 14 Tagen ward ein 
aͤhuliches Heidenfeſt zur Ghre des Meergottes gefeyert, 
bey dem. Über 50,000 Heiden beyſammen waren, welche 
ihre Opfergaben dem Ozean darbrachten. Die Einge- 
Bornen glauben nämlich, wicht ficher an den malabari⸗ 
fchen Küſten ſegeln zu können, wenn fie dieſe Cere⸗ 
monie vernachfäßigen. Wir haben feit unferer Ankunft 
‚mehrere Heidentempel beſucht; ſie find. meiſt Ichmupig 
und elend, und voll Götzenbilder, von denen Manche 
ein ſehr ‚anftößtges Ausſehen haben. Ach! wie unbe⸗ 
kaunt find. doch⸗ dieſe arme Menſchen mit dem mahren 
Gott! Wer ſollte nicht das innigſte Mitleiden gegen 
dieſe blinden Götzendiener empunden! Wer wollte nicht 
mit Freuden ſelbſt ſein Leben hingeben, wenn er ein 
Wertzeng in. der Hand Gottes werden kann, einige der⸗ 
ſelben, und ſollte es auch nur ein Einziger ſeyn, ame 
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aber das müſſen wir bemerken, daß Dit Lage der Dinge, 
wie wir fie gefunden haben, alle unſere Erwartungen 
weit übertrifft, und daB wir hoffen, ums im Dienfe 
unfers guten‘ Meiſters nicht ohne Frucht aufjnopfern. 

Vielleicht find einige. unfrer Diiffionsbräder im Se 
minar zu Gosport bereits unterwegs nach Indien, um 
fich bier an uns anzuſchließen, oder in der Nachbarfchaft 
eine neue Miffionsfiatiam.zu beginnen. Wir baben be 
reits eine Schule angefangen; die Leute fcheinen mit 
ums zufrieden au ſeyn, und Die frühern Defosguife 
derfelben find verſchwunden. 

Fu einem andern Briefe an Bombay. vom 16. Yan. 
4816, woriun Here Stinner den heftigen Krankheits⸗ 
anfall des theuern Miſſionars Fyvie, und die Hoff⸗ 
nung feiner Wichergenefung meldet, fügt er über die 
‚Miffionen in Indien noch folgendes hinzu: I 

„ Leicht könnten bie Direftoren auf den Gedanken 
geratben, die ſegensvollen Erfolge der Miffionsarbeiten 
in andern Theilen der Welt für größer zu halten, 
als in Indien, und daher geneigt ſeyn, auf jene Welt- 
gegenden ihre befondere Aufmerkſamkeit hinzulenken. 
Allein ich möchte denſelben zurufen: Werden Sie nicht 
müde, fondern fahren Sie fort, in dem beuölferten 
Indien die Sache Gottes zu treiben. Ich bin es ver 
überzengt, daB der HErr ein großes und berrliches 
Wert im Ongeratt-Laude bat. Sie haben uns ausge» 
fandt, unter diefen Heiden: den unerforfchlichen Reich⸗ 
thum Chrifti zu predigen, und dieß ift auch der innigfie 
Wunſch nfere Herzen, wenn Gott unſer Leben friſtet. 

Wir 
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Bir find gegenwärtig mit der Erlernung der Landes⸗ 
fprache: emſig beſchäftigt. Da noch fein Wörterbuch 
für diefelbe vorhanden if, fo habe ich zu meinem eige⸗ 
nen Gebrauch ein folches angelegt, . und hoffe, im 
Stande gu ſeyn, bälder, ai ich anfangs dachte/ dieſe 
Sprache zu reden.” 

Die würdige Sattinn des Miſſtonars Fyvie fügt in 
ihrem Schreiben noch folgende Bemerkungen hinzu: 
—» Ich hoffe ; daß die Miſſions⸗Sozietät ſo bald wie 
möglich noch mehr Miffionarien nach Surat fenden 
wird. Soll’ etwas Rechtes zu Stande kommen, .fo muß 
nothwendig die biefige Miffion eine größere Ausdehnung 


erhalten. Bis mehrere Arbeiter nachrücden, wird mein 


lieber Gatte mit feinem Gebülfen im Stande ſeyn, in 
der Landesfprache das theure Evangelium zu verfündigen, 
und den Nachlommenden die Bahn zu ehnen, Bir neh⸗ 
men von allen Seiten gewahr, daß unter dem Segen 
des HErrn Surat ein r fer wichtiger Mifhonsyoren 
werden dürfte.” 


VIL Bombay. 
Miſſion der amerifanifchen Baptiſten daſelbft. 
Schon ſeit einigen Jahren hatten thätige Freunde des 


Chriſtenthums unter den verſchiedenen Baptiſten⸗Ge⸗ 


meinden in Amerika *) den Entſchluß gefaßt, zur 
3. Vandet 268 Heft; Q 





*, Da die Benennung „ „ Baptiften, ” sche haäufig in mmferm Mas 
gazin vorkommt, und Manche unferer: Lefer mit der eigentlichen Ber 
deutung dieſes Namens nicht sureichend befannt ſeyn dürften , fo werden 
folgende kurze GErörterungen über diefe Chriſtengefeliſchaft bier an der 
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Berbreitung der Erkenntniß Gottes und Jeſu Chriſti in 
beidnifchen Ländern außerhalb Amerika fich in eine 
Mifkomd-Sozterät zu vereinigen, und mit der Ansfen- 
bung non frommen und wiflenfchaftlich gebildeten Mif- 
Sonarien nach den weſtlichen Theilen Aſiens die erften 
Verſuche ihrer chriftlichen Menfchenliche zu machen. 
Ihre erſten Miffionarien in Indien mußten anfangs 
von. Seiten. der englifchen Regierung große Schwie⸗ 
rigkeiten erfahren, und konnten lange keinen fichern 
Etandpunft für die Arbeit ihrer Liebe finden. Diefe 





rechten Stelle ſeyn. Dieſe Ehriften, welche ſich im Allgemeinen zu den 
Lebrlägen des evangeliichen Kirche bekennen, weichen zunächſt und haupt» 
ſächlich von derfelben durch die eigenthümlichen Anfichten ab, welche fie 
mit dem Galrament der Taufe verbinden, und wober fie den Kamen 
Boptiften , oder nach dem in Deutfehland gewöhnlichen Ausdruck „Taufe 
gefinnte ” erhielten. Sie behaupten nämlich , daß nicht die Beſpren⸗ 
ging mit Waſſer ver der Taufe, fondern die Untertauchung unter da 
Waſſer der. unfprünglichen Einiegung Jeſcu gemäß fey; und daß dieſe 
heilige Weihe nicht bey unmündigen Kindern, au nicht bey allen Er⸗ 
wachfenen. ohne Ausnahme , fondern ausſchließlich nur bey folchen vorgenom⸗ 
men werden folle, die ihre begangenen Sünden ernftlich bereuen, und 
von Hersen an Jeſum Ehrifum glauben. Die Baptiften in England 
bilden eine von den drey Klaſſen ber yrotefiantifchen Difienters , welche 
eine von der anglikanifchen Kirche unabhängige Kircbenverfafung unter 
fid eingeführt haben. In Holland, Deutſchland und im Norden find 
fie unter den Namen „Anabaptiten, Xiedertäufer- und Mennoniten 
befannt. Unter den Baptiften felbft sicht ed wieder zwey verfchiedene 
Klaſſen, von denen bie eine fick zu Den Behrfägen Calvins, und nament 
lich zur Prãdeſtinationslehre deſſelben bekennt, umd- daher kalviniſche 
Baptiſten⸗Gemeine, oder Partikulariſten genannt werden; die andere 
aber denn beſondern Lehrſätzen des Arminius (eines ehemaligen Profeſſors 
zu Leyden in Holland, ber am Ende bed 16ten Jahrhunderts lebte,) 
folgt, und die deßwegen Arminianer genannt werden, und die Prädes 
ſtinationslehre im Sinne Ealvind Täugnen. Die erfiere Klaſſe Ik bey 
weiten bis zahlreichke in Euglaud. An ſie haben ſich auch die Vaptiſten 
im Umerika:, fo wie in Oſt und Weſtindien angeſchloſſen, und beichäftie 
sen fich gemeinfchaftlich mie den englifchen Vaptiſten der kalviniſchen 
Eonfeffion mit der Miſſtonsſache. 
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Hinderniffe werden jedoch fpäterhin gehoben, und der 
fechste Bericht der amerikaniſchen Committee für aus⸗ 
wärtige Miffionen (American Board of Commissio- 
ners for foreign Missions), ‘welcher ver ung liegt, 
Hefert erfreuliche Nachrichten von der ſegensvollen Ge» 
fchäßtigfeit ihrer Arbeiter im Weinberge des HErrn. 
Hier forgen einige Auszüge ans demfelben , die einer 
Stelle im Magazin werth find: 

\ „ Unfere beyden letzten Jahresberichte enthalten 
manche anziehende und Theilnahme erwedende Schilde 
rung von den Wanderungen, GSchidfalen, Gefahren 
und Rettungen unferer Miffionarien im Oſten, melche 
eine Thüre zu den Heiden fuchten, aber mit Hinder⸗ 
niſſen und Schwierigkeiten aller Art zu kämpfen hatten, 
fo daß man das Wort- des Apoſtels auf fie anwenden 
tonnte: Wir haben allenthalben Trübſal, aber wir 
Angften uns nicht; und ift bange, aber wir versagen 
nicht; wir werden verfolgt, aber mir werden nicht 
verlaſſen; wir merden unterdrüdt, aber wir kommen 
nicht um. Endlich haben unfere Brüder eine Thüre 
und ein Ruheplaͤtzchen gefunden; und ob fie gleich ihre 
Arbeiten nur erſt angefangen haben, fo machen fie ſich 
Boch mit emfiger Treue auf eine ausgebreitete Wirkſam⸗ 
keit für die Sache unfers HErrn gefaßt, 

Miffionas Rewell iſt nach einem Aufeuthalte von 10 
Monaten auf Ceylon nach Indien abgereist. Am Atem. 
Gebr; 1814 Tief er im der Bucht von Eochin ein, wo 
er fih 8 Tage aufbielt, und Gelegenheit hatte, mit 
den daſelbſt wohnenden Juden und fnrifchen Chriften 

.s . . . Q 2 
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bekannt zu werde: - Auch machte er einen Beſuch in 
der furifchen Gemeinde Sandenad, wo der furifche Bis 
fchof wohnt. Am 24. Febr. Fam er in. Goa an, wo er 
die meiſten Kirchen und Klöfter befuchte,, den General- 
Bilar der Dominitaner , und den durch Buchanan be 
kannt gewordenen Inquiſitor, Vater Joſephus a Dolo⸗ 
ribus ſprach. Die Inquiſition zu Son, fügt er in ſei⸗ 


nem Tagebuch hinzu, if nicht mehr. Sie wurde durch 


den Prinz⸗Regenten von Portugal abgeſchafft. Indeß 
fon auf den Ersbifchof die ganze Vollmacht der: In⸗ 
auifttion übergegangen ſeyn. 

Am Tten März Morgens früh, , fchreibt berſelbe, kam 
mir die Stadt Bombay in's Geſicht, und ich eilte, 


meine dortigen Freunde aufzuſuchen. Es war für uns 


Alle ein frohes Zuſammentreffen. Während einer mehr 
als zweyjährigen Trennung hatten wir alle manche 
Stürme und Umtriche erfahren, und bereits die Hoffe 
sung aufgegeben, uns einander in diefer Welt wieder 
au ſehen; aber die unfichtbare Hand, welche uns 
unter allen Trübfalen. gefchüst, und auf verborgenen 
Wegen geleitet hat, bat und endlich wieder an derfel- 
ken Stelle zuſammen gebracht, von ber wir oft in un⸗ 
fern Unterhaltungen jenſeits des Meeres, als unferm 
Fünftigen Aufenthaltsort gefprochen hatten. Jedoch if 
infere Freude noch mit Furcht vermifcht, indem die 


Erlaubniß, dab wir bier bleiben Dürfen, von Seiten 


ber Regierung noch nicht durchgängig. betätigt if.” 
Fu einem fpätern Briefe bemerken die beyden andern 

Miffionsgehütfen Hal und Nott: Unfere Hoffnung lebt 

aufs neue mächtig auf, und wir blicken mit Freuden 
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anf die Zukunft hinein: Wir find es gewiß, daß die 
wundervollen Leitungen Gottes mit uns früber oder 
fpäter mit dem befondern Segen werden gekrönt werden, 
um. den vie fleben ; - daß unfer. gnädige Vater uns bier 
ein volles Tagewerk bereitet bat, und daß die Prüfun⸗ 
gen.der Demüthigung, des Vertrauens und der Ge⸗ 
duld nicht fruchtlos ſeyn werden. Wir ſind dadurch 
für. unſern wichtigen Beruf tauglicher geworden. Bezan 
Sie für und. Der Gott, zu dem Sie flchen, ch 
auch in diefem Lande, Hier offenbart Er feine herrliche 
Macht; und Er kann und. wird in der finftern Stunde 
unfern Pfad beleuchten, unfere wankenden Herzen auf⸗ 
richten, unfere Zweifel. gerfirenen , und ung mit Glau⸗ 
ben und Liebe erfüllen, weil Sie für. und. beten.” 

In einem Briefe vom 29. Des. 1814. fügen. fie hinzu: 
„ Wir nähern und. dem Schluſſe des ‚dritten Jahres, 
feitdem. Sie uns mit der frohen Botſchaft des Friedens 
bieber gefendet baben. . Obfchon unfer Vaterland und 
unſere Freunde in Amerika unfern Herzen noch immer 
unausſprechlich thener find, und wir in diefer Zeit große 
Trübſal, heftigen Widerſtand und manche finflere Stunde 
durchkaͤmpfen mußten, fo iſt doch bis jetzt unſer Ent- 
ſchluß, dem Heiland unter dieſem Heidenvolk zu dienen, 
durch ſeine Gnade unveränderlich geblieben. Wir haben 
uns heute Ihm auf's neue zum bleibenden Eigenthum 
geweiht, und freuen uns, daß Er uns der hohen Gnade 
würdigt, zu predigen unter den Heiden den unausforſch⸗ 
lichen Reichthum Chriſti. Unſere Prüfungen ſind im 
Ganzen nicht größer geweſen, als wir zum voraus ſie 


erwartet haben, und dabey hat uns der HErr von allen 
— 
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Seiten her mächtig geſtärkt. Nun if es endlich gewiß 
Daß wir bier bleiben, und an dem ewigen Wohl der 
Heiden arbeiten dürfen. Es iſt auch bier für eine große 
Anzahl Miffionarien innerhalb einer Strede non wenigen 
Meilen der Hände voll zu thun. Wir können nicht über 
die Straße geben , ohne Tauſenden von Heiden zu begeg- 
nen, mit denen wir vom Weg zur Seligkeit reden kön⸗ 
sen , ohne dadurch das geringſte Aufſehen zu machen. 
Bir werden täglich mit ihrer Sprache und ihren Sit⸗ 
sen mehr bekannt, und hoffen , in kurzer Zeit ibnen in 
der Landesfprache das theure Evangelium verktindigen 
gu Fönnen.” 
Bombay, fügt der Bericht hinzu, iſt einer ber wich- 
tigften Plätze Indiens, und ganz dazu gemacht, der 
Eis einer bleibenden Central⸗Miſſion zu ſeyn. Mitten 
in einer weiten, ſehr bevölferten Gegend haben die Mif- 
narien ein offenes Feld vor ſich, das Hunderten von 
Arbeitern Beichäftigung genug darbietet ; dabey richten 
unfere dortigen Brüder zugleich ihre Blicke befonders 
auf das benachbarte Cochin und die Inſel Ceylon, mo 
ſich eine offene und weite Bahn für Miſſionsverſuche 
darbietet, und wo unter dem Schuge der Regierung der 
Prediger des Evangeliums nicht nur gefichert, fondern 
auch dag Feld reif zur Ernte geworden iſt. 


VIIL Bellary 


4, Ein Brief des Miffionars, Heren Hands aus Bel- 
lary vom Sept. 1815 iſt und zur Hand gefommen. Er 
dat den Direktoren eine Anzabl filberner und Tupferner 
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Gbtzenbilder für das Mufenm, und eben fo. eine Abo 
fchrift des Evangeliums Luzä auf Balmblätter gefchrie- 
ben zugeſchickt. Derfelbe fügt hinzu: ob er gleich nicht 
die erfreuliche Nachricht geben Lönne, daß die armen 
Hindus dad Evangelium angenommen haben, fo: ſeyes 
doch Viele derſelben von der Vortrefflichkeit md Goͤtt⸗ 
Yichfeit deffeiben überzeugt, und begierig, immer bekann⸗ 
ter mit demfelben zu werden. Die Evangelien in der 
 Zelinga-Sprache wurden meit und breit im Rande nem 
breitet, und baben viel Aufmerkſamkeit erregt. Nicht 
leicht vergeht ein Tag, ohne daß verſchiedene ind 
kommen und nach Büchern fragen. 

Berfofienen April, führt er fort, beſuchte ich Die ehemals 
berühmte Stadt Bisnagar zur Zeit eines großen Heiden 
feftes daſelbſt; und diefer Beſuch gab mir wieke Gelegenbeit, 
fchauerliche Bilder von der Unwiſſerheit und Verſanken⸗ 
beit der Hindus wahrzunehmen, und mit Vielen derſel⸗ 
ben vom Worte des ewigen Lebens zu ſprechen. Im 
Monat Auguft machte ich eine Reife nach Myſore und bis 
nach Chitteldeug, etwa SO (engl.) Meilen von Bel⸗ 
lary, befuchte, in mehreren Städten nnd Dörfern Die 
Schulen, und theilte das. N. Teſtament und andere 
erbauliche Schriften aus, die begierig aufgenommen 
wurden. Eben ſo fand ich reiche Gelegenheit ‚ die frohe 
Nachricht des Evangeliums den Heiden zu verfündigen, 
welche mit der größten Aufmerkſamkeit zuhörten. 
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8.) Aus einem Briefe eines engliſchen Solbaten zu Bellary, 
vom 26. Ypril 1515, 

-, Ungefäpe vor einem Jahr wurde ich in einem Zu 
Hand der Bewußtloſigkeit in den Spital gebracht, nach⸗ 
dem ich Tag und Nacht in Convulſionen gelegen hatte, 
Wenn ich von Zeit zu Zeit wieder zu mir ſelbſt kam, fo 
ſtellte fich ein furchtbarer Auftritt: vor mein Auge bin, 
Die Ewigkeit und ein erzürnter Gott fand vor mir; ein 
Reben, . in Sünden gugebracht, das mich nichts als 
Strafe fürchten ließ, lag binter mir. So wie ich beffer 
wurde, Fam ich swar einigermaßen wieder von diefen 
Empfindungen hinweg; aber ich war nachher nie ruhig 
in meinem Gemüth, und ich fehnte mich, früher oder 
fpäter in dieſem Heidenlande auf einen Miffionar zu 
flogen, mit dem ich über den Zuſtand meined Herzens 
‚anöreden könnte, Seit 5 Jahren hatte ich das Wort 
Gottes wicht mehr predigen gehört. Es gefiel Gott, 
defien Wege wunderbar find, mein Regiment nach Bellary 
zu führen, wo ich ſchon am erſten Sonntag das unaus⸗ 
ſprechliche Vergnügen hatte, den Miſſionar Hands ge⸗ 
rade das verkündigen zu hören, was ich ſo ſehr brauchte: 
die Erlöſung von der Sünde, durch den Sohn Gottes. 
Bon. Diefer Zeit an gefiel es dem Allmächtigen, mir dad 
Geheimniß feiner Liebe aufzufchließen, und ich fand im 
Glauben an Ihn den Frieden, der höher iſt, denn alle 
Vernunft. 

Im brittifchen Indien leben mehr als 50 Millionen 
Menschen in Unwiſſenheit und Abgötteren, Bücher kön⸗ 
nen wir faſt gar nicht bekommen; letzthin bezahlte ich 10 
Schillinge für eins Bibel. | 

J 
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Der Herr thut gegenwärtig Wunder unter. den Sol⸗ 
"daten in Indien. Im 56, 69, 84 und soſten Regiment 
haben fich fromme Geſellſchaften gebildet, und: faft alle 
um die gleiche Zeit, ohne daß eine von der Andern erwag 
mußte. Dbfchon Mehrere derfelben genöthigt geweſen 
Fund, unter frevem Himmel zuſammenzukommen, fo 
haben doch ſelbſt unter den brennenden Sennenfirablen 
die Miffionarien zu ihrer ewigen Ehre Feine Mühe gefpart, 
‚den begierigen Zuhörern das Evangelium zu predigen, 
Ob wir gleich viele 100 Meilen von einander entfernt 
ſind, fo haben wir doch die Einrichtung getroffen, daß 
wir miteinander Torrefpondiren, was uns fehr zur En 
bauung und Aufmunterung gereicht.” 


IX. Tranquebar.“ 
Bildungsanfalten für die Jugend In Hindooſtau. 


Früper fchon haben wir in unſerm Magazin unfere 
Lefer anf verichiedene folgenreiche Verſuche aufmerffam 
gemacht, welche in neuerer Zeit" für die Erziehung und 
den Unterricht der indifchen Jugend von Freunden der 
Menſchheit gemacht worden find. Da die. Meiften diefer 
Verſuche in den fegensvollen Bemuhungen fich vereinigen, 
die der nunmehr felig volfendere Miffionar in Hindooftan, 
Here John, auf die Errichtung von Freyſchulen für 
die inländifche Jugend während der Inngen:Reihe vom 
Fahren feines Mifſionsdienſtes mit unermüdeter Treue 
and Geduld verwendet bat, fo müchte ein umſtändlicher 
Auszug aus der trefflichen Denkſchrift, welche wenige 
Jahre vor feinem Tode diefer ausgezeichnete Wohlthäter 
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Indiens der‘ brittiſchen Regierung zu: Madras über die 
Civiliſation Hindooſtaus, die beſten Mittel zur Bewerk⸗ 
ſtelligung derſelben, und ſeine bisherigen Verſuche zur 
Erreichung dieſes großen Endzwecks eingegeben hat, hier 
Die rechte Stelle finden. In dieſer mertwurdigen Denk⸗ 
ſchrift heißt es unter andern: 

„Die Erziehung und Bildung der inbifchen Jegen 
bat in neuerer Zeit glückliche Fortſchritte gemacht» 
feitdem beionders durch: die Schriften des Herrn - Bell 
and Lancafters eine zwecmäßigere Methode für den 
Uinterricht im Lefen, Schreiben und Rechnen in den 
Schulen Ennlands durch die Unterſtützung der Regie- 
rung eingeführt worden if. Wie frohlodte nicht mein 
Herz beym Durchlefen diefer Berichte! Auf's neue 
wurde der Wuufch in feiner frühern Stärke in meinem 
Herzen lebendig, daß die wohltbätige Wirkungen einer 
beffeen "Erziehungs und Unterrichtömethode auch auf 
bie arme indifche Jugend ausgedehnt, und von einer 
Geſellſchaft menfchenfreundlicher Wohlthäter Freyſchulen 
für die Bildung der Jugend im Allgemeinen errichtet 
werden möchten , durch welche der unglückſelige Zuſtand 
Der Kinder in Hindooſtan erleichtere und verbeflert wer⸗ 
den könnte. Die Iauten und anhaltenden Bitten der armen 
nernachläßigten Kinder und ihrer Eltern waren ein eben 
fo mächtiger Aufenf, auf Maasregeln diefer Art ernſt⸗ 
lich bedacht: zu ſeyn. Als ein täglicher Zeuge diefes 
drückenden Mangels wurde ich oft mit Thräuen in den 
Augen non Eltern und Kindern aufgefordert, fie im 
mein VPrivat⸗Inſtitut aufzunehmen, was ich immmer:, 10 
weit es meine Kräfte geftatteten, mit. Freuden gethan habe. 
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m Wie viele Taufend arme enropälfche Kinder haben 
bereits in der trefflichen Anſtalt des Aſyls für Knaben 
und Töchter zu Madras einen Zufluchtsort gefunden? 
Dieſelben herrlichen Früchte haben fchon feit einen 
Reihe von Jahren die tranquebarifchen und englifchen 
Miffionen getragen. Lebtere wurden durch dänifche 
Miffionarien zu Stande gebracht und nach und nach 
erweitert, und von der ehrwürdigen englifchen Gefell« 
fchaft zur Beförderung chrittlicher Erkenntniß großmüthig 
unterſtützt. In allen Waiſenſchulen der Miſſion erhält 
eine große Anzahl armer Kinder nicht blos Upterricht 
im Lefen, Schreiben, Rechnen , in der tamulifchen und 
' einigen europäiſchen Sprachen, fondern auch die nbthio 
gen Lebensmittel und Kleidung. 

„ In ſpätern Jahren haben zwar, beſonders während 
des unglücklichen Revolntionsfrieges in Europa, manche 
dieſer Hülfsquellen eine bedeutende Verminderung erlit- 
ten, feitdem alle Unterſtützungen von Seiten des könig⸗ 
lichen Miffions-Eollegiums zu Koppenhagen und vom 
Deutfchland aufgehört haben. Unſere Miſſion kam da- 
durch im die traurige Lage, eine ſchwere Schuldenlaß 
fich aufzuladen. Zwar erkennen wir mit gerübrtem Dantl 
die Beyhülfe, welche uns von Seiten einer bochlöklis 
chen Regierung zu Madras von Zeit zu Zeit zugefloſſen 
it. Sie war das Mittel in der Hand Gottes, die Noth 
des Augenblicks von uns abzumenden; aber wir faben 
und dabey in die traurige Nothwendigkeit verfeßt, die 
bisherige Anzahl von Kindern, welche bis dahin unent⸗ 
geldlich unterrichtet ‚ gefpeist umd gekleidet worden wa⸗ 
ren, anfehnlich su vermindern. Der Umſtand, ſo vie 
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arme, jammernde Kinder von mir wegweiſen gu müſſen, 
ſprach mein Mitleidsgefühl fo mächtig an, daß ich mich 
entſchloß, im Vertrauen auf Gott, der mehr ıhun Kann, 
als wir'bitten und verfieben, einen neuen Berfuch für die 
Bildung der indifchen Jugend zu machen, und dabey die 
Theilnahme edler Kinderfreunde in Anfpruch zu nehmen. 
Bey meinem Entwurfe gieng meine Abficht nicht blog 
dahin, nur Einzelne in den erfien Elementen. der Bil- 
dung zu unterrichten, und daben mit den erforderlichen 
Nahrungsmitteln zu verfeben, ſondern dieſe Auſtalt, 
wenn eg mir der HErr gelingen laffen ſollte, auf alle 
armen Kinder, obne Rüdficht auf Religionsbekenntniß, 
auszudehnen. 

„Ich weiß aus Erfahrung, wie drückend die Armuth 
4, indem ich diefe Lektion in meinen frübern 
Fahren gelernt babe. Armuch und Dürftigfeit find 
indeß nicht felten in der Hand Gottes ein treffliches 
Mittel, viel Gutes in der Welt hervorzubringen; und 
ich preife nun Gott für die Dfieftigkeit meiner Iugend- 
jahre, wodurch Er mich frühe ſchon geneigt machte, 
mit Menfchen, die in ähnlichen Umſtänden fich befinden, 
Mitleiden zu haben, und ein theilnchmender Freund 
armer Kinder zu werden, indem ich den größten Theil 
meines Lebens auf ihren Unterricht verwandte. Mein 
frommer, feliger Vater, ein armer Prediger in Deutich- 
land, hatte ehmals nicht Vermögen genug, mich in der 
Schule Latein lernen zu laſſen, oder die Koften auf der 
Univerfität zu beſtreiten. Ich war daher genöthigt, für 
mich ſelbſt zu forgen, und durch Kinderumterricht mei⸗ 
wen Unterhalt zu verdienen. Auf diefem Wege lich es 
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mir. der HErr gelingen,. nicht nur die. Theologie zu 
findieren, fondern, mehrere andere Zweige der. Wiſſen⸗ 
ſchaften kennen zu lernen, die Damals zu Leipzig, Halle, 
Gtingen und. auf- andern deutfchen Univerfnkten aufe 
blühen begannen. 

„Kaum war ich in Tranauebar angelemmen, fo. war 
es mir nicht fräber wohl, Bis ich junge Leute. um mich 
batte, die ich nach meiner Metbode unterrichten Fonnte, 
Ich nahm. daher eine Kleine Anzahl erwachſener tamu⸗ 
liſcher Jünglinge gu mir, die ich in mehrern europäls 
ſchen Sprachen, und andern Kenntniſſen unterrichtete, 
und fie mit der Hülfe Gottes. auf diefem Wege ſowohl 
für unfere Miffion als für andere Berufsarten taug⸗ 
lich machte. Sechs. Jahre. fpäter Ind mich der felige 
Schwarz zu ſich nach. Tritfchinapoly ein. Gr hatte das 
mals mit der: Miſſion im Lande Tanjore den erſten Au- 
fang gemacht, und münfchte, daß ich: als Kaplan deu 
anglifchen Garnifon, und Aufſeher über die von ihm 
gerichteten Freyſchulen die dortige Miſſtonsſtelle anneh⸗ 
men möchte. Kaum hatte ich dafelbä einen Fleinen An⸗ 
fang gemacht, fo wurde ich wieder nach Tranquebar 
zurücgerufen. Hier trat ich in Die Ehe mit meiner lie⸗ 
ben. Gatinn, die von Europa gekoumen mar, ‚und mit 
mir den warmen Eifer theilte, Kinder gu erziehen, 
auch hiezu fich vorzügliche Eigenfchaften erworben hatte, 
Bald darauf ward, ich von -verfchiedenen Seiten Indicus 
ber aufgefordert, Kinder in den Uoterricht zu nehmen; 
was mich beflimmte, ‚sine Koftichule anzufangen. Dieß 
erleichterte und unſer Äußeres Durchlommen, und war 
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zugleich ein Mittel, andere Lehrer belohnen zu Tönnen, ⸗ 
die an unferm Schuiplane thätigen Mntheil nahmen. 
„Der Gedanke, daß der Hauptzweck meiner Miſſion 
nach Indien darinn beſtand, Hirte meiner tamuliſchen 
Chriſtengemeinde zu ſeyn, und den Heiden das helle Licht 
des Edangeliums zu bringen, veranlaßte mich, neben 
meinem Miffionsberufe und meiner Privatſchule auch 
noch eine allgemeine Volksſchule Für die tamulifche Ju⸗ 
send anzulegen. In biefe nahm ich ſowohl römifch- 
datholiſche, als Heidenkinder auf, die mich erfuchten, 
an dem gegebenen Unterrichte Antheil nehmen zu dür⸗ 
fen. Da fi) aber zu Viele meldeten, welche in dieſe 
tamuliſche Schule anfgenommen werden wollten, fo er⸗ 
laubte ich. ihnen den Zutritt in unſere portugieſiſche Wai⸗ 
ſenſchule, in der neben dem Engliſchen zugleich im Leſen, 
Schreiben, Rechnen , Zeichnen mad Muſik Unterricht er⸗ 
theilt wurbe. Der Nufitunterricht beftand hauptſächlich im 
Bingen, zur Verbeſſerung unferes Kirchengeſangs, um 
Die rauhen. Stimmen ber Eingebornen, wodurch fo oft 
unſere enropdifchen Ohren beleidigt merden, etwas 
milder und melodiſcher zu machen. 
„Nach verſchiedenen Verſuchen dieſer Art, nach 
und nad) den Charakter der Eingebornen zu ziviliſtren, 
die Erkenntniß unſerer allerheiligſten Religion auszu⸗ 
breiten; und die Leute um uns her mit. europäiſcher 
Kultmr und nützlichen Kenntniſſen mehr bekannt zu 
machen, batte ich, unter Dem gnädigen Benftand unfers 
ren, die große Freude, eine Anzahl eingeborner 
Ninglinge allmählig beranwachien zu fehen, die für 
nügliche Berufsarten sanglich waren. Mus unſern 
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Schulen erhielten wir beſſere Landprieſter, Katecheten 
Schulmeiker, Sprachlehrer, Vorleſer und Schreiber ; 
einige derfelben wurden geſchickte Dolmerfcher, Ueber⸗ 
feger, Handelsleute, Handwerkern. ſ. w. Die Meiften 
derſelben waren zuvor verlaſſene Bettelkinder geweſen, 
welche nun auf eine ehrliche Weiſe ihr eigenes Brod 
verdienen, und auch für ihre armen Verwandten von 
gen konnten. 

»„ Durch den fegensnollen Fortgang dieſer Erzie⸗ 
bungöfchulen anfgemumtert, murde der Wunsch. in mei 
sem Herzen immer flärfer, in ben benachbarten Dörfern 
und im Lande Taniore Freyſchulen für die Eingeborner 
gu errichten, die unten der Leitung Gottes mit der Ger 
nehmigung der Regierung und der Unterſtützung edler 
Menfchenfreunde immer mehr ermeitert werden könnten. 
Auf meinen Reifen durch das Land beſprach ich ich 
hierüber mit den Ortsmagiſtraten und andern Männern 
don Einfluß, melde ohne Ausnahme meinem Plan ihren 
Benfall gaben. Ich hatte das Venfpiel des felgen 
Schwarz vor mir, welcher der oftindischen Compagnie 
Ahnliche Freyſchulen vorgefchlagen hatte, .und die mit 
feinem Entwurfe fo zufrieden mar, daß fie die Regie⸗ 
gung zu Madras beauftragte, jeder Schule, ‚weiche anf 
dieſe Weife errichten werden ſollte, 100 Bf. Sterling 
als Unterſtützung zu reihen Da aber Herr Schwars 
fihon fehr. alt mar, und Herr Kolhoff meder durch euro⸗ 
päiſche Miſſionarien, noch durch taugliche Schullehrer 
genugſam unterkügt ‚werden Tonnte, fo wprde nur eine 
Heins Axzahl diefer Schulen errichtet, die eine jährliche 
Unterſtühung von 1000 Pagoden von der Negierung 


248 
erhielten. Mittlerweile fuhr ich zu Tranquebar in mei 


sen Bemühnungen fort, taugliche Schulgehülfen in mei⸗ 
nem Privatinſtitute zu bilden, wobey mich der HErr 


in dieſer Hinſicht meine Wünſche immer mehr er 


hen ließ. 
„Meine’änßern Umftände waren damals fo dürftig, 


und meine Gefimdbeit fo oft durch Krankheitsanfälle 


unterbrochen, daß mir nur wenig Hoffnung übrig biich, 
meinen Gauptentwurf für die Eivilifatien Hindooſtans 
einft noch ind Werk ſetzen zu können. Ich faßte daber 
- im Jahr 1806 den Entfchluß, für einige Sabre eine 
Keife nach Eugland, Dänemark und Deutichland zu 
machen, um nicht allein meine ſchwankende Geſundheit 
mit der Hülfe des HErrn wieder herzuſtellen, fondern 
bauptfächlich in Berfon meinen Lichlings-Entwurf für 


bie Civiliſation der Eingebornen durch Errichtung ‘von 


Freyſchulen zu betreiben, und die Miffionen Indiens 
ſowohl mit dem allgemeinen Wohl des Landes, ald mit 
der Geſellſchaft jur Beförderung chriftlicher Erkenutniß 
in London, dem dänifchen Miſſions⸗Collegium zu Kop⸗ 
venbagen, und dem Waifenbaufe zu Halle, in engere 
Verbindung zu bringen. Allein eine Krankheit binderte 
mich an der Erfüllung meines Vorhabens. Ich trat 
demnach mir ſtiller Geduld wieder in meinen bisherigen 
Schönen Berufskrais ein, nnd wartete auf eine gün- 
figere Zeit zur Ausführung meines Wunfches. Später 
feffelte mich eine andere: ſchwere Krankheit ange Zeit 
an mein Lager; jedoch fchenfte mir der HErr meine 


Geſundheit wieder; ich fand aber u meinen tiefen. 


Schmers, 
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Schmerz, daß meine Augen fo fchwach geworden waren, 
daß ich weder Iefen noch fchreiben konnte. Alle diefe 
angünftigen Umftände machten mich -indeß nicht muthlos, 
im Bertrauen auf Bott meine Schulplane zu verfolgen, 
das theure Evangelium zu verfündigen, und durch Hülfe 
meiner Familie und einiger meiner indifchen Zöglinge 
die Correſpondenz fortzufeten. So erntete ich fchon 
durch ihre Unterſtützung die füße Frucht meiner lang⸗ 
angebaltenen Arbeit. 

„»Im Jahre 1808 und 1309 kamen mir die Nach⸗ 
sichten von dem frommen Eifer und den fegensvollen 
Fortſchritten zu Obren, womit die brittifche und aus. 
ländiſche Bibel⸗Sozietät und andere fromme Gefellichaf- 
ten auf dem deutfchen Eontinente durch Ueberſetzung der 
heiligen Schrift in alle Sprachen fremder Völker und 
unentgeldliche Austheilung Dderfelben in allen Theilen 
der Welt das göttliche Licht der bimmlifchen Wahrheit zu 

‚verbreiten fich bemühen. Zur nämlichen Zeit vernahm ich 
die frohe Kunde von dem Wachsthum des Miſſionsgeiſtes 
in England, der die wirffamfien Anfialten traf, Diener 
Jeſu Chriſti in die verfchiedenen Länder des Drientes 
auszufenden, und die Völker der Erde zur Annahme 
des feligen Evangeliums Jeſu Chrifti einzuladen, um‘fie 
auf diefem Wege zu weifen, tugendhaften, frommen und 
glücklichen Drenfchen zu bilden. Mit der innigſten Freude 
erfüllte mich die Wahrnehmung, wie diefe chriftlichen 
Vereine fich gegenfeitig ermunterten, die größten Schwie⸗ 

rigfeiten in der Kraft Des HErrn zu beſiegen, um für 
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ihre Arbeit den Segen hoffen zu dürfen, der alle menſch⸗ 
liche Erwartung unendlich übertrifft. 

» Die veranlaßte mich, meinen alten Entwurf zur 
Anlegung von Freyſchulen für die indifche Jugend aufs 
neue bervorsubolen, Ich tbeilte denfelben meinen Brü- 
dern bier und im Lande Tanjore mit, melche mit mir 
über diefen fo wünfchenswerthen Gegenſtand einverſtan⸗ 
den waren. Sie fanden nichts ſchwierig, als die Auf- 
treibung von tauglichen Schullehreen und den nöthigen 
@eldmitteln zur Unterhaltung der Lehrer und der JInſti⸗ 
tute. Wie ſehr auch diefe Schwierigkeiten in ihrer gan 
sen Größe mir vorfchwebten, fo fchredten fie mich doch 
nicht zurüd, Es war ja nicht darum zu than, 200,000 
Freyſchulen für ganz Indien auf einmal zu errichten. 
Ich machte, im Namen des HEren, einen Kleinen An⸗ 
fang mit den Kindern, die um Hülfe und Linterricht 
flehten, und in unfer. Waifenbaus nicht aufgenommen 
werden konnten. Für diefe eröffnete ich eine Schule im 
nächtten Dorf bey der Stadt, in die zuerſt einige Kin- 
der proteilantifcher Indier, und bald daranf anch rö⸗ 
mifch-Fatholische und Heidenkinder aufgenommen wurden. 
Ihre Anzahl flieg in kurzer Zeit anf 80, die durch 
einen geſchickten Schullehrer und zwey Gehülfen im 
Leſen, Schreiben und Rechnen unterrichtet warden. 
Da immer mehr Kinder armer Eltern aus allen Caſten 
ſich um Aufnahms meldeten, fo errichtete ich zu Bethle⸗ 
hem eine zweyte Schule von lauter Susrafindern, deren 
Anzahl bald auf 50 ſich belief. Nun bot ſich in Er⸗ 
manglung eines chriſtlichen Lehrers ein rechtſchaffener 
Heide an, der nach meiner Anweiſung aus unſern 
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Schulbüchern Unterricht ertheilen wollte. Ich nahm 
ſein Anerbieten an, und gab ihm einen chriſtlichen Ge⸗ 
hülfen bey, welcher die Kinder chriſtlicher Eltern in 
den Wahrheiten des Chriſtenthums unterrichtete. 

„Im Lande Taniore beſtanden bereits einige ſolcher 
Freyſchulen, denen ich noch fünf andere beyfügte, um 
für die Kinder römiſch⸗katholiſcher und heidniſcher El⸗ 
tern Raum zu erhalten. Bald darauf murden zwey 
andere in meinem Miffionsgarten und in der Stadt. 
errichtet. Brahminiſche Eltern ſowohl, als andere 
hielten es für eine Wohlthat, ihre Kinder im Leſen, 
Schreiben, Rechnen, fo wie in der englifchen und ta« 
mulifchen Sprache unterrichter zu feben. Um dabey 
allen Argwohn zu vermeiden, als wäre es mir darum 
zu then, ihren Kindern die chriftliche Religion: aufzu⸗ 
dringen, erklärte ich den Schullehrern ſowohl, als deu 
Eltern, die nächſte Abſicht diefer Schulen gebe bloß 
dahin, die Kinder auf Teichterem und kürzerem Wege. 
Lefen und Schreiben zu lehren; um fie dadurch verſtän⸗ 
diger, arbeitfamer und thätiger zu machen, ihr ehrliches 
Brod einſt zu. erwerben, ihre armen Eltern zu unter- 
fügen, Bott fürchten, und die Obrigkeit. chren zu 
lernen. Wir erflärten Ihnen offen, unfere Religion fey 
ein zu köſtlicher Schab, als dag wir denſelben aufzu⸗ 
deingen gedächten,, noch viel weniger fene ed und Darum 
zu thun, ihre Kinder durch allerley Mittel anzulocken, 
ſich taufen zu laſſen. Sie follten verfichert feyn, daß 


wir jedem die Freyheit Taffen werden, ben feinem reli⸗ 


giöſen Glauben, feinen Eeremonien und Gebräuchen zu 
R 2 
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Indiens der brittiſchen Regierung zu Madras über die 
Civiliſation Hindooſtans, die beſten Mittel zur Bewerk⸗ 
ſtelligung derſelben, und feine bisherigen Verſuche zur 
Erreichung dieſes großen Endzwecks eingegeben hat, hier 
Die rechte Stelle finden. In dieſer mertwurdigen Denk⸗ 
ſchrift heißt es unter andern: 

„Die Erziehung und Bildung der indifchen Ingend 
hat in neuerer Zeit glückliche Fortſchritte gemacht, 
ſeitdem beſonders durch die Schriften des Herrn Bell 
und Lancafters eine zweckmäßigere Methode für den 
Unterricht im Lefen, Schreiben und Rechnen in den 
Schulen Englands durch die Unterſtützung der Regie- 
rung eingeführt worden iſt. Wie frohlodte nicht mein 
Herz beym Durchlefen diefer Berichte! Auf's neue - 
wurde der Wunfch in feiner frühern Stärke in meinem 
Herzen lebendig, daß die wohlthätige Wirkungen einer 
beffern Erziehungs⸗ und Unterrichtömethode auch auf 
bie arme imdifche Jugend ausgedehnt, und von einer 
Geſellſchaft menfchenfreundlicher Wohlthäter Freyſchulen 
für die Bildung der Jugend im Allgemeinen errichtet 
werden möchten, durch welche der unglüdfelige Zuſtand 
der Kinder in Hindooftan erleichtert und verbeflert wer- 
den könnte. Die lauten und anhaltenden Birten der armen 
vernachläßigten Kinder und ihrer Eltern waren ein chen 
fo mächtiger Aufruf, auf Maasregeln diefer Art ernit- 
lich bedacht zu ſeyn. Als ein räglicher Zeuge dieſes 
drückenden Mangels wurde ich oft mit Thränen in den 
Augen von Eltern und Kindern aufgefordert, ſie in 
mein Privat⸗Inſtitut aufzunehmen, was ich immer, ſo 

Seit cB meine Kräfte geſtatteten, mit Frevder gethan habe. 
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einfach bekannt su machen, was bereits gefchehen if, 
als mag gefchehen fol. Ich fand dabey nicht fo viele 
Schwierigfeiten, als ich mir vorgeftellt hatte. Statt 
des übeln Eindrucks, dem ich befürchtete, ließ mich der 
Herr allgemeinen Eingang für die Sache finden. So 
viele Vorſteher von Dörfern baten mich fchriftlich und 
mündlich, Freyſchulen in ihrem Diftrifte zu errichten, 
daß ich Tange nicht genug Schullehrer finden konnte. 
ch veranftaltete für die Heidenfinder eine Sammlung 
gefunder moralifcher Sentenzen aus ihren eigenen ber 
rühmteſten Schriftftelleen, um ihnen gu zeigen, daß. wie 
nicht alles ohne Unterfchied verwerfen, was in ihrer 
alten Litteratue gefchrieben if, fondern nur die Spreu 
vom guten Waizen abfondern. Auf diefem Wege befom- 
men fie einen Sinn für den berelichen Inhalt unfers 
Bfalters, der Gprüchwörter Salomonis, dem, Pre- 
diger, dem Buch Sirach u. f. w., ans denen fie 
mit inniger Freude und ohne die geringfte Hinderniß 
don Seiten der Eltern die fchönften Stüde auswendig 
lernen. Auf diefem Wege machten wir die fchöne Er⸗ 
fabrung , daß viele Heiden nunmehr viel richtigere Be⸗ 
griffe von unferer Religion und unfern heiligen Gchrif- 
ten haben, und fie weit höher fchäten lernten als es 
zuvor der Fall geweſen war. 

y Haben Eltern Beſorgniſſe daß ihre Kinder zum 
Chriſtenthum geswungen werden möchten, fo ftellen 
wir es ihnen frey, fie, fo bald fie nur wollen, aus der 
Schule zu nehmen. Die gefchieht felten, und wenn es 
geſchieht, fo bedauern es immer die Kinder in bobem 
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Grade, und behalten die guten Eindrücke, die fe in der 
Schule empfangen baben. 

„ Aus diefen Thatfachen, welche auf Erfahrungen 
beruhen, die ich ſeit 2 Jahren an 20 Schulen ge⸗ 
macht habe, geht deutlich hervor, daß die ſtuffenweiſe 
Bildung der Völker in der Kenntniß deſſen, was zu 
ihrem Frieden dienet, nicht fo unmöglich und unaus⸗ 
führbar iſt, als ſie von ſolchen dargeſtellt wurde, wel⸗ 
che mit ihrem Charakter, ihren Caſtenverhältniſſen, Vor⸗ 
urtheilen und Gewohnheiten nicht genugſam bekannt 
find, 

„Ich bin nicht fo eitel gu glauben, als hätte ich 
große Dinge geleifter; aber es frenet mich, meinen 
Zweck beſſer erreicht zu haben, als ich erwartete, da 
meine Hülfsmirtel fehr gering, und die Zahl meiner 
Gehülfen fehr Klein war. Ich machte nur einen Ver⸗ 
fuch , der, wenn er gehörig unterſtützt wird, Größeres 
hoffen Täßt. 

„Bielleicht habe ich bereits etwas zu viel von mir, als 
einem alten, leidenfchaftlichen Sreunde der Jugend und 
meinen Eleinen Arbeiten für ihr Wohl gefprochen. Nun 
möchte ich nur noch mit wenigem darthun, wie wenige 
Mittel es von Seiten der Regierung und der Zreunde der 
Menfchheit bedarf, um diefe Anfänge fo zu erweitern, 
daß nach und nach unter dem Segen des HEren die 
ganze indifche Jugend auf den Weg des Lichts und der 
Wahrheit hingeleitet wird. 

» Es iſt ein Vorurtheil, das manche Europäer hegen, 
als ob die Brahminen und andere Eaften die Miffionarien 

"en oder fürchten. Im Gegentheil genießen diefe 
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alle Achtung als Prieſter, welche ihre göttlichen Offen- 


barıngen Andern, ohne den geringfien Zwang anbieten, ' 


‚und die ihren Kindern Gutes thun. Es wäre rathſam, 
daß jeder Miffionar in jeder Provinz zugleich einen 
eueopäifchen Gehülfen zur Seite hätte, der als Auf 
feher über die Nationaliehrer diente, Diefe wären zu⸗ 
gleich die tauglichiten Vertheiler der heiligen Schrift, 
und anderer zweckmäßiger Bücher unter der Schulin- 
gend. Sch Fenne wirklich keinen TLeichtern und beſſern 
aeg, auf dem die frommen und menfchenfreundlichen 


Abſichten der brittifchen Bibel-Sopietät erreicht merden - 


fönnten. 

„Die lankaſteriſche Schulmethode iſt für Indien 
und das Clima deſſelben ſehr angemeſſen. Nach dieſer 
können leicht und ohne bedeutende Koſten allenthalben 
Schulen errichtet werden. Wenn eingeborne Schullehrer 
zum Unterricht der Jugend in den erſten Elementen 
gebraucht werden , fo werden die indifchen Eltern dieß 
weniger bedenklich finden, ald wenn blos Europäer an⸗ 
geftent würden. Bey dem bereits getroffenen Bildungs- 
anftalten Tann diefer Zweck Teicht erreicht werden. Die 
bereitö beſtehenden Nationalfchulen zu Tanfiore, fo wie 
meine 20 Freyſchulen für Eingeborne, können als eben 
fo viert Pflanzſchulen betrachtet werden, die Anzahl der- 
felben zu erweitern. . 

» Ich nehme mir daher die Freyheit, dieſen Plan 
der Regierung zu Madras vorzulegen. Ich verlange 
dabey nichts für mich ſelbſt; viemehr entſage ich mir 
gerne manche Bequemlichkeiten, die mein Alter und 
meine Sränflichkeit au erfordern fcheinen ; aber mit 
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herzliches Vergnügen bringe ich alle Opfer für das 
Wohl der armen indifchen Kinder, die um Unterricht 
fieben. Mit einer Fleinen Unterſtützung von Geiten der 
Regierung können viele 2000 Kinder armer Eltern erzo⸗ 
gen, gebildet, und einſt zu rechtfchaffenen, frommen 
. und arbeitfamen Unterthbanen umgelchaffen werden. Viele 
4000 englifche und tamuliſche Schufblicher find bereits 
in den Händen der tamuliſchen Nation auf der Küfte 
und auf Ceylon, auf welcher Infel bereits von Geiten 
der Regierung viele Freyſchulen errichtet wurden. 

‚» Diefe Frenſchulen können allmäblig von den Kü- 
fien aus in die Innern Provinzen der brittifch-indifchen 
Keiche ausgedehnt werden , und in diefem Jahrhundert 
noch fünnen wir unter dem Gegen des HErrn bewun⸗ 
dernd die allgemeine Verbreitung der Geiftesbildung in 
Afien ſehen. Es iſt befannt, welche treffliche Dienfte 
die Miffionarien der Brüdergemeine zu Tranquebar und 
anf den nikobarifchen Inſeln auch für die äußerliche 
Civiliſation des Volkes geleiftet baden. Noch immer 
bedauern viele Indier den Verluft diefer Vortheile, der 
ihnen durch die Rückkehr derfelben nach Europa zuge- 
ftoffen if. Während die Milfionarien an der Ausbrei- 
tung ded Evangeliums unter dem Volke mit allem Ernfte 
arbeiten , wie vieles Tiefe fich für die Beförderung des 
allgemeinen Bellen von verftändigen Schul - Infpektoren 
erwarten, die außer ihren Sprachlenntniffen auch mit 
dem Land. und Gartenbau, und andern nüßlichen Fertig- 
Seiten befannt wären. Die Miffionarien haben bisher 
Die indifche Litteratur und Naturgefchichte keineswegs 
aus dem Ange gelaſſen. Was in ältern Zeiten fchon 
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ein Ziegenbalg, Walter und Widebrog für die indifche 
Geographie, Sefchichte, Religion, alte Litteratur u. 
f. w. geleiftet haben, findet Jeder in Niekamps Auszü⸗ 
gen ans der Milfionsgefchichte, welche deutſch und Tatei- 
niſch erfchienen find. Als ich nach Indien Fam, fand 
ich in unferer Miffionsbibliothef einen bedeutenden Vor⸗ 
rath alter Mannferipte, auf Palmblätter gefchrieben, über 
die indifche Religion, die Shafters, Wedahs, fo wie 
über die Medizin, aus denen manche treffliche Auszüge 
gemacht worden find. Inter den neuern litterariſchen 
Arbeiten will ich nur auf die gelehrten Mittheilungen 
des feligen Heren Dr. Königs aufmerkſam machen, der 
ein Schäfer des berühmten Linäus mar. Sowohl mein 
Kollege, Herr Prediger Rottler, ald ich, und mit mir 
viele wadere Männer im Oſten, baben dem unermüde- 
tem Fleiße dieſes trefflichen Mannes für die Ermweite- 
sung der Naturgefchichte Indiens vieles zu danken. Nach 
“ihm Teifteten und Herr Dr. Martini, und fpäterbin 
Herr Dr, Klein viele treffliche Dienfte in diefem Fach. 
Inter meinen indischen Fünglingen fand ich Manche 
von borzüglichen Anlagen, weiche ung nach und nach 
für den Behuf diefer Wiffenfchaft vorzüglich brauchbar 
wurden, und die uns in Stand festen, während mei- 
ned Aufenthaltes in Indien über 100 Kiften mit Sel- 
tenheiten an unfere Freunde nach Europa zu fenden, die 
in verfchiedenen Ländern des Oftens und auf den Inſeln 
Des indifchen Meeres gefammelt wurden, und denen 
die beyden Prediger Rottler und Klein intereſſante 
botaniſche Sammlungen beyfügten. 
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„In unfern Garten befindet fich eine Pllanzung der 
beiten inn- und ausländifchen Obſtbäume, der den Ein- 
gebornen offen ſteht, fo oft fie veredelte Pflanzen wüt-- 
fchen. Werden Freyſchulen eingeführt, und von ver- 
fländigen und frommen Auffehern geleitet, fg. follten 
unter diefen wenigſtens einige mit dem Ader- und Gar⸗ 
tenban befannt ſeyn. Wie oft mußte ich es nicht auf 
meinen Reifen durch das Land bedauern, wenn ich fo 
viele Strecken Landes, befonders in der Nähe der Flüße 
antraf, die ganz unangebaut da Tagen, Als ich mit deme 
fel. Geride durch die Gebirge und Dörfer von Dfbin- 
gelput nah St. Thome die Reife machte, gieng «6 
und Benden tief zu Herzen, dag diefe unüberfehbaren 


Gefilde fo fchlecht angebaut find. Wie vieles könnte und 


ſollte nicht zum Wohle vieler Millionen hier geſchehen, 
wenn nur einige verfländige Schulmänner die nöthige 
Anleitung dazu geben wollten. Während meines Aufent- 


haltes in Indien habe ich auch in diefer Hinficht Jüng⸗ 
- Fingen und Ermachfenen zu dienen gefucht, und immer 


viel Dank und Freude bey diefen Nebenbefchäftigungen 
eingeerntet. Ueberhaupt muß ich die Bemerkung hinzu⸗ 
fügen, daß ed mich noch nie gerent bat, als Miffiouar 
nach Indien gekommen zu ſeyn, und in diefem großen 
Weinberg des HErrn vierzig ‚Fahre zugebracht zu 
haben. 

„Ich danke meinem Gott, daß ich die Früchte 
meiner frühern Bemühungen genießen darf, indem ich 
mir Gehülfen für meine Anſtalten heranerzogen habe, 


die das für mich thun, was ich ohne fie nicht hätte thun 


können. Sollte die Brittifche Regierung ſich bewogen 
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finden, für die noch weiter zu errichtenden Freyſchulen 
einen monatlichen Fleinen Lehrergehalt auszuſetzen, fo 
werde ich den Tag, an dem mir diefe Nachricht zu 
Theil wird, für den glücklichſten meines Lebens halten, 
Die Britten haben große Befisungen in Indien gewon⸗ 
sen, und erweitern mit jedem Jahr ihr Gebiet; fie 
find eben darum auch verpflichtet , die Väter der immer 
zunehmenden Millionen ihrer indifchen Unterthanen zu 
feyn, und der Welt zu geinen, daB ihre Regierung 
ſowohl durch die Weisheit ihrer Geſetze, als durch die 
Wohlthätigkeit ihrer Bildungsanftalten fich auszeichnet.” 


Bir mußten diefen Auszug aus der intereffanten 
Dentfchrift des nunmehr vollendeten würdigen Miffie- 
nars, Heren John, vorausfenden, um unfern Lefern 

die erften fchönen Keime nachzumeifen, aus denen fich 
zum Theil noch zu den Lebzeiten diefed edeln Mannes, 
ind noch mehr in der neneften Zeit, fo manche herrliche 
Unterrichtd- und Erziehungsanftalt für die indifche Ju⸗ 
gend entwickelte. Kurz nach diefer Eingabe an die Re 
gierung entichloß fich die großmüthige Firchliche Mif- 
ſionsgeſellſchaft zu London dieſe trefflichen Schulanflal- 
ten in ihre Leitung zu nehmen , und denfelben die erfor- 
derlichen Unterſtützungen zsufließen zu laſſen. Cinige 
Stellen, weiche wir aus einem Schreiben des Herrn 
Predigers Kämmerer zu Tranquebar ausheben, werden 
unfern Leſern weitere erfreuliche Nachrichten über den 
neueſten Zuftand diefer Freyſchulen mittheilen, derem 
Anzahl fich mit jedem Fahre in Indien vermehrt. 
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ihre Mrbeis den Segen hoffen zu därfen ‚ der alle menſch⸗ 
liche Erwartung unendlich übertrifft. 

„Dieß veranlaßte mich, meinen alten Entwurf zur 
Anlegung von Freyſchulen für die indiſche Jugend aufs 
neue hervorzuholen. Ich theilte denſelben meinen Brü⸗ 
dern bier und im Lande Tanjore mit, welche mit mir 
über diefen fo wünfchenswerthen Gegenftand einverſtan⸗ 
den waren. Gie fanden nichts ſchwierig, als die Auf- 
treibung von tanglichen Schullehrern und den nöthigen 
Geldmitteln zur Unterhaltung der Lehrer und der Inſti⸗ 
tute. Wie fehr auch dieſe Schwierigkeiten in ihrer gan⸗ 
sen Größe mir vorfchwebten, fo ſchreckten fie mich doch 
nicht zurüd, Es war ja nicht darum gu thun, 200,000 
Freyſchulen für ganz Indien auf einmal su errichten. 
Ich machte, im Namen des HEren, einen Fleinen An« 
fang mit den Kindern, die um Hülfe und Unterricht 
fiebten, und in unfer. Waiſenhaus nicht aufgenommen 
werden konnten. Für diefe eröffnete ich eine Schule im 
nächften Dorf ben der Stadt, in die zuerſt einige Kin- 
der proteiiantifcher Indier, und bald daranf anch rs 
mifch-Tatholifche und Heidenkinder aufgenommen wurden. 
Ihre Anzahl flieg in kurzer Zeit anf SO, die durch 
einen geſchickten Schullehrer und zwey Gehülfen im 
Lefen, Schreiben und Rechnen unterrichtet warden, 
Da immer mehr Kinder armer Eltern aus allen Caſten 
fih um Aufnahms meldeten, fo errichtete ich au Bethle⸗ 
bem eine zweyte Schule von lauter Susrafindern, deren 
Anzahl bald auf 50 fich belief. Nun bot ſich in Er- 
manglung eines chriftlichen Lehrers ein rechtfchaffener 
Heide an, der nach meiner Anweiſung aus unfern 
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Schulbüchern Unterricht ertheilen wollte. Ich nahm 
ſein Anerbieten an, und gab ihm einen chriſtlichen Ge⸗ 
hülfen bey, welcher die Kinder chriſtlicher Eltern in 
den Wahrheiten des Chriſtenthums unterrichtete. 

„Im Lande Taniore beſtanden bereits einige ſolcher 
Freyſchulen, denen ich noch fünf andere beyfügte, um 
für die Kinder römiſch⸗katholiſcher und heidniſcher El⸗ 
tern Raum zu erhalten. Bald darauf wurden zwey 
andere in meinem Miſſionsgarten und in der Stadt 
errichtet. Brahminiſche Eltern ſowohl, als andere 
hielten es für eine Wohlthat, ihre Kinder im Leſen, 
Schreiben, Rechnen, ſo wie in der engliſchen und ta⸗ 
muliſchen Sprache unterrichtet zu ſehen. Um dabey 
allen Argwohn zu vermeiden, als wäre es mir darum 
zu thun, ihren Kindern die chriſtliche Religion aufzu⸗ 
dringen, erklärte ich den Schullehrern ſowohl, als den 
Eltern, bie nächſte Abſicht dieſer Schulen gehe bloß 
dahin, die Kinder auf leichterem und kürzerem Wege 
Leſen und Schreiben zu lehren; um ſie dadurch verſtän⸗ 
diger, arbeitſamer und thätiger zu machen, ihr ehrliches 
Brod einſt zu erwerben, ihre armen Eltern zu unter⸗ 
ſtützen, Gott fürchten, und die Obrigkeit ehren zu 
lernen. Wir erklärten ihnen offen, unſere Religion ſey 
ein zu köſtlicher Schatz, als daß wir denſelben aufzu⸗ 
dringen gedächten, noch viel weniger ſeye es uns darum 
zu thun, ihre Kinder durch allerley Mittel anzulocken, 
fich taufen au Taffen. Sie follten verfichert feyn, daß 
wir jedem die Freyheit laſſen werden, ben feinem reli- 
giöſen Stauden, feinen Eeremonien und Gebräuchen zu 
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Bleiben; und wenn eines biefer Kinder wänfchen fote 
ein Chriſt zu werden, fo werde «8 ‚in ber Regel erft 
nach einer Probezeit von 3 Jahren in die Gemeinde 
Jeſu Chriſti aufgenommen werden, während welcher 
Zeit es nicht nur mit den Wahrheiten ber: chriftlichen 
Religion und ihrer bimmlifchen Würde und Vortreff⸗ 


Vichkeit genau befannt gemacht werden, fondern auch 


vor feiner Tanfe einen gründlichen Anfang in der Aus- 
übung derfelben gemacht haben müſſe. Nur dann erft 
Könnten fie als Schüler Chriſti kommen, und um die 
Taufe auf den Namen des dreyeinigen Gottes bitten; 
nachdem fie zuvor die Erfahrung an fich gemacht hätten, 
weich" ein. Glück es ſey, ein wahrer Chriſt zu fen, 
and nicht blos ein äußerlicher Bekenner des Chriſten⸗ 
thums, wie dieß bey ſo vielen tauſend Europäern und 
Eingebornen der Fall ſey, welche oft durch den Nicht⸗ 
gebrauch und Mißbrauch ihrer Vorzüge noch viel ſchlech⸗ 
ter und unglücklicher ſeyen, als die Heiden, welche 
Gott nicht kennen. Durch dieſe Erklärungen wurden 
alle Beſorgniſſe wegen meiner Freyſchulen gehoben. 

„ Unter meinen heidniſchen Zöglingen find Manche 
techtfchaffener, eingezogener und fleißiger, und entwickeln 
einen beſſern Charakter ald manche Namen - Chriften. 
Zwar find fie noch) nicht fo vet im Glauben und in. der 
Erkenntniß, um alle Hinderniffe und Schwierigkeiten 
befiegen zu können, die bis jett noch in ihrer. äußer- 
lichen Lage liegen. Dieß wundert uns auch gar nicht; 
und wir warten ſtille, Bis ihre Stunde gekommen: ifl. 

» Statt mit meinem Entwurf öffentlich vor das 
Publikum bervorzutreten, bielt ich für beſſer, ganz 


— 
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einfach bekannt su machen, was bereits gefchehen if, 
als was gefcheben fol. Ich Fand dabey nicht fo viele 
Schwierigkeiten, als ich mir vorgeſtellt hatte, Statt 
Des übeln Eindrucks, den ich befürchtete, ließ mich der 
Herr allgemeinen Eingang für die Sache finden. So 
viele Vorſteher von Dörfern baten mich fchriftlich und 
mündlich, Freyſchulen in ihrem Diftrifte gu errichten, 
daß ich Tange nicht genug Schullehrer finden konnte. 
Ich veranftaltete für die Heidenfinder eine Sammlung 
gefunder moralifcher Sentenzen aus ihren eigenen bes 
zühmteften Schriftfiellern, um ihnen gu zeigen , daß mir 
‚nicht alles ohne Unterſchied verwerten, mas in ihrer 
alten Litteratur gefchrieben iſt, fondern nur die Spreu 
vom guten Waizen abfondern. Auf diefem Wege befom- 
men fie einen Sinn für den herrlichen Inhalt: unfers 
Bfalters, der Sprüchwörter Salomonis, dem. Pre- 
diger, dem Buch Sirach u. f. w., aus denen fie 
mit inniger Freude und ohne die geringfte Hinderniß 
yon Seiten der Eltern die fchönften Stüde auswendig 
lernen. Auf diefem Wege machten wir die fchöne Er⸗ 
fahrung , daß viele Heiden nunmehr viel richtigere Be⸗ 
griffe von unferer Religion und unfern heiligen Schrif- 
ten baben, und fie weit höher ſchätzen lernten/ als es 
zuvor der Fall geweſen war. 

y Haben Eltern Beſorgniſſe, daß ihre Kinder zum 
Chriſtenthum gezwungen werden möchten, ſo ſtellen 
wir es ihnen frey, ſie, ſo bald ſie nur wollen, aus der 
Schule zu nehmen. Dieß geſchieht ſelten, und wenn es 
geſchieht, fo bedauern es immer die Kinder in hohem 
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Grade, und behalten die guten Eindrüde, die fie in der 
Schule empfangen haben. 

„ Aus diefen Thatfachen, welche auf Erfahrungen 
beruhen, die ich ſeit 2 Jahren an 20 Schulen ge⸗ 
macht habe, geht deutlich hervor, dag die ſtuffenweiſe 
Bildung der Völker in der Kenntnis deſſen, was zu 
ihrem Frieden dienet, nicht fo unmöglich und unaus⸗ 
führbar iſt, als fie von folchen dargeſtellt wurde, wel- 
che mit ihrem Charakter, ihren Caftenverhältniffen, Vor- 
urtheilen und Semohnheiten nicht genugſam bekannt 
find, 

„Ich bin nicht fo eitel gu glauben, als hätte ich 
große Dinge geleifter; aber es freuet mich, meinen 
Zweck befier erreicht zu haben, als ich erwartete, da 
meine Hülfsmittel fehr gering, und die Zahl meiner 
Gehülfen fehr Klein war. Ich machte nur einen Ver 
ſuch, der, wenn er gehörig unterKügt wird , Größeres 
hoffen Täßt. 

„Bielleicht habe ich bereits etwas zu viel von mir, als 
einem alten, Teidenfchaftlichen Freunde der Yugend und 
meinen Fleinen Arbeiten für ihr Wohl gefprochen. Nun 
möchte ich nur noch mit wenigem darthun, wie wenige 
Mittel es von Seiten der Regierung und der Freunde der 
Menfchheit bedarf, um diefe Anfänge fo gu erweitern, 
daß nach und nach unter dem Gegen des HErrn die 
ganze indische Jugend auf den Weg des Lichts und ber 
Wahrheit hingeleitet wird, 

» Es ift ein Vorurtheil, das manche Europäer hegen, 
als ob die Brahminen und andere Caften die Miffionarien 
verachten oder fürchten. Im Gegentheil genießen biefe 
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alle Achtung als Prieſter, welche ihre göttlichen Offen- 


barungen Andern, ohne den geringften Zwang anbieten, ' 


und die ihren Kindern Gutes thun. Es wäre rathſam, 
Daß jeder Miffionar in jeder Provinz zugleich einen 
enropäifchen Gehülfen zur ‚Seite hätte, der ald Auf 
feber über die Nationallebrer diente. Diefe wären zu⸗ 
gleich die tauglichiten Vertheiler der heiligen Schrift, 
und anderer zmedmäßiger Bücher unter der GSchuliu- 
gend. Ich kenne wirklich Teinen Teichtern und beſſern 
Weg, auf dem die frommen und menfchenfreundlichen 


Abfichten der brittifchen Bibel-Sozietät erreicht werden 


könnten. 

„Die lankaſteriſche Schulmethode iſt für Indien 
und das Clima deſſelben ſehr angemeſſen. Nach dieſer 
können leicht und ohne bedeutende Koſten allenthalben 
Schulen errichtet werden. Wenn eingeborne Schullehrer 
zum Unterricht der Jugend in den erſten Elementen 
gebraucht werden, fo werden die indifchen Eltern dieß 
weniger bedenklich finden, ald wenn blos Europäer an⸗ 
geftelt würden. Bey den bereits getroffenen Bildungs- 
anitalten kann diefer Zweck Teicht erreicht werden. Die 
bereits beſtehenden Nationalſchulen zu Taniore, fo wie 
meine 20 Srenfchulen für Eingeborne, können als eben 
fo viert Pflanzſchulen betrachtet werden, die Anzahl der- 
felben zu erweitern, 

» Ich nehme mir daher die Freyheit, dieſen Plan 
der Regierung zu Madras vorsulegen. Ich verlange 
Dabey nichts für mich ſelbſt; viemehr entfage ich mir 
gerne manche? Bequemlichkeiten, die mein Alter und 
meine SKränflichkeit zu erfordern fcheinen; aber mit 
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herzlichem Vergnügen bringe ich alle Opfer für das 
Wohl der armen indifchen Kinder, die um Unterricht 
flehen. Mit einer Fleinen Unterſtützung von Seiten der 
Regierung können viele 2000 Kinder armer Eltern erzo⸗ 
gen, gebildet, und einft zu rechtfchaffenen, frommen 
. und arbeitfamen Unterthanen umgefchaffen werden. Viele 
1000 englifche und tamulifche Schuiblicher find bereits 
in den Händen der tamulifchen Nation auf der Küfte 
und auf Ceylon, auf welcher Infer bereitd von Seiten 
der Regierung viele Frenfchulen errichtet wurden. 

‚» Diefe Frenschulen können allmählig von den Kü- - 
fien aus in die innern Provinzen der brittifch-indifchen 
Reiche ausgedehnt werden , und in diefem Jahrhundert 
noch fünnen wir unter dem Segen des Herrn bemun- 
dernd die allgemeine Verbreitung der Geiftesbildung in 
Afien feben. Es tft bekannt, welche treffliche Dienfte 
die Miffionarien der Brüdergemeine zu Tranguebar und 
auf den nikobarifchen Inſeln auch fir die Aäußerliche 
Sivilifation des Volkes geleiſtet haben. Noch immer 
bedauern viele Indier den Verluft diefer Vortheile, der 
ihnen durch die Rückkehr derfeiben nach Europa zuge- 
ſtoſſen if. Während die Miffionarien an der Aushrei- 
tung des Evangeliums unter dem Volke mit allem Ernfte 
arbeiten , wie vieles ließe fich für die Beförderung des 
allgemeinen Beſten von verfländigen Schul - Infpeltoren 
erwarten, die außer ihren Sprachkenntniffen auch mit 
dem Land. und Sartenbau und andern nüglichen Fertig- 
feiten bekannt wären. . Die Miffionarien haben bisher 
Die indifche Kitteratur und Naturgeſchichte keineswegs 
aus dem Auge gelafien. Was in Altern Zeiten fchon 
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ein Ziegenbalg, Walter und Widebrog für die Indifche 
Geographie, Gefchichte, Religion, alte Litteratur u. 
f. w. geleiftet haben, findet Feder in Niefamps Auszü⸗ 
gen ans der Miffiondgefchichte, welche dentfch und Iatei- 
niſch erfchienen find. Als ich nach Indien Tam, fand 
ich in unferer Miſſionsbibliothek einen bedeutenden Vor⸗ 
rath alter Mannferipte, auf Balmblätter gefchrieben, über 
die indifche Religion, die Shaſters, Wedahs, fo wie 
über die Medizin, aus denen manche treffliche Auszüge 
gemacht worden find. Unter den neuern Vitterarifchen 
Arbeiten will ich nur auf die gelehrten Mittbeilungen 
des feligen Heren Dr. Königs aufmerffam machen, der 
ein Schüler des berühmten Linäus war. Sowohl mein 
Kollege, Herr Prediger Rottler, als ich, und mit mir 
viele wadere Männer im Offen, baben dem unermüde- 
ten Fleiße dieſes trefflichen Mannes für die Erweite- 
zung der Naturgeſchichte Indiens vieles zu danken. Nach 
ihm Teifteten uns Hern Dr, Martini, und fpäterbin 
Herr Dr. Klein viele treffliche Dienfte in diefem Fach. 
Unter meinen indischen Jünglingen fand ich Manche 
von vorgüglichen Anlagen, welche uns nach und nach 
für den Behuf diefer Wiſſenſchaft vorzüglich brauchbar 
wurden, und die uns in Stand febten, während mei- 
nes Aufenthaltes in Indien über 100 Kiften mit Sel- 
tenheiten an unfere Freunde nach Europa zu fenden, die 
in verfchiedenen Ländern des Oftens und auf den Inſeln 
des indischen Meeres geſammelt wurden, und denen 
die beyden Prediger Rottler und Klein interefante 
botanifche Sammlungen beyfügten. 


W 


„In unſerm Garten befindet ſich eine Pflanzung der 
beſten inn⸗ und ausländiſchen Obſtbäume, der den Ein- 
gebornen offen ſteht, ſo oft ſie veredelte Pflanzen wün⸗ 
ſchen. Werden Freyſchulen eingeführt, und von ver⸗ 
fändigen und frommen Aufſehern geleitet, ſo ſollten 
unter dieſen wenigſtens einige mit dem Acker⸗ und Gar⸗ 
tenbau befannt ſeyn. Wie oft mußte ich es nicht auf 
meinen Reifen durch das Land bedauern, wenn ich fo 
viele Streden Bandes, befonders in der Nähe der Flüße 
antraf, die ganz unangebaut da Tagen. Als ich mit dem 
ſel. Geride durch die Gebirge und Dörfer von Dfhin- 
gelput nach St. Thome die Reife machte, gieng es 
uns Beyden tief zu Herzen, daß diefe unüberfehbaren 
Gefilde fo fchlecht angebaut find. Wie vieles Fönnte und 
ſollte nicht zum Wohle vieler Millionen bier geſchehen, 
wenn nur einige verfläudige Schulmänner die nötbige 
Anleitung dazu geben wollten. Während meines Aufent- 
haltes in Indien babe ich auch im diefer Hinficht Füng- 
- Singen und Erwachfenen zu dienen gefucht, und immer 
viel Danf und Freude bey dieſen Nebenbeichäftigungen 
eingeerntet. Ueberhaupt muß ich die Bemerfung hinzu⸗ 
fügen, daB es mich noch nie gerent bat, als Miſſtonar 
nad Indien gekommen zu ſeyn, und im diefem großen 
Weinberg des HErrn vierzig Jahre zugebracht zu 
haben, j 

„Ich danke meinem Gott, dab ich die Früchte 
meiner frübern Bemühungen genießen darf, indem ich 
mir Gehülfen für meine Anftalten bevanerzogen babe, 
die das für mich thun, was ich ohne fie nicht hatte thun 
können. Sollte die Brittifche Regierung fich bewogen 
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finden, für die noch weiter zu errichtenden Freyſchulen 
einen monatlichen kleinen Lehrergehalt auszuſetzen, fo 
werde ich den Tag, an dem mir diefe Nachricht zu 
Theil wird, für den glücklichſten meines Lebens halten, 
Die Britten haben große Beſitzungen in Indien gewon- 
nen, und ermeitern mit jedem Jahr ihr Gebiet; fie 
find eben darum auch verpflichtet , die Väter der immer 
zunehmenden Diillionen ihrer indifchen Unterthanen zu 
feyn, und der Welt zu zeisen, daß ihre Regierung 
ſowohl durch die Weisheit ihrer Geſetze, als durch die 
Wohlthätigkeit ihrer Bildungsanſtalten fich auszeichnet.” 


Wir mußten dieſen Auszug aus der intereffanten 
Denkſchrift des nunmehr vollendeten würdigen Miffie- 
nars, Herrn John, vorausfenden, um unfern Lefern 

die erſten ſchönen Keime nachzuweiſen, aus denen ſich 
zum Theil noch zu den Lebzeiten dieſes edeln Mannes, 
und noch mehr in der neueſten Zeit, ſo manche herrliche 
Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalt für die indiſche Ju⸗ 
gend entwickelte. Kurz nach dieſer Eingabe an die Re- 
gierung entfchloß fich die großmütbige Firchliche Mif- 
fionsgefelfchaft zu London , diefe trefflichen Schulanſtal⸗ 
ten in ihre Leitung zu nehmen , und denfelben die erfor- 
derlichen Unterſtützungen zufließen zu laſſen. Einige 
Stellen, welche wir aus einem Schreiben des Herrn 
Predigers Eämmerer zu Tranquebar ausheben , werden 
unfern Leſern weitere erfreuliche Nachrichten über dem 
neneften Zuftand dieſer Freyſchulen mittheilen, derem 
Anzahl fih mit jedem Jahre in Indien vermehrt. 
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„.Unfere 5 englifche und 18 tamuliſche Freyſchulen 
gedeihen unter dem Segen des HErrn immer mehr. Zu 
dieſen kommen noch die portugiefifchen- und tamuliſchen 
Waifenfchufen, die unter der unmittelbaren Leitung 
unſerer Miffion ſtehen, und derfelben bedeutende Koften 
verurfachen, da die Kinder von uns gefpeist und ge⸗ 
Fleidet werden. 

» Die edelmüthige Unterſtützung, welche Ihre So 
zierät diefen Unterrichtsanſtalten angedeiben läßt, wer- 
den nie fruchtlos feyn. Wir danken dem HErrn, daß 
Er es feinem treuen, nun felig vollendeten Knechte, 
Tr. John, in die Seele gab, einen fo viel verfpre- 
chenden großen Entwurf muthig auszuführen. Hunderte 
von Kindern und Fünglingen aus jeder Caſte erhalten 
Hier die trefflichhte Vorbereitung zur feligmachenden Er- 
fenntniß der heiligen Schrift, welche ihnen in Die 
Hände gegeben wird. Dft hatte ich früher mit Be- 
dauern die Wahrnehmung gemacht, mit wie viel Wi- 
derwillen und Borurtheil die römifchen Katholiken, 
Mahomedaner und Heiden unfere heilige Schriften be⸗ 
bandelten, und daß Manche derfelben fie nicht einmal 
anzurühren getrauten. Aber ibre Kinder legen nunmehr 
eine. ganz andere Befinnung zu Tage; fie fleben ſehn⸗ 
ſuchtsvoll um diefelbe, leſen fie, und Ternen die ſchön⸗ 
"sen Kapitel auswendig. In jedem Falle Tonnen fie fich 
in Zukunft nicht mehr entfchuldigen, wenn es ihnen an 
richtiger Erkenntniß des Wortes Gottes fehlt. 

.» Ehen fo fichtbar nimmt auch eine Findliche und 
zutrauensvolle Hochachtung gegen den Charakter eines 
Miffionars, und eine herzliche Liebe zu ihren chriftlichen 
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Nationallehrern zu, und ift Überall bey diefen Kindern 
wahrzunehmen. Ich kann Ihnen gar nicht befchreiben , 
mit welcher unfchuldönoller Begierde fie mich umlagern, 
wenn ‚ich Prüfungen unter ihnen habe, und mie ver 
gnügt fie mit meinen Ermahnungen find. Die bedeutenden 
Fortſchritte, welche unfere erwachfene Seminariften ma- 
‚hen, um fich zu brauchbaren Werkzeugen der Kultur 
unter ihren Landslenten vorsubereiten, baben fie ganz 
‚ der Firchlichen Miffions-Sozietät zu danken. Aus ihrer 
Mitte babe ich den Miffionarien bereits Gebülfen zuge⸗ 
fandt, und werde es ferner thun können. Die Meiften 
dieſer Fünglinge entwideln ausgezeichnete Talente: und 
einen wahrhaft frommen Sinn, fo daß ich nicht zweifle, 
fie werden wadere Catechiſten und Landgeiftliche werden, 
fo wie fie zugleich aus geachteten. Familien abflammen, 
Einige derfelben baben bereits Ueberſetzungen einiger 
vorzüglichen Schriften aus dem Englifchen in’d Tamu⸗ 
Vifche vollendet. Jeden Freytag Abend kommen unfere 
Seminariften sufommen, um für ihre Schulvorgeſetzte 
und Wohlthäter zu beten, daß der Herr fie bier und- 
im Simmel reichlich belohnen, alle ihre Unternehmun⸗ 
gen ſegnen, und fie ſelbſt zu tremen Lehrern ihres Vol⸗ 
kes bilden wolle. Diefem guten Benfpiele folgen auch 
die übrigen chriftlichen Schulfehrer nach. Haben Sie 
die Güte , auch ferner sum Beſten unferer indifchen Se⸗ 
minariften die wichtigften Schriften aus dem Sache der 
praktifchen Theologie und Weltgefchichte nachzuſenden. 

Folgende Lifte liefert cine allgemeine Weberficht über 
einige der neneiten indischen Srenfchulen, welche unter 
der Leitung der Miffionarien au Tranquebar ſtehen: 


[ 
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\ Tabelle 
über die Kinder, 
welche bis zum 3oflen Sum. 1815 aufgenommen wurden. 





Bis zum GCom Jan. 
Ende des | bid un. | Zufammen. 


3.1814.| 1815. I. 
Sin die englifche und tamu⸗ 


liſche Schulen: 








Hroteſtantiſche Chriſten... 128. 11. 139. 
Romiſche Ehriften. 2... - 103, 17. 4120. 
Brahminen ˖Heiden..... 67. 46, 83. 
Sostra⸗Heiden. ... Mr 213. 4418. . 
hahomedaner „.. . . + ... — 32. 32. 
| — 1492 
In die Pariah⸗Schulen: 
Sostra...... 17. — 17. 
Proteſtantiſche Knaben ... 238. — 238. 
Dergleichen Mäbden .. . . 124, — 124. 
Dergl. Knaben u. Mädchen . — 13. 13. 
Römiſche Katholiken..... — 32. 32. 
Heiden. 58. 9. 67. 
Mahomedaner....... — 2. 2. 4093. 


Im Ganzen aufgenommen 1985. 


| Kinder, 
"welche die Schule bis zum 3oſten Jun. 1815 verliehen. 


Bon den englifchen und 


tamuliſchen Schulen: ⸗ 
Erſte Klaſſe. .......1 253 43. 296. 
Zweyte und dritte Klaſſe =. 323. 71. 394. 
Bon den Bariab-Schulen ; ” 


Erſte, zweyte u. dritte Kaffe A 198. 84. 282. 
u Zuſammen 972. 


Bleiben in diefen Schulen Abrig 1013 Kinder. 
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X, Bengalen. 
Baptiſten⸗Miſſionen 


Fr Bengalen bat dieſe Gefellichaft gegenwärtig 
10 Miffionsftationen 5 3 im Norden, 5 in der 
Mitte, und 2 im füdöftlichen Theile des Landes. Bon 
einigen derfelben bier. nur dag Hauptſächlichſte im 
Auszug: 
Dinagepore. 

Dieſe Station wird von Miſſionar Fernandes im 
Segen beforgt, der fie auch geftiftet hat. Seine Arbei- 
ten find bisher Feineswegs neraeblich geweſen; es bat 
fih bier eine Fleine indifche Gemeine von 29 Mitglie- 
dern gefammelt, die durch Glauben und Liche- mitein- 
‚ander verbunden find. Auch in der Nachbarfchaft zeigen 
fi die erften Tieblichen Keime des Evangeliums, die 
einer größern Ernte entgegen reifen. 


Silbet. 

Nach dieſer Stadt hat der fromme Kriſchna zuerſt 
im vorigen Jahr die frohe Botſchaft des Heils gebracht. 
Bey ſeiner Entfernung nach einer andern Stelle wurde 
fie von einigen andern Brüdern beſucht, und einer un⸗ 
ſerer portugieſiſchen Brüder, welcher von dorther gebür⸗ 
tig iſt, hat den ſehnlichen Wunſch geäußert, in ſeinen 
Geburtsort das Licht der himmliſchen Wahrheit hinzu⸗ 
tragen. Wir munterten ihn"in diefem Entfchluffe auf, 
und ſchickten den indifchen Bruder Bhagvat mit ibm, 
am die bereits dort getauften Hindus, von denen und 
fehr liebliche Nachrichten zugefommen find, in eine Fleine 
‚Gemeine zu ſammeln. Ob fie gleich unterwegs geplündert 
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wurden, fo find fie doch wohlbehalten mit ihren Frauen, 

welche aleichfans Chriflinnen find , dafelbft angefommen, 

nnd haben im Namen des HErrn ihre Miffionsarbeit 

nicht ohne Ausficht auf einen gefegneten Erfolg be- 

gonnen. 
Serampore. 

Dieſe Stadt liegt 6 Stunden oberhalb Calcutta auf 
der Weſtſeite des Fluſſes; da aber die Prediger zu Se— 
rampore zugleich auch die Gemeinde in Calcutta befor- 
gen, fo machen beyde Städte nur eine Miſſionsſtation 
ans. 

Die Gemeinde in Serampore befieht aus 60 Mit- 
gliedern, deren Zahl bald zu- und bald abnimmt, da 
son bier and die indifchen Brüder auf die Stationen im 
Lande verfender werden , fobatd fie fich zu diefem wich- 
tigen Beruf die erforderliche Tauglichkeit erworben ba- 
ben. Das fehnliche Verlangen der Brüder auf den aus⸗ 
wärtigen Stationen nach Hülfe, und die offenen Thüren, 
die fie allenthalben für das Evangelium finden, geflatten 


es uns nicht, irgend einen eingebornen Ehriften länger. 


bey ung zu behalten, ſobald wir. hoffen dürfen, daß 
er für den Dienft am Evangelio gebraucht werden fann , 
fo daß es den hiefigen Arbeitern oft mehr als auf an⸗ 
dern Stationen an Gehülfen mangelt... 

Zu Serampore find jeden Sonntag 6 Verfammlungen 
zum Gottesdienft , und mehrere andere die Woche über. 
Um 7 Uhr wird der Gottesdienft in unferer Schule im 
der bengatifchen Sprache gehalten; um 8 Uhr in der 
daniſchen Kirche für die europäiſchen Einwohner der 

Stadt; 
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Gtadt; um At Uhr in Mr Capelle im Miffionshaufe 
für die Jugend und die Auswärtigen , die eine große 
Verſammlung bilden. Um 4 Ahr Nachmittags in wie⸗ 
der Gottesdienſt im Miffionshaufe in bengalifcher Spra⸗ 
he, dem die Dienftboten, nebft unfern indifchen Brü⸗ 
dern und ihren Familien , beywohnen; und um 7 Ahr 
Abends engliſch im Miſſionshauſe, während welcher 
Zeit zunleich eine andere Verſammlung in einem Hauſe 
unferer Brüder, zur Prüfung des Gebörten, gehalten 
wird. 

Unter den Brüdern, die im Laufe dieſes Jahrs bier 
getauft wurden, befindet fich auch ein Brabmine, Na- 
mens Sibu, von dem wir boffen dürfen, daB er das 
Evangelium Jeſu Chrifti mit ganzer Seele aufgefaßt 
bat. Ein Anderer, Mahomed Seid, if in Arabien 
geboren, und trug fchon feit mehren Jahren eine leben- 
dige Ueberzeugung von der Wahrheit des Evangeliums 
mit fich herum. Wir glauben gewiß, daß die Liebe zu 
Jeſu eine vefte Wurzel in feiner Seele gefaßt bat. 
Noch einen andern Umſtand werden Sie mit Vergnü⸗ 
gen vernehmen. Drey angefebene Brahminen, die wit. 
vor einiger Zeit and unferer Verſammlung anszufchließen 
für nöthig fanden, find von unferer Hindu-Gemeinde - 
wieder einſtimmig und mit Freuden aufgenommen wor⸗ 
den. Wir hoffen nun, recht brauchbare Glieder am 
Leibe Jeſu Chriſti im ihnen gu beſitzen. 

Caleutta. 

Diefe Stadt iſt nunmehr ein weiter Wirkungskreis 
geworden, und befchäftigt viele Arbeiter. Außer den 
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Srübern von Scrampere,; yab Herrn Du. Carey, wel⸗ 
cher dreymal in der Woche predigt, iſt auch Herr Leo⸗ 
nard augefellt , der faſt jeden Tag Gebetsverſammlungen 
hält, und fich der Gefangenen in den Kerkern annimmt. 
Auch unter dem 24fen englifchen Regiment, das bier 
in Garnifon lag, lieh uns der HErr nicht vergeblich 
arbeiten. Ben feinem Abmarſch von hier zählten wir 70 
Soldaten, die unfern HErrn Jeſum Chriſtum ange 
nommen haben, und in Ihm leben. Diele gaben fich 
alle Mühe, noch vor ihrem Abzug die nöthige Einrich- 
tungen gu treffen, um dem an ihre Stelle einrüdenden 
66ſten Regiment die Gelegenheit zu verichaften, das 
theure Evangelium au hören. Ihre Bemühungen waren 
auch nicht vergeblich ; denn durch ihr frommes Bey⸗ 
fpiel hat fich ein herrliches Werk der Gnade unter die⸗ 
fem Regiment entfponnen. Die Zahl derer, die um 
das Heil ihrer Seele befümmert find, nimmt täglich 
zu, und zugleich die Begierde, dad Wort Gottes zu 
hören. Seit der Obriſt des Regiments den Soldaten 
Die Srlaubniß gegeben bat, in den Barafen einen Got⸗ 
tesdienſt halten zu dürfen, verfammeln fie ſich wöchent⸗ 
Fich nicht weniger als fünfmal. Was für ein Vergnü⸗ 
gen fie am diefen frommen Uebungen finden, erhellt 
ang der Frage, die einer derſelben an einen Miſſionar 
machte , als diefer dem Regimente fagen ließ, er wolle 
Abends 7 Uhr Gottesdienſt halten. Kommen Sie doch, 
verfegte der fromme Soldat, ſchon um 6 Uhr, damit, 
wir 2 Stunden beyfammen ſeyn können. 

Selbſt in den Kerfern find die Arbeiten unſerer 
Brüder nicht ganz fruchtlos. Mehr als einen Fall haben 
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wir erlebt, mo Unglückliche, denen das Evangelium 
gänzlich unbekannt war, sum Glauben an Jeſum im 
Kerker gebracht wurden, umd auch nach ihrer Entlaſ⸗ 
fung aus dem Gefängniß durch ein rechtfchaffenes Be⸗ 
tragen ihrer Belehrung zum Chriftenchum Ehre mächten. 
Einer unferer indifchen Brüder, Kanta, bat fich mın 
ganz dem Berufe gewidmet, bier und in ber Nachbar- 
ſchaft den Gefangenen das Evangelium an verfündigen, 
und Manche derfelben haben nach ihrer. Entlaffung 
bezeugt, daß die Zeit, die fie im Kerker verbrachten, 
die nützlichſte und feligfle Zeit in Ihrem ganzen Leben 
geweſen fen. 

Im verfloffenen Fahre bat fih das Evangelium bey 
einer befondern am fich fehr traurigen Veraulaſſung im 
einem neuen Lichte gezeigt. Einige Hindus hatten einen 
beträchtlichen Diebſtal begangen; und der Beweis war 
fo ganz gegen fie, daß ihre Hlnrichtung unvermeidlich 
war. Während fie im Gefängniſſe ſaſſen, befuchte fie 
Bender Kanta öfters, machte fie. mit der frohen Nach⸗ 
richt von der Erlöfung durch Chriſtum befannt, und 
betete mit ihnen. Einige derſelben erfennten dieß als 
einen Beweis von Liebes fie wurden aufmerkſam, und 
wir dürfen hoffen , daß die Wahrheit fie eben fo befiegte, 
wie den Schächer am Kreuze. Zwey derfeiben baten 
Kanta, fie ui Hinrichtung zu begleiten, was er 
gerne that. Dieß war für die große Menge Hindus, die 
dabey gegehmärtig waren, ein ganz neuer Anblick; und 
das Benehmen des chriftlichen Hindu, der, mit bem heißen 
Wunſche, der Retter einer Seele zu ſeyn, diefe beyden 
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ſterbenden Miflethäter begleitete, Tieferte einen merk⸗ 
würdigen Contraft gegen das Betragen eines Brabminen , 
der eine unglückliche Gattinn zum Scheiterhaufen beglei- 
tete, um fich mit dem Leichnam ihres verfiorbenen Man⸗ 
ned von ihm verbrennen zu laſſen. Auch dürfen wir 
hoffen, daß diefer Auftritt bleibende gute Eindrüde im 
den Gemütbern vieler Hiidus zurückließ, von denen 
Mauche über die Vortrefflichkeit des Evangeliums im- 

mer mehr nachdentend zu werden fcheinen. 

Auch die Arbeiten der eingebornen Chriften unter 
den Hindus in Ealeutta find keineswegs vergeblich. Tau⸗ 
fende hören und leſen num die heilige Schrift, die 
zuvor ganz unbekannt mit derfelben, oder widrig gegen 
fie gefinnt waren. Befonders fcheint das Betragen des 
Sebukrama, der in einem benachbarten Hindu - Dorfe,. 
Salti wohnt, immer mehr Achtung für die Sache des 
Chriſtenthums einzuflößen. Selten vergeht eine Woche, 
in der nicht 10 — 20 Einwohner ibn befuchen, und 
nach dem neuen Wege fich erkundigen, und er bat 
oft die Freude zu hören, mie ſelbſt folche Nachbarn , 
die nichts nach dem ‚Evangelio fragen, ibm wegen der 
großen Veränderung von Herzen danken, bie das Wort 
Gottes bey ihren Kindern und Verwandten bervorbrach-. 
- te. — Einmal wurde er in diefem Jahr von etwa 300 
Hindus , meiſt Fifcherfente ans einer Stadt, die 30. 
englische Meilen von feinem Wohnort Tiegt , auf ein⸗ 
mal beſucht. Diefe hatten ein Buch in die Hände 
bekommen, das fie nicht ganz verfianden; fie Tamen 
daher zu ibm, um es fich erklären zu laſſen. Dieb 
war ein neues Teſtament, das ihnen einer unſerer 
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reiſenden Brüder bey feinen Wanderungen am Ganges 
gegeben hatte, Sebuframa nahm fie ſehr freundlich 
auf, und fie blieben 3 Tage Yang bey ihm auf Befuch, 
in weicher Zeit er ihnen das Wort Gottes verfündigte, 
Die Folgezeit wird zeigen, welche Wirkungen diefer Be- 
fuch hervorbrachte. So herrlich find demnach die Früchte, 
die das Evangelium bervorbringt, wenn es von den 
Heiden von Herzen aufgenommen wird, 

"Wir haben in diefem Jahr in unferer biefigen Ge⸗ 
meinde 64 theils Europäer, theild Hindus getauft, und 
die Zahl der bier wohnenden Mitglieder belauft fick 
auf 200 Seelen, | 

| Seffore. 

Ungefähr 60 engl.) Meilen öſtlich von Calcutta 
liegt das Diſtrikt Jeſſore, mo das Vanier Chriſti ſchon 
ſeit mehrern Jahren aufgepflanzt it ‚ md von wo aus 
‚mehrere Brüder in die Umgegend gefchickt werden. Here 
. Thomas arbeitet hier, und wird von mehrern Lingen 
‚bornen unterftüßt. Sieben Berfonen wurden im Laufe dies 
ſes Jahres zu feiner Kleinen Gemeinde Hinzugefügt, und die 
‚Wahrheit ift in vielen Dörfern umher verfündigt worden. 

Dabey fehlte es nicht an einigen fchmersbaften Er- 
fabrungen. Pramdas, der fchon vor mehrern Jahren 
getauft worden war, iſt wieder in einige feiner frübern 
Religionsmennungen, bie er als Byragi gehabt hatte , zu⸗ 
rückgefallen, und hat einige Glieder der Gemeinde mit fich 
gezogen. Diefelbe war daher genöthigt, ihm auszuſchließen. 

Auf der andern Seite war unter denen, welche im 
dieſem Fahr für die Sache des Evangeliums gewonnen 
wurden, auch der Bruder des Rajah von Noldanga. 
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Diefer junge Dann gab der Wahrheit Gehör, und hat 
auch fchon öfters den Wunfch geäußert, auf den Na⸗ 
men des HErrn Jeſu Chriſti getauft zu werden; jedoch 
bat ihn Menfchenfurcht Bis jetzt zurückgehalten. Er 
bezeugt fich daben gegen alle, die das Evangelium hören, 
äuferft gefällig , und erflärt bey jeder Gelegenheit ganz 
befiimmt und offen, daB das Evangelium einen entichie- 


denen Vorzug vor den Shaſters babe. Aber die Zeit 


wird zeigen , ob fein Glaube fo ſtark wird , dag er alles 
um Chriſti willen verlafien Tann. | 

- Die Miffionarien fchließen ihren ſehr inbaltsreichen 
Bericht mit folgender Schiußbemerfung : 

„ Alto bat es Bott wohlgefallen,, im Laufe von 14 
Jahren die Zahl der Miſſionsſtationen, auf denen regel- 
mäßig Das Wort Gottes verfündigt wird, von einer 
anf zehn zu vermehren. Ben einem ruhigen, vorur⸗ 
theilsfreyen Ueberblick dringt fich uns die Bemerkung 
auf, daß die Wahrheit eben ſo gut, wie in Europa, auch 
zu den Eemüthern der Hindus, trotz ihres groben Aber⸗ 
glaubens und ihrer Abgötterey, ihren Weg finden kan. 
So natürlich es iſt, daß der Menſch zuerſt das Wort 
Gottes beſitzen und mit demfelben befannt werden muß, 
ehe er die Kraft deffeiben fühlen kann, oder mit an- 
dern Worten, daB die Gnadenmittel zuerſt in Wirk 
famfeit gefegt werden müſſen, ehe man einen Erfolg 
Yon ihnen erwarten kann, fo finden wir doch ferbft in 
Europa den Sal felten, daß das Wort Gottes fo große 
Fortichritte macht , wie wir fie in den verfloffenen 14 
Fahren in Bengalen gefeben haben; und läuft in der 
Fünftigen Zeit das Evangelium in demfelben Verhältniſſe 
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vorwärts, was der Gnade unſers allmächtigen HErrn 
zu thun leicht möglich iſt, ſo dürfte man in 50 Jab⸗ 
ren wenig Orte in Bengalen mehr finden, die unbe⸗ 
fannt find mit dem Evangelio. 

» Diefe gefchichtkiche Anficht der Dinge geist ums 
ferner , daß der Gang der Borfehung bey der Verbrei⸗ 
tung des Chriftentbums weit verſchieden iſt von dem 
Wege, den die Drenfchen ſich dabey vorzuzeichnen pflegen. 
CH war eine Zeit, wo wir zu glauben geneigt waren, 
daß die wirkfamfte Weile, den großen Endzweck unferer 
Miffion zu fürdern , darinn beſtehe, und bauptfächlich 
auf Serampore zu beichränfen, und nur fo weit vor⸗ 
wärts zu rücken, als die Wahrheit fich um und ber den 
Weg gebahnt habe. Aber wir fehen deutlich, daß bie 
Wege der Menfchen eben gar nicht die Wege der unend- 
Vichen Weisheit find. Während wir durch Umftände dazu . 
gezwungen wurden, Verzicht zu thun anf unfern frübern 
Plan, und ruhig in Bengalen niedersulaffen; während 
wir genöthigt waren, auf neue Stationen au denken, 
und dad Evangelium andern Ländern Afiens zu fendenz 
durften wir mit unfern eigenen Augen feben, daß Gott 
feine Sache in Benggien fo augenfcheinlich ſegnete, 
und in dem nämlichen Grade um uns herum. förderte, 
als wir Anflalten trafen, das Evangelium andern Län- 
dern zuzuſenden? Inden Er es uns gelingen Tieß, is 
entferntern Provinzen Aſiens 44 Miffionsflationen zur 
Ausbreitung feines Reiches anzulegen, baben fich die 
Mittel, daſſelbe in Bengalen au fördern, beynahe aufs 
Zehnfache vermehrt.” | 
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XL Blicke in den Geiſt des Hinduismus. 


Um einerfeits das eigenthümliche Weſen der beidni- 
fchen Religionsweife der Hindus genauer Fennen zu ler⸗ 
nen, und andererfeits unfere Lefer auf den unvergleich- 
bar⸗hohen Vorzug des Chriftenthums und die dringende 
Nothwendigkeit enangelifcher Miffionen von neuen Sei⸗ 
ten ber aufmerkfam zu machen, halten wir es dem 
Endzweck unfers Magazins vollfommen angemeflen , von 
Zeit zu Zeit einige biftorifche Blicke auf die Mythologie 
und die praftifche Religionsweife der Hindus zu wer- 
fen, und durch fie die eigentliche hiftorifche Lage der 
dortigen Miffionen aufsubellen. Wir fchöpfen diefe Züge 
aus den reichhaltigen und glaubmwärdigen Quellen, 
welche in den lehrreichen neueſten Biffons-Dotumenen 
vor ung liegen. 
4. Einweihungs⸗Ritus in die Hindu » Religion. 


Jeder Hindu empfängt eine Zauberweihe von irgend 
einem Brabminen, welcher alödann fein geiftlicher Füh- 
rer (Burn) wird. Die Hauptſache bey diefer Zauber- 
weihe ift der Name irgend eines Gottes , welcher. auf 
Diefem Wege der beſondere Sqchutzgott des Eingeweih⸗ 
‚ten wird, der durch oftmaliges Wiederholen dieſes 
Namens bier: und in der Fünftigen Welt glücklich zu 
merden fucht. | 

Sol die Einweihungs - Ceremonie vorgenommen wer⸗ 
den, fo wird ein Tag von guter Borbedeutung, der 
einem- Fefttage vorangeht, dazu gewählt. Frühe Mor- 
gend an dieſem Tage badet fich der Schüler; bittet 
darauf den Prieſter, fich niederzuſetzen, und beſchenkt 
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ihn mit ‚etwas Tuch, Kauris, Betelnüßen und einer 
Boita , worauf diefer die Ceremonie verrichtet , welche 
Sunkulpu beißt; der Schüler nimmt nämlich eine 
Zupferne Platte in feine beyden Hände, in der etwas 
Waſſer if, legt einige Pflanzen, Blumen, Seſam, 
Keis u. ſ. w. darauf, und fpricht nun: „ Zur Til- 
gung aller meiner Sünden, und um nach dem Tode 
felig zu werden, empfange ich die Zauberweihe von mei- 
nem Guru.” Der Guru bält nun eine Art von Meſſe 
für den Bott, defien Name dem Schüler gegeben mwer- 
den fol, und daranf folgt ein Brandopfer, Nun wie⸗ 
derholt er dreymal nacheinander in dad Ohr des Schü⸗ 
ders die Zauberformel, worauf ihm diefer eine Gebühr 
von einer big zwanzig Rupieen überreicht, und fich zu 
den Füßen des Guru niebermwirft , indem er ibm aller- 
ley Süßigkeiten, Kleidungsftüde, Blumen, Früchte 
und andere Gaben anbietet, fo wie fie gewöhnlich dem 
Bögen gegeben werden. Der Schüler wiederholt biet- 
auf gewiße Formeln, und drüdt fich den Gedanken 
tief in die Seele, daß fein geiftlicher Führer eigentlich. 
fein wahrer Schubgott fen, von dem er allein Heil 
erwarten Fönne. Nun entrichtet er eine zweyte Gebühr, 
und nach diefer darf der Schüler das Waſſer trinten, 
worinn der Guru feine Füße gemwafchen hat, und ſich 
ihm zu Füßen werfen. Der geiſtliche Führer ſetzt ihm 
ſeinen rechten Fuß auf den Kopf, breitet die rechte 
Hand über ihn aus, und giebt ihm einen Segen. Nun 
wird der Guru feſtlich bewirthet, wozu noch andere 
Brahminen geladen werden. Zweh oder drey Perſonen 
dürfen dieſer Ceremonie beywohnen. 
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wurden, fo find fie doch wohlbehalten mit ihren Frauen, 

welche gleichfaus Chriftinnen find , Dafelbit angefommen, 

und haben im Namen des HErrn ihre Miffionsarbeit 

nicht ohne Ausficht auf einen gefegneten Erfolg be- 

gonnen. | 
Serampore. 

Dieſe Stadt liegt 6 Stunden oberhalb Calcutta auf 
der Weſtſeite des Fluſſes; da aber die Prediger zu Se 
rampore zugleich auch die Gemeinde in Calcutta befor- 
gen, fo machen beyde Städte nur eine Miffionsflation 
and, ' | 

Die Gemeinde in Serampore beftehbt ans 60 Mit- 
gliedern, deren Zahl bald zu- und bald abnimmt, da 
von bier aus die indifchen Brüder anf die Stationen im 
Lande verfender werden ſobald fie fich zu diefem wich- 
tigen Beruf die erforderliche Tauglichkeit erworben ha⸗ 
ben. Das fehnliche Verlangen der Brüder auf den aus⸗ 
wärtigen Stationen hach Hülfe, und die offenen Thüren, 
die fie allenthalben für das Evangelium finden, geftatten 
es und nicht, irgend einen eingebornen Ehriften Länger 
bey uns zu behalten, fobald wir. hoffen dürfen, daß 
er für den Dienſt am Evangelio gebraucht werden kann, 
fo daß es den hiefigen Arbeitern oft mehr ald auf an⸗ 
dern Stationen an Gehülfen mangelt... 

Zu Serampore find jeden Sonntag 6 Verſammlungen 
zum Gottesdienſt, und mehrere andere die Woche über. 
Um 7 Uhr wird der Gottesdienſt in unferer Schule in 
der bengatifchen Sprache gehalten; um 8 Uhr in der 
danifchen Kirche für die europäiſchen Einwohner der 
— Stadt; 
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Gtadt; um 41 Uhr in Wr Capelle im Miſſionshauſe 
für die Jugend und die Auswärtigen , die eine große 
Verſammlung bilden. Um 4 Uhr Nachmittags it wie 
der Gottesdienſt im Miſſionshauſe in bengalifcher Spra- 
he, dem die Dienſtboten, nebſt unfern indifchen Brü- 
dern umd ihren Samilten , beywohnen; und um 7 Ahr 
Abends engliſch im Miſſionshauſe, während welcher 
Zeit zugleich eine andere Verſammlung in einem Hauſe 
unferer Brüder, zur Prüfung des Gehörten, gehalten 
wird. 

Inter den Brüdern, die im Laufe dieſes Jahrs bier 
getauft wurden , befinder fich auch ein Brahmine, Na- 
mens Sibu, von dem wir hoffen dürfen, daß er das 
Evangelium Jeſu Chrifti mit ganzer Seele anfgefaße 
bat. Ein Anderer, Mahomed Seid, if in Arabien 
geboren, und trug fchon feit mehren Jahren eine leben⸗ 
dige Ueberzeugung von der Wahrheit des Evangeliums 
mit fich herum. Wir glauben gewiß, dag die Liebe au 
Jeſu eine vefte Wurzel in feiner Seele gefaßt bat, 
Noch einen andern Umſtand werden Sie mit Vergnü— 
gen vernehmen. Drey angefehene Brahminen, die wir 
vor einiger Zeit aus unferer Verſammlung anszufchließen 
für nöthig fanden, find von unferer Hindu-Gemeinde - 
wieder einſtimmig und mit Freunden aufgenommen wor⸗ 
den. Wir hoffen nun, recht brauchbare Glieder am 
Leibe Jeſu Chriſti in ihnen au beſitzen. 

Caleutta. 

Dieſe Stadt iſt nunmehr ein weiter Wirkungskreis 
geworden, und befchäftigt viele Arbeiter, Außer den 
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Brüdern von Serampore,; ab Heren Du, Carey, wel⸗ 
eher drenmal in der Woche predigt, iſt auch Herr Leo⸗ 
nard angeſtellt, der faft jeden Tag Gebetsverſammlungen 
hält, und fich der Sefangenen in den Kerfern annimmt. 
Auch unter dem 24flen englifchen Regiment, das bier. 
in Garnifon lag, ließ uns der HErr nicht vergeblich 
arbeiten. Ben feinem Abmarſch von bier zählten wir 70 
Soldaten, die unfern HErrn Jeſum Chriſtum ange 
sommen haben, und in Ihm eben. Diele gaben fich 
alte Mühe, noch vor ihrem Abzug die nöthige Einrich“ 
tungen zu treffen, um dem am ihre Stelle einrüdenden 
66ſten Regiment die Gelegenheit zu verfchaften, das 
theure Evangelium au hören. Ihre Bemühungen waren 
auch nicht vergeblich ;_ denn durch ihr frommes Bey⸗ 
ſpiel hat fich ein herrliches Werk der Gnade unter die 
fem Regiment entfponnen. Die Zahl derer, die um 
das Heil ihrer Seele bekümmert find, nimmt täglich 
zu, und zugleich die Begierde, das Wort Gottes zu 
hören. Geit der Dbrift des Regiments den Gofdaten 
die Erlaubniß gegeben bat, in den Baraken einen Got- 
zesdienſt halten zu dürfen, verfammeln fie fich möchent- 
Fich nicht weniger als fünfmal. Was für ein Vergnü⸗ 
gen fie an diefen frommen Uebungen finden, erhellt 
ans der Frage, die einer derfelben an einen Miſſionar 
machte , als diefer dem Regimente fagen ließ, er wolle 
Abends 7 Uhr Gottesdienſt halten. Kommen Sie doch, 
verfeste der fromme Soldat, ſchon um 6 Uhr, damit 
wir 2 Stunden beyfammen ſeyn Fünnen. 

Selb in den: Kerfern find die Arbeiten unferet 
Brüder nicht ganz fruchtlos. Mehr als einen Fall haben 
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wir erlebt, wo Wnglüdliche, denen das Evangelium 
gänzlich unbekannt war, sum Glauben an Jeſum im 
Kerker gebracht wurden, und auch nach ihrer Entlafe 
fung aus dem Gefängniß durch ein rechtfchaffenes Be⸗ 
ragen ihrer Belehrung zum Chriſtenthum Ehre mächten. 
Einer unferer indifchen Brüder, Kanta, bar fih mın 
ganz dem Berufe gewidmet, bier und in ber Nachbar- 
ſchaft den Gefangenen das Evangelium su verfündigen, 
und Manche derfelben haben nach ihrer. Entlaſſung 
bezeugt, daß die Zeit, die fie im Kerker verbrachten, 
die nützlichſte und feligfe Zeit in ihrem ganzen Leben 
geweſen fen. 

Im verfloffenen Jahre bat fih das Evangelium bey 
einer befondern an fich fehr traurigen Veraulaflung in 
einem neuen Lichte gezeigt. Einige Hindus hatten einen 
beträchtlichen Diebftat begangen; und der Beweis war 
fo ganz gegen fie, daß ihre Hinrichtung unvermeidlich 
mar. Während fie im Gefängniſſe fallen, befuchte fie 
Bruder Kanta öfters, machte fie. mit der froben Nach⸗ 
richt von der Erlöſung durch Chriſtum befannt, uud 
betete mit ihnen. Einige derfeiben erfennten dieß als 
einen Beweis von Liebes fie wurden aufmerffam, und 
wir dürfen hoffen , dab die Wahrheit fie eben fo befiegte, 
wie den Schächer am Kreuze, Zwey derfelben baten 
Kanta, fie ui Hinrichtung zu begleiten, was er 
gerne that. Dieß war für die große Menge Hindus, die 
dabey gegehmwärtig waren, ein ganz neuer Anblid; und 
das Benehmen des chriftlichen Hindu, der, mit bem heißen 
Wunſche, der Retter einer Seele zu ſeyn, dieſe beyden 
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Tritt ein Guru in das Haus eines Schülers, fo 
wirft fich ihm die ganze Familie zu den Füßen, umd 
der geiftliche Führer fest feinen Fuß auf ihre Köpfe. 
Einer ans der Familie wafcht ibm die Süße, und alle 
teinfen dann das ſchmutzige Waller, womit die Füße 
gewafchen wurden, und das Übrige Waſſer wird aufbe- 
wahrt. Andere überreichen ihm Blumen, falben feinen 
Leib mit Del, oder gießen Walter über fein Haupt, 
Hierauf baden fie fich alle, werfen fich dem Gurn aber- 
mals zu Füßen, und überreichen ihm Süßigkeiten. 
Nun wird er feitlich bewirthet; demnach was er zurück⸗ 
läßt, greift Fehr mit der größten Begierde, um ein 
Stückchen davon zu erhalten. Beym Abſchied befchenft 
ihn der Schüler , fo aut er kann; auch wird ihm vor 
Zeit zu Zeit ein Seichent ins Haus geſchickt. 

Sum Beweis, wie firenge manche Hindus dieſe 
Vorſchriften der Shaſters beobachten, mag folgende Ge⸗ 
ſchichte dienen: 

Im Jahr 1804 ward Huri⸗ Turtu⸗VBooſchunu, ein 
Brahmine zu Caleutta in ſeinem 6oſten Jahr an die 
Ufer des heiligen Flußes (Ganges) gebracht, weil er 
dem Tod nahe war. Einer feiner Schüler, Abhupu⸗ 
Churunu⸗Mitru, ein Kaiſthu, machte ihm bier einen 
Beſuch. Der Schüler fragte feinen fterbenden Gurt, 
ob er nicht noch einen Wunfch auf dem Herzen babe? 
Der Guru bat ihn um 100,000 Rupieen. Der Schüler 
war verlegen, und äußerte, er habe nicht fo viel. Wie 
groß ift denn dein Vermögen ? fragte der Guru. Er 
könne ungefähr 100,000 Rupieen beſitzen, gab dieſer 
zur Antwort, aber es beſtehe nicht alles in Geld, Der 
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Guru erlangte, die Hälfte feinem Sohne zu geben. 
In diefes willigte der Schüler ein; umd er fragte den 
Surn , was er noch weiter wünfche? Der Alte äußerte, 
er verlange nicht weiter, als daß er feinem jüngften 
Sohn, der zugegen war, ein Paar goldene Armringe 
fchenfen möchte , die er ihm fchon längſt gern gegeben 
hätte, Der Sohn des Schülers fand in der Nähe, der 


ein folches Baar an batte, Diefem nahm er diefe Ringe, 


die etwa 500 Rupieen werth waren, anf der Stelle 
ab, und legte fie dem Sohne des alten Guru an. 
Kann ich nichts mehr für dich hun? fragte dey 
Schüler? Der Guru verlangte, er folle feinem älteften 
Sohn ein Güterſtück in Ealentta abtreten. Er gab es zu; 
dieſes Grundſtück war 20,000 Rupieen werth. Der Schü, 
Ver fragte abermals, ob er ihm noch meiter etwas Ge⸗ 
fälliges thun könne? Der alte Wicht machte Entſchul⸗ 
digungen, bat aber am Ende noch um ein Geſchenk von 
5000 Rupieen für feine Leichenfeyerlichkeit. Auch diefes 
murde hinzugefügt. Am folgenden Morgen flarb der 
Guru. Seine Sattinn wurde mit feinem Leichnam ver⸗ 
brannt. Ben der LXeichenfenerlichteit gab der Schüler 
noch weitere 5000. Rupieen zur Beftreitung der Unkoſten 
ber. Das Andenken diefes Brahminen wurde von allen 
Hindus verwünfchtz fie ſagten, et wäre gewiß in die 
Hölle gekommen, wenn fich feine Gattinn nicht mit ihm 
verbrannt hätte, Seither farb der Schüler auch, und 
feine Sattinn wurde mit ihm verbrannt, + 
Der Beruf eines geiftlichen Führers iſt ſehr einträg- 
ich, Einige Haben 1000 Schüler, und alle freiten 
fich darum, die Führer der Reichen zu werden, Es giebt 
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auch Fälle, daß die Schüler in Streit mit. dem Guru 
geratben, und in diefem Faͤll fpricht Lebterer einen 
Bannfluch über fie aus. Darüber geräth der Schüfer 
gemeiniglich in die größte Angſt; und ſtirbt früher oder 
fpäter ein Glied feiner Familie, fo fchreiben es die Nach« 
barn dem Fluche zu. Glaubt ein Brahmine Anfprüche 
auf das Guruamt bey einer Berfon zu haben, und wil- 
ligt diefe nicht ein, fo Fommt der Brahmine in's Haug, 
und verweigert fo lange alles Eſſen, bis fie einwilligt. 
Die Familie darf ed num nicht wagen, irgend etwas zu 
genießen ‚ bis der Guru gegeffen bat. 
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Reueſte Geſchichte 

| der | 

Bibelv erbreitung 
in Aſien 





J. Bagdad. 


Aus einem Briefe des Herrn Claudius Rich, Conſtantinopel, 
vom 17. Nov, 1815. ' 


„ Die Chriſten im Paſchalik von Bagdad gehören zu 
drey verſchiedenen Confeſſionen; es ſind Armenier, 
Syrer und Chaldäer; und Jede derſelben theilt ſich 
wieder in zwey Klaſſen, in ſolche nämlich, welche noch 
über ihrem alten Glauben und ihrer alten Kirchenver⸗ 
faſſung halten, und in ſolche, welche die römiſch⸗katho⸗ 
liſche Religion angenommen haben. Das Oberhaupt 
der alten armeniſchen Kirche wohnt zu Echmiazin; ſein 
geiſtliches Anſehen iſt zwar ſehr groß, aber nicht ſo aus⸗ 
gedehnt, wie das des Pabſtes. Der Sitz des katholiſch⸗ 
armeniſchen Patriarchen iſt zu Conſtantinopel, der des 
katholiſch⸗ſyriſchen auf dem Berge Libanus, und der des 
katholiſch⸗chaldäiſchen zu Diarbekir. Die Neſtorianer, 
oder urſprüngliche Chaldäer, haben einen Patriarchen zu 
Coch Hannes, in den Gebirgen des nördlichen Kurdi⸗ 
fans , der Macht bat, über Leben und Tod feiner Va⸗ 
fallen, welcher mehr dem Anführer eines Triegerifchen 
Stammes, ald dem Vorſteher einer religidfeg Sekte 
gleicht. Unter allen diefen Völkern find die Syrer und 
Chaldäer ardßtentheild vom Pabfte abhängig, und unter 
ihnen wurden die römifch-Fatholifchen Miffionen in Me⸗ 
—— Bagdad und Baſſora hauptſächlich bes 
trieben. 
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„ Allen Dielen Bölfeng, ob fie gleich das sherfie 
Anfchen des Pabſtes anerkennen, iſt daben geſtattet, 
nicht nur ihre Landesſprache bey ihrem Gottesdienſt zu 
gebrauchen, ſondern auch manches alte Herkommen 
unter ſich zu bewahren. Die perſiſchen Armenier, die 
den größten Theil der chriſtlichen Einwohner von Bag⸗ 
dad ausmachen, ſo wie die armeniſchen Chriſten in den 
öſtlichen Theilen von Klein⸗Aſien, haben die alt⸗arme⸗ 
niſche Sprache; die Bewohner von Angora hingegen, 
und den meiſten Diſtrikten des weſtlichen Anatoliens, 
bedienen ſich des Armeniſchen blos bey ihrer Liturgie, 
und gebrauchen im gemeinen Leben blos das Türkiſche, 
das ſie mit armeniſchen Buchſtaben ſchreiben. Dieß iſt 
derſelbe Fall bey vielen Armeniern zu Conſtantinopel. 
Eben ſo ſchreiben die Syrer und Chaldäer meiſt das 
Arabiſche mit ihren eigenen Buchſtaben, und das Syri⸗ 
ſche und Chaldäiſche iſt blog Sprache des Gottes⸗ 
dienſtes. | 

Unter allen diefen Chriſten find die Armenier die 
Einzigen, die Bibeln in ihrer Sprache unter fich haben, 
aber viel au wenige derfelben,, als daB ein allgemeiner 
Nutzen davon erwartet werben könnte. Dieb if um 
fo mehr au bedauern, da felbft die Nermiten unter ibnen 
fich auf das Leſen verfieben. Die fyrifchen und chaldäi- 
fchen Bibeln findet man blos im Dianufeript in den Kir- 
chen, und ihre allgemeine Verbreitung würde auch wenig 
nügen, da die Sprache der Eingebornen gewöhnlich das 
Arabifche ift. Bey weitem der größte Theil der oricn- 
talifchen Chriſten ift daber ganz ohne Bibeln, die fie 
auch nicht anders kennen, als aus dem Wunde ihrer 
meiſt höchſt unwiſſenden Prieſter, oder aus einzelnen 
Bruchſticken , die ihnen, ohne fie zu verſtehen, in den 
Kirchen vorgelefen: werden. ° 

Es ift demnach eine Sache von größter Wichtigkeit , 
fie in Sprachen, welche ibnen verſtändlich find, mit 
Bibeln zu verfeben. Dieſe find 1.) die Armen ſche: 

2. 
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2) die türfifche,, mit armenifchen Buchſtaben; 3.) mit 
türktſcher Buchſtabenſchrift; 4.) die Arabifche, Ich 
bedaure ſehr, nicht mit einem Bibelvorratb in allem 
diefen Sprachen verfeben zu ſeyn, um fie auf meiner 
Reiſe nach Bagdad austheilen zu können, indem ich 
weiß, daß die Bibel an vielen Orten eine höchſt will⸗ 
Fommene Babe feyn würde. Ich werde mir das größte 
Vergnügen daraus machen, einer fo guten Sache zu 
dienen. Sollte e8 erforderlich ſeyn, fo werde ich ver- 
fuchen, die Genehmigung des Batriarchen gu Echmiasin, 
fo mie. des Patriarchen der Farbolifchen Chaldäer und 
des apoftolifchen Legaten im Orient für dieſe verfchie- 
denen Bibelausgaben zu erbalten; und follte mir eine 
gute Weberfeuung der Bibel in's Türfifche unter die 
Hände kommen, fie der Gefellfchaft zuſchicken. | 


"4. Aus dem Briefe eines Correſpondenten in der Türken. 


Mardin, den 20. Gebr. 1816. 


‚Die Pforte erkennt die katholiſche Religion in der 
Türen nicht an; aus diefem Grunde ift auch den Chri- 
fien , welche der Kirche des Pabſtes angehören, nicht 
geftatter, öffentlich ihre Gottesdienfte zu halten. Es 
giebt nur fehr wenige Ausnahmen von diefer Regel. Der 
haldäifche Patriarche zu Diarbefir, fo wie der arme⸗ 
nifche Erzbifchof zu Mardin find zwar Katholiken, 
aber der erftere ift den Türken bios als neftorianifcher 
Batriarche befannt. Ohne Zweifel würde die Pforte in 
Sachen diefer Art weniger firenge ſeyn, wenn nicht ihre 
Aufmerſamkeit durch die Ehriften vom alten Ritus noch 
erhalten würde, welche das Vorrecht genießen, ihre 
Gottesdienſte öffentlich halten zu dürfen, und daher 
gegen den Theil ihres Volks, welcher der katholiſchen 
Kirche angehört , um das umgchoreifen dieſer Neuerung 

3. Bandes tes Heft. 
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zu verhüten, immer die türfifche Regierung in Anfpruch 
nehmen. Ich machte ‚einmal gegen einen armenifchen 
Bifchof die Bemerkung, es fen doch fehr traurig , daß 
die Chriſten untereinander felbit fo ſehr fich entzweyten 
und verfolgten. „Dad mag wahr feyn, fagte er, aber 
wir können und ohne fie nicht fichern.” In Angora if 
der. größere Theil der chriftlichen Einwohner Fatholifch ; 
und unter diefen find 3000 Familien, welche zur arme⸗ 
niſchen, und 150 , welche zur griechifchen Kirche gehö⸗ 
ren. Unter diefen allen ift die türfifche Sprache im - 
Gebrauch. Die Ehriften in andern Städten von Klein⸗ 
Afien, durch die wir kamen, gehören der alt-armenifchen 
Kirche an. 

Ben meiner Anfunft su Diarbefir war mir vor allem 
‚daran gelegen, mich nach einem Manufeript des türfi- 
fchen N. Teflamentes zu erfundigen, das mir dort 
früher unter die Augen gekommen war. Ich fand es 
wirklich wieder, traf aber nicht weiter, als die Evan- 
gelien darinn an, die noch überdieß auf eine fehler⸗ 
hatte Art überfegt find. In der Bibliothek des biefigen 
Batriarchen ſah ich ein chaldälfches Manufeript auf 
Pergament, dad im Jahr 1208 gefchrieben wurde , und 
das neue Teflament enthält. Der zweyte und dritte 
Brief Johannis und der Brief Judä fehlen darinn. Eben 
fo fehlt 1. Joh. 5. der Tte Vers ganz, und im sten V. 
iſt das Wort „auf Erden” ausgelaſſen. Eben fo feblt 
auch im Evangelio Johannis die Geſchichte von der 
Ehebrecherinn. In der Bibliothef des Patriarchen der 
Jakobiten fab ich drey fehr fchöne fyrifche Manuſcripte 
auf Pergament, mit firanghelifchen Buchſtaben; - fie 
find von den Fahren 1043, 1073, und 1169, aber fie 
enthalten nur die a Evangelien. | 

Die Fatholifch-chaldäifche Kirche liegt im traurigfien 
Berfall, welcher, wie mich der oberfte Vorſteher derfer- 
ben verficherte, unter anderm auch. dem Mangel am 
tauglichen Subieften für den Priefterberuf zuzuſchreiben 
if. Die Bisthümer find: 1.) Martin; 2.) Sert; 
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3.) Sadakfei Sert; 4) das Klofter des Mar⸗Jakob 
bey Sert; 5.) Jezira; 6.) Monſul; 7.) Salmaft 
in Perfien , an der Grenze von Febris. Jedoch finden 
fich gegenwärtig nur su Monſul und Salmaſt Bifchöfe, 

Die neftorianifchen Chaldäer find ein wildes und 
mächtiged Bolt, das hauptſächlich unter den Volks“ 
ſtämmen des nördlichen Kurdiſtans zerftreut lebt. Der 
Berfar, welcher für das Barriarchar beſtimmt iſt, darf 
von feiner Geburt an Fein Fleich eſſen. Da diefe Würde 
immer auf derfelben Familie bleibt, fo it der Würde- 
träger immer, wo möglich, noch unwiſſender, als die 
Übrige ihm untergebene Priefterfchaft. Wirklich rühmte 
er fich auch blos, ein Volkshäuptling zu feyn, und Mus— 
fete und Spies führen zu können. 

Der BPatriarche der fnrifchen Jakobiten wohnt im 
Klofter Der Zaaferan, drey Meilen von Pardin entfernt. 
Die Jakobiten⸗Kirche zu Mardin und Diarbefir ſtehen 
unmittelbar unter ihm, und außer dieſen ſind auch noch 
an folgenden Orten Bisthümer, die zu ſeinem Patriar⸗ 
chat gehören: 1.) Zu Jeruſalem; 2.) Damaskus; 
3.) Hamah; 4.) Nebel Hanes, Sadad und Kariettin; 
5.) Aleppo, wo 2 Bifchöfe find; 6) Drfas, welches 
von den Syrern Raka genannt wird; 7.) Karput, im 
Paſchalik Maaden; 8.) Havn Manfour und Bujak, 
im Paſchalik Diarbekir; 9.) Beſchirie, eben daſelbſt; 
10.) Hadhe und Saadet, eben daſelbſt; 11.) Bedles; 
12.) Irun, im Diſtrikt Hakkaria, zwiſchen Van und 
Perſien; 13.) Hkesſsn, im Diſtrikt Ton, zwiſchen Mar⸗ 
din und Jezira am Tigris; 14.) Trablono, im Ge⸗ 
biete Jazira; 15.) Schamſchem; 16.) Bey der Stadt 
Jezira; 17.) Der Metropolitan des Diſtriktes Tor; 
18.) Die Dependenzien des Mar Matai, im Paſchalik 
Monſul; 19.) Das Land, das zwiſchen Mardin und 
dem Tigris Liegt, und einem kurdiſtaniſchen Oberhaupt, 
Namens Kalaf Aga angehört 5; 20.) der Stamm Bine- 
bit in Tor; und 21.) auf der malabarifchen Küfte in 
Indien. TD 2 
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Die Unwiſſenheit und Barbaren der Meiſten diefer 
Jakobiten ift grenzenlos. In Kurdiſtan find fie in Sitten, 
Gewohnheiten und Benehmen vor ihren mabomedani- 
fehen Landsleuten durch nichts verfchieden: und der 
einzige Vorzug des Briefters vor feiner Heerde befteht 
darinn, daß er ein wenig forifch und arabifch Iefen kann. 
In dem gebirgigten Diftrifte Tor, am Tigris, iſt gegen- 
wärtig ein Bifchof, der ſich auf's Stehlen fo vortrefi- 
Yich verfteht, wie der gefchictefte Räuber unter feiner 
Hoorde. Er führt immer, ſelbſt während er die Meſſe liest, 
eine Flinte bey fich, indeß er feinen Briefierberuf mit 
Zänferenen unterbricht, die nicht felten mit Blutvergießen 
endigen. Ich werde fuchen, die Bibeln und N. Teſta⸗ 
mente, die Sie mir zugefchidt haben, auf eine zweck⸗ 
mäßige Weife zu vertheilen. Der armenifche Erzbifchof 
au Mardin und der Batriarche der Yafobiten baben 
bereits ein ‘großes Verlangen nach denfelben ausge 
drüdt.” 

Sehr. 24. 

» Seit ich obiges ſchrieb, habe ich dem Patriarchen 
der Jakobiten wieder einen Befuch gemacht, Er zeigte 
mir einen Brief, den er fo eben von Heren Barker zır 
Aleppo erbalten hatte, mworinn diefer Freund ihm von 
der Bertbeilung der Bibeln fchreibt. Er fchien darüber 
etwas verlegen zu fenn , und wünſchte su wiſſen, wie 
die Ueberſetzung beichaffen , und ob eine Auslegung . 
damit verbunden ſeye? Ich beantwortete ibm dieſe 
Fragen auf eine, wie es fchien, für ihn genugthuende 
Weife, und er wird Herrn Barker eine günſtige Ant- 
wort ertbeilen. Der Batriarche äußerte zugleich den 
Wunſch, ſyriſche Bibeln mit einer arabifchen Ueberſetzung 
auf der gleichen Columne zu haben, Die fyrifche Spra- 
che wird blos in der Liturgie gebraucht, welche nicht 
einmal alle Briefter verfieben. Die furifche Volksſprache 
ift nach den Diftriften fehr verfchieden, und ein höchſt 
verfälfchter Dialeft. Monfignor Giovanni Guriel, Ta- 
tholiſch⸗chaldäiſcher Erzbifchof zu Salmaſt, bat das 
® 
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N. Teftament in’s Berfifche überfebt ; eine andere Ueber⸗ 
ſetzung deſſelben in's Perſiſche hat Don Leopoldo Seba⸗ 
ſtiani, ein mir bekannter Miſſionar, ausgearbeitet; 
und noch eine dritte ſah ich im Manuſcript su Diarbe⸗ 
kir. Ich werde Ihnen bald berichten können, welche 
Sprachen unter den Chriften in Ober-Kurdiftan gefpro- 
chen werden. Ich glaube, Sie nicht erft verfichern gu 
dürfen, wie ſehr ich wünfche, der Gefellfchaft auf irgend 
einem Wege nütlich zu feyn.” 

.» . 





2, Bon bemfelben. 


‘ 


Monful, den 22. Apr. 1816. 


9 Ein armeniſches N. Teſtament begleitete Ihren Brief. 

Dieſes iſt jetzt in den Händen unſers würdigen Freundes, 

des armeniſchen Biſchofs zu Mardin, der uns bis nach 

Bagdad begleitete, und ſehr vergnügt zu ſeyn fchien, 

Sch habe bereits in mehrere armenifche Dörfer einige 

zeemplare verfprochen, und eines dem Gtadtpriefter ii 
ara. 

Die Chriften zu Monſul, welche fehr zahlreich find, 
beitehen aus katholiſchen Syrern, katholiſchen Chal- 
däern und Jakobiten. Allen mangelt d dad Wort Gottes 
im böchften Grade, 


3, Don einem Sorrefpondenten zu Conſtantinopel. 


Som 14. Sept. 1816. 


* Kürzlich erhielt ich von einem Ihrer Freunde von 
Malta 2 Küften mit alt- und neu⸗griechiſchen N. Te- 
ftamenten, in Parallel⸗Columnen. Ich werde zu ihrer 
zweckmäßigen Vertheilung dem griechifchen Patriarchen 
allhier, welcher gegenwärtig verreist iſt, einen Plan 
vorlegen, um jedem Bifchof des Archipelagus und des 
Reiches eine Anzahl derfelben mit einem Empfehlungs- 
brief. des Patriarchen zufommen au laſſen. Möge der 
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HErr die menfchenfreundlichen Bemühungen der Gefell- 
fchaft zur Ausbreitung feiner feligmachenden Erkennt» 
niß fegnen !” 





4. Bon dem Bifchof der griechifhen Kirche zu Janina. \ 
Tom 10. Febr. 1816. 


» Kaum war ich bier von Enpern ber wieder ange 
kommen, fo machte ich mich mit neuem Muth an die 
Vertheilung des griechifchen N. Teſtamentes unter mei⸗ 
ner geliebten Heerde, und ich kann Sie verſichern, 
daß ich auf Candia, Cypern, Rhodus, und überall, 
wo ich war, die größte Bereitwilligkeit fand, das Wort 
Gottes anzunehmen, und auch von der Ferne ber An- 
fragen nach demfelben erhielt. 

Ich fuche, fo viel wie möglich, mir die Anfaufs- 
Toften erftatten zu laſſen, aber ich Fann mir die Freude 
nicht verfagen, einem armen wadern Samilienvater , 
einem bedürftigen Geiſtlichen, oder einem armen Cara⸗ 
waniſten bie und da ein Exemplar gu fchenten. Wir 
ſehnen uns nach dem Beſitz der ganzen heiligen Schrift 
in griechifcher Sprache, und es vergeht Fein Sonntag, 
an dem wir uns nicht angeregt fühlen, für die Wohl- 
fahre der Bibelgefellichaften in unfern öffentlichen Ver⸗ 
. fammlungen zu beten, daß Gott ihren fchönen Wir. 
kungskreis immer weiter ausdehnen, und wir. einen rei- 
chen Vorrath von Bibeln in. der neu-griechifchen und 
arabifchen Sprache erhalten mögen. ‘ 


III Aus dem zweyten Bericht der Huͤlfs⸗Bibel⸗ 
Gefelfchaft zu Bombany. 
Tom 5. Gebr. 1816. 
» Unsere fchon früher geäußerte Hoffnung, die portu⸗ 
giefifche Bibel unter den indifchen Ehriften im Lande 
vertheilen zu können, ift auf eine ſehr erfreuliche Weife 
in Erfüllung gegangen, indem wir eine beträchtliche 
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Anzabl derieiben bis nach Goa bin verbreiten Tonnten, 
non woher und der dortige brittifche Reſident fchreibt, 
Daß die Indier, umd ſelbſt die Prieſter, haufenweis 
fommen, um nach denfelben zu fragen. Die große Man⸗ 
niofaltigfeit von Sprachen, welche vom Cap Comorin 
an bis nach der afritanifchen Küſte Mosambique fich 
findet, und die bis jebt noch zum weiten Wirfungstreig 
der biefigen Bibelgefellfchaft gehören , bietet zu große 
Schwierigfeiten dar, als daß wir hoffen dürften, inner- 
balb kurzer Zeit längst diefer Küften des indifchen Ozea⸗ 
nes hinab die Bibel verbreiten zu Tonnen. Vom Cap- 
Eomorin, bis zum Gebirge Dilt, ift die Malayalim- oder 
eigentlich malabarifche Sprache die berrfchende. Die 
Vafedivifchen und maldiviſchen Infeln haben einen eigen- 
thümlichen Dialekt; vom Gebirge Dili an, bis in die 
Nähe von Goa, ift die Tulumi die Sprache von Unter⸗ 
Kanara; um Goa herum berrfcht ein aus der kanari⸗ 
ſchen, Tuluwi⸗ und Mahratten- Sprache vermifchter 
Dialekt; von da bis nach Surat hinauf, Bombay, 
Galfette, und Karanga mit eingefchloffen,, iſt die Kor 
Fani-Sprache berrfchend , ein Mahratten-Dialeft, in den 
fich viele fremdartige Wörter eingefiedelt haben, Süd⸗ 
lich, von Surat bis nördlich zum. Run hinauf, if das 
Guzzurattiſche die Volksſprache; aber in allen großen 
Städten, wie 3. B. in Surat, Achrundabad, Cambay 
u. f. m. finder fih auch eine große Anzahl Mufelmän- 
: ner, welche bindoftanifch fprechen. im den Run herum 
fpricht man die Kutſch⸗Sprache, und diefe reicht bis 
zu den öſtlichen Verzweigungen des Indus, wo die 
Gindi-Sprache herrfchend zu werden beginnt, und fich 
bis nach Mekran und die Niederlande von Perfien aus⸗ 
breitet. Längſt der ganzen perfifchen Küfte hin, bis 
nach Bufchire,, ift das Arabifche herrfchende Volksſpra⸗ 
che; aber in größern Städten wird zugleich perfifch 
geiprochen. Bon Buffora, um die ganze arabifche Halbinſel, 
wird blos dad Arabifche verfianden, und bleibt die Sprache 
der weſtlichen Seite des rothen Meeres, bis nach 


286 


HErr die menfchenfreundlichen Bemühnngen der Gefell- 
fchaft zur Ausbreitung feiner feligmachenden Erfennt- 
niß fegnen ?” 





4. Bon dem Bifchof der griechifhen Kirche zu Syanina. N 
Som 10. Sehr. 1816. 


„ Kaum war ich. bier von Enpern ber wieder ange 
Fommen ‚fo machte ich mich mit neuem Muth an die 
Vertheilung des griechifchen N. Teſtamentes unter mei⸗ 
ner geliebten Heerde, und ich kann Sie verſichern, 
daß ich auf Candia, Cypern, Rhodus, und überall, 
wo ich war, die größte Bereitwilligkeit fand, das Wort 
Gottes anzunehmen, und auch von der Ferne ber An- 
fragen nach demfelben erhielt. 

Ich fuche, fo viel wie möglich, mir die Ankaufs⸗ 
koſten erftatten zu laſſen, aber ich kann mir die Freunde 
nicht verfagen, einem armen wadern Familienvater , 
einem bedürftigen Beiitlichen , oder einem armen Cara⸗ 
waniften bie und da ein Exemplar gu fchenfen. Wir 
fehnen ung nach dem Beſitz des ganzen heiligen Schrift 
in griechifcher Sprache, und cd vergeht Fein Sonntag, 
an dem wir und nicht angeregt fühlen, für die Wohl- 
fahrt der Bibelgefellfchaften in unfern Öffentlichen Ver⸗ 


. fammlungen zu beten, daß Gott ihren fchönen Wir- 


fungsfreis immer weiter ausdehnen, und wir. einen rei- 
chen Vorrath von Bibeln in. der: neu-griechifchen und 
arabiſchen Sprache erhalten mögen. 


IIL Aus dem zweyten Bericht der Huͤlfs⸗ Bibel 
Geſellſchaft zu Bombay. 
Vom 5. Febr. 1816. 
» Untere fchon früher geäußerte Hoffnung, die portu⸗ 
giefifche Bibel unter den indifchen Chriften im Lande 
vertbeilen zu können, ift auf eine fehr,erfrenliche Weife 
in Erfüllung gegangen, indem wir eine beträchtliche 
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Anzabl derieiben bis nach Goa bin verbreiten konnten, 
Yon woher und der dortige brittifche Refident fchreibt, 
daß die Indier, und ſelbſt die Prieſter, haufenweis 
kommen, um nach denfelben zu fragen. Die große Man⸗ 
nigfaltigfeit von Sprachen, welche vom Cap Tomorin 
an bis nach der afrifanifchen Küſte Mozambique fich 
finder, und die bis jekt noch zum weiten Wirkungskreis 
der biefigen Bibelgefellfchaft gehören , bietet zu große 
Schwierigkeiten dar, ald daß wir hoffen dürften, inner⸗ 
halb kurzer Zeit längſt diefer Küften des indifchen Ozea⸗ 
ned hinab die Bibel verbreiten zu köͤnnen. Dom Cap 
Comorin, bis zum Gebirge Dili, ift die Malayalim- oder 
eigentlich malabarifche Sprache die berrfchende. Die 
lakediviſchen und maldivifchen Inſeln haben einen eigen- 
thümlichen Dialeft; vom Gebirge Dili an, bis in die 
Nähe von Goa, ift die Tulumi die Sprache von Unter» 
Kanaraz; um Goa herum berrfcht ein aus der kanari⸗ 
fhen, Tuluwi⸗ und Mahratten- Sprache vermifchter 
Dialekt; von da bis nach Surat hinauf, Bombay, 
Galfette, und Karanga mit eingefchloffen,, ift die Ko⸗ 
Fani-Sprache berrfchend , ein Mahratten-Dialeft, in dem 
ſich viele fremdartige Wörter eingefiedelt haben, Süd- 
lich, von Surat bis nördlich zum Run hinauf, iſt das 
Guzzurattiſche die Volksſprache; aber in allen großen 
Städten, wie 3. B. in Surat, Achrundabad, Cambay 
u. f. w. finder fich auch eine große Anzahl Mufelmän- 
: ner, welche hindoftanifch fprechen. im den Run herum 
fpriht man die Kutich-Sprache , und diefe reicht bis 
zu den üfllichen Wergweigungen des Indus, mo die 
Sindi-Sprache herrfchend zu werden beginnt, und fich 
bis nach Mefran und die Niederlande von Perfien aus⸗ 
breitet. Längſt der ganzen perfifchen Küfte bin, bis 
nach Buſchire, ift das Arabifche herrfchende Volksſpra⸗ 
che; aber in größern Städten wird zugleich perſiſch 
gefprochen. Bon Buffora, um die ganze arabifche Halbinfel, 
wird blos das Arabifche verftanden, und bfeibt die Sprache 
der weſtlichen Geite des rotben Meeres, bis nad 
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Abyſſinien in Afrika. Die Sprachen ſüdlich von Abyſ⸗ 
ſinien find wenig bekannt; aber der Geſellſchafts⸗Aus⸗ 
Schuß hat Hoffnung, die nöthigen Materialien ſich zu 
verſchaffen, um in einiger Zeit die erforderlichen Nach⸗ 
richten darüber mittheilen zu können. 

Um in dieſem unermeßlichen Länderumfang die zahl⸗ 
loſen Bibelbedürfniſſe vom Cap Comorin an bis zur 
Landenge Suez hinauf zu befriedigen, find Bibelüber⸗ 
ſetzungen in der Malayalim-, Tubuwi⸗, Mabratten-, 
guzurattiſchen, hinduſtaniſchen, ſindiſchen, perſiſchen und 
arabiſchen Sprache durchaus nothwendig; ; fo wie Ueber⸗ 
ſetzungen der heiligen Schrift in die maldiviſche, Kut⸗ 
fhi-, Marwadi-Sprache, den Goa⸗Dialekt, in das 
Kanarifche und Telegu mwünfchenswerth wären. Eine 
große Zahl von Familien, welche nichts als eine der 
lestern Sprachen verficehen, wandern nach Bombay, 
und in andere Städte auf der weltlichen Küfte der in- 
diſchen Halbinſel,/ wo fie den Gebrauch ihrer Mutter⸗ 
fprache beybehalten. Eben fo wäre auch eine Anzahl 
englifcher, bolländifcher , portugiefifcher , gäliſcher, 
frangöfifcher und deutfcher Bibeln erforderlich. 





IV. Die Huͤlfs⸗Bibel⸗Geſellſchaft zu Calcutta. 


1. Aus einem Schreiben des Heren Predigers Thomafon, 
Calcutta, den 27. Febr. 1816, 


y Lehte Woche feyerten wir unſer fünftes Jahresfeſt. 
Der von unferm trefflichen Präfidenten vorgeleſene Be— 
richt zeigt, mie viel feit der Errichtnng der Gefellfchaft 

gethan und zu thun verfucht wurde. Sie leiflete, was 
nur immer mit Recht von ihr erwartet werden konnte; 
- amd diefer Eindrud wird verflärft durch den Blick auf 
die zahlreiche Hülfsvereine, welche fich im Orient zur 
Verbreitung der Bibel gebildet haben, Unſere Arbeiten 
geben zwar, wie die Sache es nicht anders gefkattet, 
dem Anſcheine nach langſam vorwärts ‚, aber werden mit 











deſto unermüdererem Eifer betrieben 5 und die Vorſehung 
besünftigt auf die mannigfaltigfte Weife die große Sache 
der Wahrheit. In unferm Bibelvereine befinden fich 
Stellvertreter der englifchen , fchottifchen,, armenifchen 
und portngiefifchen Kirche, um dem Worte Gottes freyen 
Lauf zu machen. 

Unter allen Zeichen diefer ereignißvollen Zeit macht 
feines einen fo tiefen Eindend auf mein Gemüth, und 
verfündigt fo laut den verbeißenen naben Anbruch der 
Herrlichkeit der lebten Zeit, als gerade dieler aus—⸗ 
gebreitete Chriflenverein, der zwar Mitglieder der 
vxerſchiedenſten Religionsbekenntniſſe und Völker zählt, 
die aber alle nur Einen Zweck haben, das Wort Got- 
tes auszubreiten. So Tange diefer Verein unangetaſtet 
bleibt, werden unfere Ausfichten und Hoffnungen im- 
mer herrlicher. Gelobet fen der HErr, der Gott Iſraels, 
der allein Wunder thut. Und gelobet fen fein herrlicher 
Name ewiglich, mo die ganze Erde müfle feiner Ehre 
vol werden. Amen 





2. Auszug aus dem fünften Bericht der HUN Bihel· Geſelſchaft 
zu Caleutta. 


Bey den zahlloſen Anſtrengungen , Hinderniffen und 
dem großen Zeitaufwand, den die Ueberſetzung und der 


Druck der heiligen Schrift in eine beidnifche Sprache 


rothwendig zur Folge bat, bat dennoch unfere Gefell- 
fchaft in den fünf Fahren ihrer Stiftung alles geleifter, 
was in ihren Kräften fland, um dad Werk des HErrn 
zu fördern. Die Vertbeilung von 3000 portugiefifchen, . 
fo wie der Drud von 5000 tammlifchen, und 2000 citt- 
galefifchen N. Teftamenten für Ceylon, 3000 malayifcher 
N. Teftamente für Amboyna , der gemachte Anfang des 
Drucks einer armenifchen, und tamuliſchen Bibelauf- 
Tage, und des binduftanifchen N. Teſtamentes mit Nagri- 
Buchſtaben, fo wie einer neuen Auflage des malabari- 
ſchen N. Teſtamentes, nebft der Vertheilung mehrerer 


290 Ä 


4000 englifcher Bibeln, haben und im Laufe dieſer 
Fahre eine reiche Beichäftigung bereitet. 

Die Verbreitung der Bibel in den indiichen Volks⸗ 
dialeften derienigen Provinzen, welche mit der bengali- 
fchen PBräfidentfchaft verbunden find , Fonnte um der . 
obengenannten Arbeiten willen noch nicht unternommen 
werden. Die zahlreichen Gemeinden eingeborner Ehri- 
fien auf der füdlichen Halbinfel und auf Ceylon zogen 
natürlich zuerft die Aufmerkſamkeit unferer Geſellſchaft 
auf fih, und erforderten vor allem einen bedeutenden 
Vorrath von Exemplaren der heiligen Schrift. Wir 
Tonnten uns indeß um fo mehr diefer Richtung unferen. 
Wirkſamkeit ruhig überlaſſen, da wir mußten, daß die 
Baptriften-Miffionarien für die nördlichen und mweftlichen 
Provinzen die Bibelüberfeßungen bearbeiten, und druden, 
und daß die brittifche Bibelgefellfchaft durch ihren kor⸗ 
refpondirenden Ausfchuß in Taleutta für diefe großen 
Zwecke wirft. 

Mit Vergnügen bemerft unfere Committee, daß die 
Anzahl von Hülfe-Bibel-Sefellfchaften in den öftlichen 
und weſtlichen Theilen Aſiens immer mehr zunimmt. 
Aehnliche Bibelverdine haben fich auf Java, und Am- 
boyna, fo wie in Malacea, unter der Leitung des dor⸗ 
tigen engliſchen Refidenten, Major Farquhar gebildet. 
Herr Prediger Milne, welcher und dieſe Nachricht aus 
Malaeca mittheilt, und unſere Gefellfchaft um eine 
Anzahl deutfcher , dänifcher, armenifcher, binduflanis 
fcher , arabifcher und fpanifcher Teilamente erfucht ſetzt 
die Bemerkung hinzu: Es wird wohl an feinem Orte 
der Welt in fo hohem Grade, wie bier, eine fo große 
Mannigfaltiafeit von Menfchen ans allen Völkern und 
Sprachen angetroffen werden. Leute aus allen Begen- 
den Aſiens diffeits und jenſeits des Ganges, Bewohner 
der entfernteften Südfeeinfeln, und Menfchen aus alten 
Ländern Europas , leben und handeln bier mit den Chi- 
nefen an einem Blabe zuſammen. Diefer Umſtand macht 
es höchſt mwünfchenswerth , einen Vorrath von Bibeln 
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in den meiſten Völkerſprachen der Erdbewohner hier zu 

beſitzen, um ſie in der Sprache, darinnen ſie geboren 

ſind, mittheilen zu können; auch bemerke ich, daß die 

—* zu allen den freyeſten und wiltommen gen Zutritt 
et. 


3. Von dem lorreſpondirenden Bibelgeftfäafts- Muffe m 
Galcutta. 


Calcutta, den 22. Apr. 1816. 


„Das N. Teſtament im arabiſchen Volksdialekt iſt 
nunmehr im Umlauf, und wir freuen uns, Ihnen die 
Bollendung eines Wertes ankündigen zu können, das 
wir fo lange unter Händen hatten, und das fo oft unter, 
brochen worden war. Wir dürfen hoffen, daß diefe Are 
beit ein nicht unbedeutender DBentrag zu dem Sache der 
. bereits vorhandenen Bibelüberfeungen feyn wird. Die 
Art des Ausdrucks iſt rein ımd treu, und hat bis jetzt 
den Beyfall aller arabifchen Sprachgelehrren erhalten. 


Wir geben nun muthig an die Ueberſetzung des A. 
Teftamentes in demfelben Dialekt, und find von Herzen 
Danfhar gegen Gott, daß Er uns einen gelehrten Araber 
finden ließ, der gegenwärtig bey dem Collegium Wile 
liams angeftellt ift, und der diefe Arbeit mir Vergnügen 
übernehmen wird. 


Das perſiſche N. Teſtament, nach der Ueberſetzung des 
ſel. Martyn, iſt im Druck bis zur Apoſtelgeſchichte vor⸗ 
gerückt. Der Styl dieſer Ueberſetzung iſt in hohem 
Grade rein, äußerſt einfach, verſtändlich, und eben daher 
für dad Volk ſehr tauglich. Wir wünſchten die ganze 
Bibel in dieſer Sprache zu beſitzen, und haben Hoffnung, 
daß Meer Seid Ali, der Herrn Martyn bey dieſer Ar⸗ 
beit an die Hand gieng, nach Calcutta kommen, und 
dieſe fchöne Arbeit übernehmen dürfte, 


Noch ein anderer Gegenſtand Tiegt uns ſehr am Her 
sen , weil wir und fo viel Gutes. für unſer Land von 
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demfelben werfprechen dürften, und dieß if cine Ueber⸗ 
fesung des alten Teflamentes in den binduftanifchen,, 
oder Oordoo⸗Dialekt. Die treffliche Ueberſetzung des N. 
Teſtaments in diefer Sprache, welche wir dem ſel. 
Martyn verdanfen, ift bereit im Umlauf, und wird 
nicht nur in allen indifchen Schulen beym Jugendun⸗ 
terricht gebraucht , fondern fie wird auch nicht felten von 
gelehrten Hindus und Diufelmännern in den obern Pro⸗ 
vinzen begierig gefucht. Eine ähnliche Ueberſetzung des 
alten Teſtamentes wäre fehr willfommen, und wird in 
bobem Grade gemangelt ; und wir ſetzen mit Vergnügen 
hinzu, daß Mirza Fitrut bereits den erften Entwurf dazu 
ausgefertigt bt. Wir hoffen durch die Ankunft einiger 
Sprachgelehrten ans Europa bald manche andere Schwie- 
rigfeit beben zu können. 


A. Aus dem neueſten Bericht der Baptiſten⸗Miſſionarien über den 
Fortgang der orientalifchen Bibel » Weberfeßungen vom 
Sahr 1815. 


Fu Laufe des verflofienen Jahres wurden die Bücher 
Mofis im Oriſſa⸗Dialekt abgedrudt, So weit iſt num 
dieſe Bibel⸗Ueberſetzung vollendet, und die ganze heilige 
Schrift it nun in2 Hauptfprachen Indiens, der ben- 
galiſchen und Oriſſſa im Drud herausgegeben. 

In der ſungskrittiſchen Sprache find die hi— 
ſtoriſchen Bicher des A. Teſtamentes gedruckt. In 
dieſer alten Sprache, der Mutter faſt aller übrigen, 
ſind demnach das N. Teſtament, die Bücher Moſis, und 
die hiſtoriſchen Bücher vollendet. Die Ueberſetzung der 
prophetiſchen Schriften iſt beynahe fertig. 

In der hindiſchen Sprache ſind die hiſtoriſchen 
Bücher abgedruckt, und das N. Teſtament hat ſchon 
eine zweyte Auflage erhalten. 

In der Mahrarten-Sprache find vom A. Teſta⸗ 
ment gleichfans ale biforifchen Bücher fertig, umd 
das N. Teſtament fchon längſt in Umlauf geſetzt. Eben 
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fo if in der ſeiki ſchen Sprache das N. Teftament - 
vollendet , und das alte angefangen. 

Im Chinefifchen find die Schriften Moſis unter 
der Preſſe; verfchiedene Umſtände baben indeß ihre 
Vollendung verzögert. Da das Drucken mit bewegli⸗ 
chen Buchflaben ganz neu in diefer Sprache ik, fo - 
mußte viel Zeit auf die mögliche typographiſche Vol⸗ 
lendung derfelben verwendet werden. Die von uns ver- 
fertigte Buchſtabenſchrift ift nunmehr blos auf den vier- 
ten Theil ihrer vormaligen Größe gurüdgebracht , ohne 
daß die Lesbarkeit der Schrift im geringfien dadurch 
vermindert worden wäre. Auf diefem Wege boffen wir 
eine bedeutende Erfparniß an Papier zu machen, und 
die heilige Schrift in ein Tafchenbuch zu verwandeln, 
dag Feder Leicht mit fich nehmen kann. Der Drud 
einer chinefifchen Grammatik und eines Wörterbuchs, 
welcher höchſt nöthig mar, bat noch weiter diefe Arbeit . 
verzögert. Wir erhielten dadurch den wichtigen Vor⸗ 
tbeil, unferer chinefifchen Ueberſetzung defto mehr Vollen- 
dung zu geben. Indeß ift der Drud des N. Teſta⸗ 
mentes fchon Tängft vollender, und mit dem alten find 
wir bis zum Propheten Ezechiel vorgerüdt. 

In der Telinga- Sprache rücdt das N. Tellament 
feiner Bollendung nabe, fo wie auch in der Brui—⸗ 
Sprache. Chen fo haben wir mit den Evangelien in 
den übrigen orientaliichen Sprachen den Anfang ge- 
macht, und haben Manche derfeiben bereits in der Ueber⸗ 
fegung fertig. 





— 
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Miszellen 


| ur . 
Reiſe zweyer Miffionarien nach der aͤußerſten Nord- 
fpite von Labrador und der Ungawa⸗Bay. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 





IV. Kapitel. 


Abreiſe von Saeglek. Fruchtloſer Verſuch, Nachvak zu errei⸗ 
hen. Zuruͤckzug in den Nullatarkok⸗Kanal. Schiefer⸗Bay. 
Adbhaltung vom Eis. Ankunft zu Nachvak. 


en 2. July. Um 1 Uhr, Morgens, giengen wir unter 
Segel, und fienerten Rachvak au, melched etwa 30 


Meilen von bier entfernt if. Hier lauft sine Bergkette 


gegen Norden und Süden, die mit der Küſte beynahe 
parallel it. Die Küfte ſelbſt ift mäßig hoch, dabey 
aber ſehr fteil, und durch Feine Inſel geſchützt; daber 
die Nnnäberung zu ihr, als einer Küſte, gegen die der 
Wind bläst, fehr gefährlich if. Sie lauft in einer 
ziemlich geraden Linie ungefähr 40 Meilen fort, mo 
fich eine weite Bay Öffnet, im welcher gegen Norden 
eine Inſel liegt, mit Namen Karugalerſiorvik, 
die einen guten Hafen für Boote. haben foll. . 
. Die Selten, woraus die Berge befteben , find van 
bellgrauer Farbe, und beynabe in fenfrechter Richtung, 


mit Adern von ſchwarzen Steinen geftreift, die unge- 


fähr 2 Fuß breit find. Die dazwiſchen liegenden Schich- 
tem mögen gegen 8 Mal fo breit fen. Wir hofften, 
Nachvaf des Morgens zu erreichen, obgleich der Wind 
fchwach und abmwechfelnd war, — aber gegen Abend 


geriethen wir in Treibeis; da jedoch die Eisfelder 


nicht zufammenbängend waren, fchifften wir dadurch 
bin, und bielten dann bey dem ſchwachen Wind, den 
wir von Südoſten hatten. 
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Den 3ten bemerkten wir bey Tagesandruch, da wir 
nur noch 4 Meilen von Nachvaf entfernt waren, ſo⸗ 
wohl in der offenen See, als längft dem lifer, daß 
unfer Weg gänzlich mit Eisfchollen angefüllt war, die 
auf uns zutrieben, und uns nöthigten, umzukehren. 
Wir verfuchten nun, ob wir nicht etwa in einer mit 
boben Bergen umgebenen Bay Schuß fünden; aber da 
der Wind das Eis nach uns in Diefelbige bineintrieb, 
und fie bald anfüllte, fo war unfer Verſuch vergebens. 
Jonathan rief öfters mit einer kläglichen Stimme 
aus: „Ach! wir werden bald ohne Boot feyn !” 

Wir eilten jetzt auf das gegenüberliegende Ufer zu, 
um irgendwo eine Bucht oder Meerenge zu finden: 
aber da wir immer mehr vom Eis umringt wurden, 
waren wir zulekt genötbigt, einige von uns an's Land 
zu fegen, damit gg mit Geilern das Boot um die 
Spitze herumziehen Fönnten, während andere dasfelbe, 
vermittelt Boothafen und Gtarigen, von den Felfen 
abzuhalten fich bemühten. Zwey oder drey Mal blieb 
es auf verfunfenen Felſen ver ſitzen; aber durch Gap 
te8 Gnade lief es jedesmal wieder, ohne Schaden ge- 
nommen zu haben, ans. Endlich enideckten wir drey 


"enge Oeffnungen, wovon die mittlere eine Bay bildete, 


indem fie die Mündung eines Sluffes war, der etwa 8 
oder 10 Meilen in weftfüdweftlicher Richtung aus dem 
Innern des Landes bervorfirömt, und Nullatartok⸗Fluß 
genannt wird. In diefe fuhren wir hinein; Faum aber 
maren wir darinn, als das Eis unfern Weg gänzlich 
einnahm, und wir genötbigt waren, uns auf die äußerfte 
Seite zurückzuziehen, indem wir die ficherfie Stelle 
ausſuchten, um dafeldft zu anfern. 

Die Bay ift ungefähr 2 Meilen breit, und nur in 


der Mitte tief genug, daB größere Felder von Treibeis 


in fie bineintreiben Fönnen. Der Strand ift breit, 
und dacht fih nur allmählig ab. Er if mit großen 
Schieferplatten bededt. Die Berge auf beyden Seiten 
find bach , und fcheinen aus eifenfarbigem Schiefer zu 
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befieben, defien Platten von fo ungebenrer Größe find, 
dag fie zu ganzen Mauern dienen Fönnen, 

Gegen die See bin dünftet von diefen Felfen eine 
gelblicht weiße Subſtanz aus, die einen flarken ſchwef⸗ 
lichten Geruch bat. Die Wirfung derfelben war fo 
ftarf , daß, da ein Tropfe davon auf ein Stück verzinn 
tes Eifen fiel, dad Zinn in wenigen Minuten versehrt 
war, 

Die Thäler in der Nachbarfchaft waren grün, und 
vol Blumen. 

Nicht weit von dem Plake, wo wir unfere Zelten 
aufgefchlagen Hatten (welche auf einem Teppich von 
Singerfraut ( Potentilla aurea), das in voller Blüthe 
wor, rubten, und uns an die europälfchen, mit Butter- 
kehlchen C Schmalgblümchen ) prangenden Wiefen erin- 
nerte), ergießt fich der Fluß, Yerggeträchtlich breit iſt, 
in die Bay. Er wimmelt von Löfllichen Lachsforellen. 
Weiter gegen Welten bin fließen zwey andere Flüße im 
diefelbe , wovon der eine weit breiter als der andere 
id, und in weniger Entfernung von feiner Mündung 
einen großen Waſſerfall bat, Die oberftien Theile der 
Berge find theild mit Moos bededt, tbeild mit Fleinen 
Birken und Erlenreiß, und mit Beeren tragenden Sträu⸗ 
chen und Pflanzen; hohe Bäume find jedoch Feine anzu- 
treffen. Wir fanden bier Wolverley (arnica) und Huf- 
lattich (tussilago farfara ) in großem Lieberfluß. Bru⸗ 


‚der Koblmeitter fammelte und trocdinete von beyden eine 


große Anzahl , da man fie in medicinifchen Fällen ge⸗ 


brauchen kann, und von eritern Feine aus England zu 
bekommen find. 


Der Schiefer ift außerordentlich mürb , und wird 
in Platten angetroffen, die entweder Tiegen , oder auf- 
recht ſtehen, vier bis acht Fuß im Quadrat haben, und 
ſehr Teicht in dünne Tafeln fich zertrennen laſſen. 

Ben niedrigem Wafler nahmen wir- ein fleinernes 
Bett wahr, das gegoßenem Eiſen von rörhlichter Farbe 

gleich 
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sleich ſah, und von dem Beſpühlen des Waſſers poliert 
war. Nachdem wie eine Lachöforelle zu Abend geſpeist 
hatten, die wir in vorerwähntem Fluße fingen, begaben 
wir uns zur Rube ; mußten aber wegen der Sicherheit 
unſers Bootes in Beforgniß eben, weil dad Eis gegen 
ums zutrieb, und unfere Leute Tag und Nacht mit dem 
Abhalten der großen Eisfchollen, vermittelft ihrer Boot⸗ 
baden, su thun hatten, . 

- Den aAten. Da: das Wetter fchön war, fo beſtieg 
Bruder Kmoch den Gipfel des böchfien Theils von dem 
Gebirge, dad und umgab, von mo aus er nichts als 
Creibeis ſehen Fonnte, das mit Gewalt gegen die Bay 
annäherte. Bier von unſern Eskimos giengen Zandein- 
wärts, um Renstbiere zu jagen, und faben deren. auch 
acht große und zwer Kälber, wovon ſie aber keine be⸗ 
kamen. 

Als wir wahrnahmen „daß unſer Anfenthalt auf 
dieſem Plate etwaslang fich verziehen möchte, fo fchlugen 
wir für's erfe ‚unfere Zelten am Ufer auf. Unſerer 
Morgen- und Abendandacht mohnte jedesmal die ganze 
Geſellſchaft bey; des Sonntags Tafen wir die Litaney, 
und behandelten den Gottesdieuft auf die gewöhnliche 
Weile, was und und unfern Eskimos zu großem Troſt 
und Aufmunterung in allen Beichwerlichkeiten diente, 
Das Eis hielt uns vom Iten bis zum 1ſten auf, und 
anfer. Blaube, fo, wie unfere Geduld, würden oft auf 
wie Probe geſetzt. Mittlerweile machte es ung großes 
DBergnügen, die ſteilen Hügel zu befleigen, und Die 
lieblichen grünen und binmichten Thäler in der Umger 
gend zu durchwandern, - 
. Den 5ten giengen wir auf. der weſtlichen Seite der 
Bay hinauf, trafen aber nichts bemerfenswerthes. an. 
Hier ſchienen die Felſen and aner Art von Quaderſtet- 
nen zu beſtehen. 

Den ozen. Abends tamen wir in Jonathans Zelt zu- 
fammen. Bruder. Kohlmeiſter machte dann eine Anrede 

3. Bandes. 2tes Heft. u' 
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an die Gefellichaft, und brachte in Erinnerung, daß 
heute die heilige Communion in unfern Verſammlungen 
gefenert würde, was wir aber auf biefem Blake und 
unter gegenwärtigen Ymftänden nicht thun Tonnten, WIE. 
man bierauf niederfniete , verrichtete er ein inbrünſtiges 
Geber, worinn er den HErrn bat, und in dieſer Wild⸗ 
niß nicht zu vergeflen, Tondern und feine atibelebende 
Gegenwart fühlen zu Taffen, und unfere hungrige und 
dnrftige Seele aus der Fülle feiner Gnade zu fättigen. 
Ein trofivolles Gefühl feiner Liebe und feines Friedens 
. erfüllte unfere Herzen bey diefem Anlaß, | 

Nach dieſem fieng Paul an, ans der Harmonie der 
vier Evangeliften vorzuleſen, womit wir forsfahren wollen, 
fo oft es die Umfände sulaffen werden. Jonathan und 
Jonas verrichteten gemeiniglich die tägliche Morgen. 
und Abend-Andacht. ” | 

Den Tten wurden mie vom Eis fo fehr Bebrängt , 
daß wir uns genöthigt faben, das Boot zum Theil and» 
zuladen, um es in eine ficherere Lage in feichtem Waſ⸗ 
fer bringen zu können; und abwechslungsweis, indem 
dren andere drey ablösten,, mußten wir wachen, und 
die großen Eisſchollen mit Boothaden Tag und Nacht 
ſuchen zurückzuhalten. Endlich waren wir fo glücklich, 
einen Platz au erreichen, der anf allen Geiten vor dem 
Wind geſchützt war. 

Den Sten giengen unſere Lente auf die Renntbier⸗ 
Jagd aus , und weil wir noch keine Ausficht vor uns 
hatten, unfere Seereife fortfegen zu Fünnen, fo nah⸗ 
men fie fich vor, die ganze Nacht anssubleiben. 

Den Yten kehrte Jonas zurück, und fagte, daß fie 
Menntbiere gefchen hätten, aber nicht eines Hätten 
fchießen können. | 

Raul und Thukkekina giengen heute anf die weſtlichen 
Berge, und bfieben dort über Nacht, 

Den 10ten machte Bruder Kmoch einen Ausflug ge⸗ 
gen Wellen, um nach Vögeln zu fehen, Er bemerfte 
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auch einen großen Klug von Seevogeln; fe waren aber 
ſehr ſchen, und. ließen ibm nicht nahe kommen, 

Bon den uns umgebenden Hügeln ats wurden wir | 
gewahrt , daß der Eintritt in die Bay ganz mit Eis 
verſperrt war; umd gegen die Ser hin fchien alles nug 
ein zuſammenhängendes Eisfeld zu ſeyn. Wir ſeufzten 
und fiebten um Deren, uns in dieſer Zeit der Noth 
auszuhelfen. 

Jonas fuhr in ſeiner Kajake aus, und ſchoß nicht 
weit von unferm Zelte einen Ugſuk. Gegen Abend ſahen 
wir ein Feuer, das unfere Rennthier⸗Jüäger am der 
weſtlichen Spitze der Bay machten, und zugleich feuer⸗ 
ten fie ihre Gewehre ab, um uns zu benachrichtigen , 
daß fie einiges ildyrett bekommen hätten, und daß 
wir es mit dem kleinen Boot abholen ſollten. 

Okkikuk Tief Daher aus, und fand fie von der Stra⸗ 
paze gänzlich abgemattet, weis fie von einer beträchli.. 
Heu Entfernung ihr Wildprett über die Berge her ges: 
tragen batten. Die Esfimos Fönnen zwar Laſten Berg 
auf und ab tragen, worunter ein Europäer zu Boden 
finfen würde; deſſen ungeachtet aber tft es für. fie doch 
ein. ſauer⸗erworbener Unterhalt, wenn fie ein Thier 
weit im Innern des Landes tödten, wegen ber Mühe, 
es beimsubringen. Paul harte zwey Rennthiere geſchoſ⸗ 
ſen, wovon wir auch eine Portion erhielten. Bruder 
Kohlmeiſter war anf der andern Seite der Bay gewe⸗ 
fen, WÄR kehrte nun mit einer großen Menge Pflanzen 
und’ Blumen zurück, derem Unterfuchung ihm viel Der 
gnügen gewährte. 

Die Eskimos hatten num einen großen Keſſel voll 
Seehundsfleiſch, wozu fie uns auch einluden. Wir 
nahmen es an, und es dünkte und ein ſehr ſchmachhaftes 

Gericht zu ſeyn, beſonders da wir, ſeitdem wir von 
Nord⸗Itkeraſak (der Nordſtraße) abreisten, fein fri⸗ 
ſches Fleiſch gekoſtet hatten. Das Vorurtheil der Euro⸗ 
päer gegen das Seehundsfleiſch Beten meift in der 
Einbildung. u. 
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. Zwar ik der ſchuntzige Keſſel, worian bie Ecti- 
mos es abfieden, nicht darauf berechnet, einen Ap⸗ 
perit zu erregen, jedoch fchmedt das Fleich, wenn man 
es frifch ißt, viel wie Ochſenfleiſch; if «6 talt, ſo 
dimmt es einen öhlichten Geſchmack an. 

nebrigens dürfte es niemand, der nicht von Jugend 
anf dazu gewöhnt ift, zu feiner gewöhnlichen Speife mar 
chen, da es fehr hisiger Natur if, und bald ſehr ſchlim⸗ 
me Krankheiten berbenführen würde. Es verhindert ge- 
wöhnlich den Schlaf, wenn man es Abends ißt. 

Den 12ten befamen wir Weſtwind, weicher die Bay 
vom.&is fänberte. Bruder Kmoch und Jonathan gien⸗ 
gen auf das gegenüber liegende Ufer, und trafen Win- 
terwohnungen au, monon eine vergangenen Winter ber 
wohnt wurde , zwey andere aber zuſammen gefallen wa⸗ 
ven. Sie befkiegen den höchſten Hügel gegen Nachvat 
zu, faben aber nichts ald Treibeis, welches die See 
bedeckte, mit wenigen Sieden offenen Waſſers gegen: 
Norden. 

Den 13ten. David und Okkikut durchfrensten die, 
Bay, um das Eis von den Hügeln aus zu unterfuchen.: 
Abends Fehrten Fe mit der Nachricht zurüd, daB geges 
Norden die See von Eis leer ſey. David batte einen 
Netſek (eine Arc Feiner Seehunde) gefangen, und wir 
hatten einen guten Zug Forellen im Nez vor unſerm Zelt 
Den 1dten, Jonathan weckte und um 4 uhe Mprgens 
und da der Wind uns günſtig wer, fo macdaemnpir ſo⸗ 
gleich Anftalten zur Abreife. Nach dem Frühſtück, 
während wir die Litaney beteten, erhob fih ein plötzli⸗ 
cher Sturm. Wir waren iu Jonathaus Zelt verfammelt. 
Die Steine und Blöcke, mit weichen es im Soden 
beveftigt gewefen war, waren hereiss fort; die Zelten, 
felle blies der gewaltige Wind bald auch Über unfere 
Köpfe weg, und wir fahen ung num "gedrungen, zu 
warten, bis ſich der Sturm gelegt hätte, Mitten in 
unſern Beratbfchlagungen » die mit Ausdrücken des 
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Schmerzens über unſere unglückliche Lage verbunden wa⸗ 
ren, trat Thukkekina muthig auf, und bemerkte, daß wir 
noch ſehr leicht dieſen Sommer von hier wegkommen 
könnten, und daher nicht niedergeſchlagen ſeyn dürften. Ge 
gen Abend wurde es Windſtille, und die Muskitos plaͤgten 
uns unbarmherzig. Wir fpeisten unſere Forellen, füll⸗ 
ten unfere Zelten mit Rauch, um unfere geflügelten 
Plagegeiſter abzuhalten, fchloffen uns ein, uhd vergaffen 
unfern Schmerz , und Thuttelinas Teoft- in einem ger 
funden Schlaf, 

Den i5ten. Morgens um drey Ahr verliehen wir 
endlich die Nulletartok⸗Bay, und fuhren mit einem gün⸗ 
fligen, obgleich Hürmifchen Wind von Südweften fort, 
nachdem wir bier 12 Tage durch das Bis aufgehalten 
worden waren. Als wir etwa eine halbe Stunde 
aefegeit Hatten, und nicht mehr weit vonder Deffnung 
diefer Bay maren, nahm ein plößlicher Windſtoß von 
den Bergen unfern Hinter-Topmaft, fammt Segel und 
Takelwerk fort. Er fiel mir einem großen Geräufch auf . 
das Verdeck und in die Ser, Durch Gottes. Gnade 
wurde niemand verletzt, und wir waren um ſo dankba⸗ 
rer , daß von den 5 Kindern am Bord gerade Feines 
auf dem Verdeck war. 

So fiel einmal der Hauptmaſt herunter, und hätte 
am ein Haar zwey Kinder getroffen, die mit einem drit⸗ 
ten auf dem Verdeck herumſaſſen, und miteinander ſpiel⸗ 
ten. Sie würden unvermeidlich ihr Leben eingebüßt ba- 
ben, wenn der Maft auf fie gefallen wäre, Wir Danften 
Bott: für ihre Erhaltung während der ganzen Reife. 

Wegen obgedachten Unfalls mußten wir in eine kleine 
Bucht einlaufen, wo wir ben Daft in aller Eile wieder. 
ergänzten, und mit einem fanften Wind meiterd., gegen. 
Nachvak zu, führen. Als hieranf «ine Windftille folgte, 
und es feinen Ankerplatz zwifchen Nulletartof und Nachvak 
giebt, fo ruderten wir. alle Nächte hindurch, und genof- 
fen’ hiebey den Vortheil der beträchtlichen Tagestänge zu 
dieſer Jahreszeit. 


303 

Den 16ten. Die Ausficht die ı wir auf den praͤch⸗ 
tigen Bergen son Nachvak hatten, befonders bey Son⸗ 
nenaufgang, verfchaftte und und unfern Eslimos großes 
Vergnügen. 

Ihr ſudbſtliches Ende gleicht viel der Sattel⸗Inſel 
ben Okkak, die ſehr hoch, fteil, und von fonderbarer 
Geſtalt ik. Diele Berge find insgemein denen von 
Kaumanot ‚ ihres: malerifchen Ausſehens wegen, nicht 
unäbnlich, 

An einem Drte bilden fchanerliche Abhänge ein un⸗ 
geheures Amphitheater , über melches sin. grüner Raſen 
bervorrast , ber der Sammelplatz einer unzäblbaren 
"Menge von Rothgänſen und andern Bögeln zu ſeyn fcheint, 
wo fie noch nie einen Einfall von Menſchen erlit ten 
haben mögen, 

Sie flogen mit lautem Geſchrey über unſere Köpfe 
hin und her, als ob ſie ſolche unwillkommene Gaſte 
abtreiben wollten. 

An einem andern Orte macht ein ſchmaler Riß eine 
Deffnung inben Berg, und diefer erweitert fich big zu einer 
flachen Ebene; Die Diefelbe umgebenden Felſen gleichen 
den Ruinen eines großen gorbifchen Gebäudes, das dem 
grünen Deean sum Pflaſter, und den blauen Lufthimmel 
sum. Dach bat. Da das Wetter fchon mar, und die 
Sonne ung mit ihren glänzenden Strablen nach einey 
Talten und fchlaflofen Nacht anfheiterte, fo fchienen 
wir neubelebt bey Betrachtung der großen Naturfchön« 
beiten um ung ber, Wir bemerkten nun einige Eski⸗ 
mos mit einem Weiberboot in einer Kleinen Bay, dig 
nach Nachvak zu ſteuern fich gerüſtet hatten. 

Sie fenerten ihre Flinten ab, und riefen und zu, 
daß wir zu ihnen kommen möchten, weil fie einen ge⸗ 
ſtrandeten Wanffch gefunden hätten, Als wir nun ans 
Ufer giengen, um die Ueberbleibſel dieſes ungeheuern 
Thieres in Augenſchein zu nehmen, ſo fanden wir kei⸗ 
neswegs einen ergötzenden Anblick. Er lag anf dem 
Felfen, und nahm einen Platz von ungefähr 30 Eu 








im Durchmeſſer ein; war aber größtentbeils zerſchmet⸗ 
tert, und überhaupt in einem zerfallenen Zuſtand. Un⸗ 
fere Leute ſchnitten deſſen ungeachtet ein Stück Thran 
von feinen Lippen ab. Der größere Theil des Thrane 
von diefem Fiſche gieng verloren, weil die Eskimos 
Feine Mittel hatten, ihn nach Okkak zu bringen. 
Die bier wohnenden Eskimos zeigten große Willig- 
feit, uns Hülfe zu leiſten; denn da wir vom beſtändi⸗ 
gen Rudern des Nachts fehr erfchöpft waren, fo sogen 
fie uns bis Nachvak hinein, wo wir um 2 Uhr, Mit- 
tags, anlangten. Der alte Rayaluk und ein junger 
Mann, Parguna, nebft feiner Frau, waren bier. 
Letztere vie den Bruder Koblmeifter zu fih, und 
dankte ibm, daß er ihr Leben gerettet babe. Er ſelbſt 
batte es fchon vergefien, daß er ihr einmal zu Difal 
in einer gefährlichen Krankheit Arzney gegeben hatte; 
aber ihre Dankbarkeit war noch immer unbegrenzt. 





V. 8 apitel. 
Mufnabme su Nachvat. Beſchreibung der Bay. Urt ber Eski⸗ 
mos, Rachie und Forellen zu ſpießen. Chriũliches Betragen ber 
Eskimos zu Okkak und Hopebale. Aurede des Jonas an bie 
. Heiden. Allgemeine Liebe zur Muſik unter diefen Indianern. 
Abreiſe von Nachvak. Gefahr beym Umfahren des Nordkaps. 
Ankunft. in dee Sangmiyok⸗Bay. 


Den 16ten July. Nachdem wir zwey oder. drey 
Stunden in unſerer Kajüte geſchlafen hatten, giengen 
wir ans Ufer. Die Eskimos, die hier einige 
Zeit wohnten, — ungefähr 50. an der Zahl, — 
. empfingen uns mit allen Zeichen der Achtung. Ueber- 
all ertönte lautes Aufjauchzen vor Freude, und 
auf allen Seiten wurden Gewehre abgefenert. Sie konn⸗ 
ten kaum unſere Landung mit Geduld erwarten; und als 
wir unſere Zelien aufſchlugen, waren alle friſch daran, 
uns su helfen; und fo waren wir dans bald u Haus 
‚unter ihnen, 
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Sieben Zelten ftanden auf dem Strand; umd die 
Leute fanden wir hier in ihren Sitten weit von denen zu 
Saeglek verfchieben, Ihr Betragen war befcheiden und 
eigentlich ſchüchtern; auch wurden wir von feinen Bett⸗ 
lern, die fich fonft auf eine unverfchämte Art zudringen , 
überfallen, wie an Tebterm Ort, mo der Bettel ganz 
Mode zu fenn fcheint, mad fich ums auf eine läſtige Weile 
an den Tag gelegt hat. Don irgend einem Diebitahl 
hatten mir jedoch dafelbft Feinen Vorfall, Die Diebe 
werden bey den Eskimos im Allgemeinen mit Abfchen 
betrachtet, und mit einem Dieb läßt fich niemand gern 
in den Handel ein, Wir haben indeffen doch wahrgenom⸗ 
men, daß der Hang zum Stehlen nicht durchaus bey 


den nördlichen Esfimog fehle, Die Doch zumeilen, wenn 


fie glauben, daß fie nicht entdeckt werden, mit ihres 
Nächſten Eigenthum ein wenig frey umgehen, 

Die Eskimos vmpfingen und micht nur überaus herz 
lich, fondern fie wohnten auch unfern Morgen- und 
Abendandachten mit großer Stille und fihtbarer Andacht 
bey, Sie betrugen fih insgefammt, zu unferer großen 
Verwunderung, niit: ungewöhnlichen Anftand und Ord⸗ 
nung, ſo lange wir hier verweilten. 

Den 17ten. Da wir vom Treibeis an ber‘ Mündung 
der Bay abgehalten: wurden, errichteren wir unfere Zel- 
fen am Ufer, Die Bay unterfuchten wir noch genauer, 
Sie erſtreckt fich gegen Werten beträchtlich tief in's Land 
hinein, und ift, außer einigen Felfen, die etwas entfernt 
in der See flehen, von keinen Inſeln gefchüßt. "Die 
Serge ring herum find ſehr hoch, ſteil und kahl, und 
nur in den Thälern trifft man grüne Weiden an. Hier 
wächst die arnica montana (Wolverkey) welche die 
Miffionarien fo nützlich unter dem Eskimos gefunden 
Haben, in großer Menge. In jeder kleinen Bucht wer⸗ 
den hier Lachsforellen gefangen. 

Wie die Lachſe bleiben fie den Winter über in den 
Flüſſen und Seen von feifchem Waſſer, und kehren im 
Frühjahr wieder in die See zurück. Die Eskimos um 
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Ofkak und Saeglek herum fangen’ fie des Winters unter 
dem Eid, vermitteift ihrer Spieße. Zu diefem Zweckte 
machen: fie 3 Löcher in das Eis, ungefähr 8 Zoll im 
Durchmeſſer, und 6 Fuß voneinander, in einer Richtung 
‚von Norden gegen Süden. Das Loch gegen Norden 
verdecken fie vor der Sonne mit einem ungefähr. 4 Fuß 
hohen Schneedamm, den fie in einem Halbzirkel um die 
füdfiche Ründung des Loches herum auffihrens - dann 
machen fie einen ähnlichen Damm auf der Norbfeite des 
Loches gegen Süden, den fie gerade fo aufführen‘, daß 
er die Sonnenftrahlen in das Loch zurückwirft. Jetzt 
Feat fich der Eskimo nieder, mit feinem Angeſicht ganz 
nahe am Loch gegen Norden, unter welchem das Waſſer 
“ durch die in das Loch gegen Süden hineinfallenden Son- 
nenſtrahlen hinlänglich heile geworden iſt. In feiner 
linken Band bält er eine rorhe Schnur, mit welcher er 
ſpielt, um die Fifche herbeyzulocken, umd in feiher rech⸗ 
ten eine Lanze, die in Bereitſchaft ſteht, fie su ſpießen, 
ſobald fie fich annäbern. nf dieſe Weiſe ehem fie in 
kurzer Zeit fo viel als fie bramchen. 

Die Lachsforelien auf diefer Küſte find 12 ‚bis 18 
Zoll lang, und im Auguſt und September fo fett, daß 
die Eskimos hinreichend Dei von ihnen für ihre Lampen 
befommen Eönnen. Der große Ueberfluß diefer Fiſche 
auf allen Theilen der Küſte würde die Esfimos beynahe 
zu jeder Zeit vor dem Hungertode ſichern; da aber die 
Geehunde fie mit Speiſe und Kleidung zugleich verfe- 
ben, fo ift es zweckmäßiger für ſie, dieſem Rahrungs⸗ 
zweige nachzugehen. Zu Nain und Hopedale kann man 
indeſſen nur des Sommers Lachsforellen fangen. 

Wir freuten und fehr über das Berragen feter ei⸗ 
genen Eskimos, während ihrem Aufenthalt zu Nachvak. 
Sie bewieſen fich in jeder Hinficht ; mit Wort ⸗und That, 
als wahre Chriften, Ihr Umgang mit ihren Beidnifchen 
Landsleuten war freymürhig und -underhatten, und, 
wie man ſagt: „nützlich zir-Ekbarung.” '-Yonafkan und 
Jonas befonders machten uns viel Vergnügen. 
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Nachdem fich die Leute in Jonathans Zelt verſam⸗ 
melt hatten, und biejenigen, für die. fein Play mehr übrig 
war, außen umher fanden, und mit großer Ord⸗ 
nung und Gtille zuhorchten, ſo fieng Bruder Kobl- 
meiſter an, ihnen die Urfache unferer Reife zu fagen; 
daß wir nämlich aus Liebe zu ihrer Nation zu den 
Eskimos im Norden, und su denen in der Ungava⸗ 
Bay reifen wollten, um ihnen die Liebe Gottes unfers 
Heilandes bekannt zu machen, und ihnen durch das 
Evangelium den Weg zum ewigen Leben zu zeigen. 
Bir wühten: daß fie Heiden wären, dieweil fie den 
Weg su Bott nicht kennten, und unter der Gewalt des 
Satans ewig verloren geben würden, wenn nicht Gott 
ſich über fie erbarmt und ihnen fein Wort gefandt bätte, - 
welches fie zu Jeſu Chriſta, ihrem einzigen Heiland 
‚ Wweife, ber fein Blut vergofien habe, und am Kreug 
geforben fen, um ihre Seelen zu erlöfen. 

Die Reden und Ermabnungen des Miſſionars nab- 
men. fie mit ebrerbietiger Achtung auf, aber mit noch 
größerer Begierde die von ihren eigenen Landsleuten , 
in wir hoffen, nicht obne Segen. Jonas ſprach zu 

nen : | 
» Wir waren erſt Fürglich noch eben fo unwiſſend, 
als ihr jetzt ſeyd; mir Fonnten lange nicht die tröftli« 
hen Worte des Evangeliums verſtehen; wir hatten 
weder Ohren zu hören, noch Herzen fie aufzunehmen, 
bis Jeſus, durch feine Macht unfere Herzen und Oh⸗ 
zen Öffnere. Run erkennen wir, mas Jeſus für uns 
gethan hat, und wie glücklich Die Seelen find, die 
zu Ihm kommen, Ihn ass ihren Heiland lieben, und 
Die win , daß fie nach diefem Leben nicht verloren 
sehen. Ohne die müſſen wir in befändiger Zurcht 
wor dem Tode beben. Ihr könnet eben fo glücklich wer⸗ 
den, wenn ihr umkehrt, und an Jeſum glaubet. Wir 
wundern uns gar nicht darüber, daß ihre uns och nicht 
derſtehet. Wir waren einmal gerade wie ihr; aber 


‚ 
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um danken wir Jeſu Chriſto, unſerm Erlöfer,, dag Er 
ſich uns geoffenbaret har.» 
Auf dieſe Art lobten und verherrlichten dieſe chriſt⸗ 


‚lichen Estimos den Namen Chriſti, unſers Heilandes, 


mit beiterem Blicke und großem Nachdruck, und erzählten, 
was Er an ihren Seelen gethan babe, moben fie die 
Heiden ermahnten, auch zu glauben. 

Obige Anrede fchien einen ſtarken Eindrud auf die 
Gemüther aller Anweſenden gemacht zu haben. Einer 


ihrer Oberhäupter rief in Gegenwart aller and: „ ‘ch 


⸗ 


bin entſchloſſen, su Jeſu mich gu bekehren“; fein Name 
it Onalik. Er rief nachher den Bruder Koplmeißer zu 
ſch, und fragte, ob es eins wäre, gu welcher von dem. 
3 Niederlaffungen er ziehen wollte, da es fein feier Ent» 
ſchluß fen, ein wahrer Gläubiger zu werden? Bruder 
Kohlmeiſter antwortete: 

Daß es ganz gleichgültig fene, wo er wohnen 
wolle, wenn ee nur befehrt, und ein Kind Gottes und 
Erbe des ewigen Lebens fen.” 

Ein anderer , mit Namen Jullugakſoat erklaͤrte fich 
eben ſo, und fügte noch hinzu: „daß er nicht länger 
mehr unter den Heiden wohnen wolle.” 

Obgleich die Schwäche der natürlichen Gemüthsbe⸗ 
fchaffenbeit der heidniſchen Esfimos einigen Zweifel in 
uns ermeden Könnte, ob fie diefe guten Vorſaͤtze in 
Ausübung bringen möcht, fo hoffen wir doch, daß 
der Same des Worted Gottes, der in diefem Blake 
ausgeſäet if, nicht ganz auf unfruchtbaren Grund ge⸗ 
falten if, oo 

Des Abends kamen unfere Leute in Jonathaus Zeit 
miammen, umd fangen Loblieder, Beynahe alle Ein- 


‚wohner waren gegenwärtige. Es mag bier zur allge⸗ 


meinen Bemerkung dienen, daß die Eskimos fich fehr 
am Singen und an der Muſik ergoͤtzen. 
Was ihre Bolkslieder anbelangt, fo haben fie nichts, 


das diefen Namen verdients und ‚die maunigfaltigen 


Sammler diefer Tofibaren Stücke in unfern Tagen wünden 
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fehfechten Lohn für ihre Arbeit haben, wenn Tie fich 
bemühen wollten , die Befchwßrungsformeln ihrer Zan- 
berer und Zanberinnen in eine Harmonie zu bringen, 
da diefe mehr dem Geheul der Wölfe, und dem Brum- 
men der Bären, als irgend einem menfchlichen Gefang 
gleichen. Aber obfchon die Ehoräle der Brüderfirche 
meift von alter Compofltion find , und obgleich reich an 
Harmonie doch von unmufifalifchen Obren nicht Teicht 
gefaßt werden, fo Ternen doch die Eskimos fie in kur⸗ 
zer Zeit richtig fingen 5 befonders find die weiblichen 
Stimmen fehr weich und melodifh. Bruder Kmoch 
Hatte eine Violin mit fih genommen; ein Esfimo nahm 
fe in die-Hand, und mußte in kurzer Zeit die verfchie- 
denen Töne herauszufinden. 5 

Am 1Sten verabfchiedeten wir uns von diefen gut⸗ 

müthigen Menſchen, und fegelten mit gutem Wind 
‚weiter, gerietben aber bald auf Treibeis, das uns in 
eine fchwierige Lage brachte. Die Felſen fanden im 
Halbzirkel um uns ber, und thürmten fich zu einer ım- 
ermeßlichen Höhe anf. Endlich fanden wir unter den 
Gebirgen Schutz vor dem Wind, der zu einem Sturm 
fih erhoben hatte, Es ſchien gefährlich, ‚die Nacht bier 
zusubringen. Wir fegelten daher gegen die Spike der 
Bay, aber bier fahen wir mit Schreden die wüthenden 
Meereswellen, die mit Ungeſtüm gegen die Felfen ſchlu⸗ 
gen, und Schaummolfen in We Luft tasten. Dennoch 
verbrachten wir die Nacht ziemlich rubig. | | 
Am 19ten. Bey Sonnenaufgang fahen und hörten 
wir den Sturm, der ung beym Umſegeln des Caps mit 
dem Untergang bedrohte, Endlich ließ der Wind nach, 
und wir Famen glücklich um die Spibe herum in die 
breite Bay Sanamyof, in der wir anferten. Bruder. 
Kohlmeiſter und Jonathan fliegen an's Ufer, und auf 
die höchfte Spite des Vorgebirgs. Bon bier and konn⸗ 
ten fie Die 4 Vorſprünge zwiſchen dem Cap Mugford und 
Chudleigh genau⸗unterſcheiden. Erſteres liegt unter 
dene 58 Ab letzteres dem 618 ber. nördlichen Breite. 








gwiſchen ihnen Befinden: ſh · Vorgebirge, die ſich vos 
Sübmweren nach Nordweten. siehen. 





VI. &apitel— 


Das Kap Nennoktok. Beſuch bey Eskimos⸗Famikien zu um. 
maktorvik und Amitok. Groͤnlaͤndiſche Hänfer. Schiffbruchegefabr. 


Den 20. July ſegelten wir mit wenig Wind um das 
große Kap Nennoktot herum. Hier ſtemmte ſich dag 
Meer heftig gegen uns an, und trieb uns näher an’g 
Ufer, als wir wünſchen konnten. Endlich führte uns 
ein Wind wieder in die offene See zwiſchen Inſeln hin⸗ 
ein. Am Ende wurde der Wind ben ſtarkem Regen hef⸗ 
sig, und Bruder Kohlmeiſter hatte unten genug zu thun, 
die Fäſſer und Kiſten, die: nicht angenagelt waren, ig 
Drdungg.. zu: erhalten, . Zugleich entſtand ein fo dichter 
Nebel, dag mir in Tleiner Entfernung einander nicht 
feben Eonnten. Jonathan war daber froh, {ich den Tag. 
zuvor die. Lage der Berge, Ufer und Juſeln genau ge 
merkt zu. haben. Abends 6. Uhr erreichten mir Kum⸗ 
maktoryik, wo eine sahllofe Menge Seehunde und Vögel 
herumſchwärmten. Bender Amoch ſchoß auf dem Ufer 
einen Hafen.- Diefe Thiere find bier im Winter weiß, 
und im Sommer gran; nnd in Labrador in folcher Dienge 
vorhanden, . daß wir des Eſſens derfelben überdrüffig 
wurden: Wegen des anhaltenden Regens mußten wir 
bier Raſttag machen. Das Reifebett eines Egkimo ber 
ſteht in einem. großen , aus Renntbierhäuten zuſammen⸗ 
genähten / Sad, deſſen Haar einwärts gekehrt, und der 
mit Serhundshäuten- überzogen iſt. Eine breite Klappe | 
iſt oben. angenäht, die das Geficht bedeckt. In dieſen 
Sat kriecht der Reifende hinein, „und ein freundli⸗ 
cher Nachbar knopft die Klappe zu; fo. fchläft er, 
bis am Morgen der Nachbar ihm wieder freundlich her⸗ 
aushilft. Diefe Erfindung iſt indeſſen europäiſchen Ur⸗ 
ſprungs, und ein Lupus, den die Miſſtonqrien eingeführt 
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Urſache / Oott zu danken, daß Er ums diefen Dann ge⸗ 
* hatte, um in. ein- unbelanntes Land ai Führer. 
W- eyn. 

Hiezu war uttaltwot trefflich geeignet: ; denn ohne 
einen ſolchen treuen, ſtandhaßten Führer würden wir im 
ben oden Wildniſſen dieſer Meere in der gefahrvollſten 
Ungewißheit unsbergeiert haben, mo wir anf einer 100 
Meilen: langen Küſte nicht-einen einzigen Einwohner. an- 
trafen. Es mar ibm fa augelegen, uns zu treffen, daß 
er auf allen Anhöhen Signale errichtete, damit wir ihn 
sicht verschlen möchten. "Unter feinen Landsleuten ſteht 
er, wegen feines Verſtandes und feiner Gemandtheit im 
alten Künſten der. Eskimos, in hoher Achtung. 

Während wir bier auf den günſtigen Augenblick war⸗ 
teten, die Straßen (Ikkeraſak) zu paſſiren, die noch 
ganz mit Eis bedeckt waren, betrug er ſich auf's freund⸗ 
lichſte gegen uns. Er erklärte Jonathan, daß er ſich 
su Chriſto gu belehren entſchloſſen habe; und. wenn wir 
in feinem Lande eine Niederlaffung machen mollen, fo 
wolle er ben uns leben. Wir befanden uns jetzt beym 
Eingang in den Ikkeraſak, der Killigek und noch einige 
Anfeln vom Sontinente trennt. Die äußerſte bildet dag 
Kap Cudleigh. Weiter nördlich liegen noch einige 
Inſeln, die Tntfärs genannt, auf deren größern (die 
Reſolution) viele Eskimos wohnen. Das Wetter war 
neblicht, regnerifch und kalt, und unfern Fleinen Ofen 
Fonnten wir in der Zelte wohl brauchen, 

Am 31. July wollten wir einen Verfuch machen, 
weiter zu kommen. . Aber das Eid war fo dicht, daß wir 
mwieden umfchren mußten. Am andern Tag waren wir 
von allen Seiten mit Eid umgeben, das mit fo großer 
Gewalt: anf und zutrieb, daß unfer Boot in Gefahr 
- Dar, zertrümmert zu werden. Wir wehrten und lange 
mit Bootsſtangen, aber am Ende war alles vergeblich; 

und wir befanden uns in der gefahrvollſten Sage, Wir 
ſchrieen mu HErrn, das Er uns ſeine Hülfe en 
x. x 
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möchte. Nachdem wir unausgeſetzt bis tief in die Mache 
gearheitet. hatten, Tam die Stunde der Rettung. : Gerade 
als. alle unſere Kräfte erſchöpft waren, gelang. es ung, 

ans mit. Hülfe der Fluth durch das Eis durchzuarbei⸗ 
ten. Da wir Mangel an. Holz hatten, fo waren wie 
genöthigt, die Grabſtätten der verkorbenen Eſskimos zu 
berauben. Dieſes Holz, das wohl 50 Jahre in den 
Grüften Belegen. haben mag, war noch gauz geſund und 
brauchbar. | 





VIII. Kapitel. 

Reiſe durch die Straßen. Bufammentreffen mit Leuten von der 

Ang awabad/ die nie. einen Europder gefeben Hatten. Omanek. 
Anficht von Akpatok. 


Am, 2. Auguſt ‚brachte uns ein günfliger Wind bis in 
den. Eingang der Ikkeraſak. Das Wetter war warm, 
und wir: ſahen keine Eisſchollen mehr, Wir vereinig- 
ten uns zu einem. freudigen Hallelujah, das zwifchen den 
hoben Felſenklüften durch wiederholte Echos wieder. 
ſchallte. Wie getrennt wir ung auch in diefer einſa⸗ 


mien Gegend von allen Erdbewohnern fühlten, fo färkte 


uns doch mächtig bie Loofung des Tages: „Siehe num, 
daß Ich es bin, und if außer mir, kein Gott; ich 
tödte und mache lebendig; ich verwunde und beile.” 
(5. Mof. 32, 39.) Wir maren froh, in der Hand 
sines fo gnädigen Waters zu fenn, und glaubten, daß 
‚Er hutdreich gegen uns handeln werde, | 
Die” Straße (Ikkeraſak) iſt ungefähr 40 Meilen 
lang; die Ufer find auf beyden Seiten bach und felfigt ; 
Das Waſſer ift tief und klar. Ihre Mündung iſt weit, 
and bald Öffnet fich eine Bay zur Linken, die mit einer 
großen Lagune in Verbindung ſteht. Weber dieſe hin- 
aus. wird: die Strafe enger, und der Strom, der. icht 
die. Richtung von Norden nach Süden nimmt, ‚wird - 
weißen. Nach 2 Dieilen wird die  Meereöfrafe wieder 
B. Vandes 2tes Heft, £ 
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weiter, verengt-fich aber bald wieder bis etwa auf 1000 
Schuhe. Man harte und befonders auf mehrete gefähr⸗ 
liche Wirbelfiellen in der Enge aufmerkſam gemacht, 
und wir faben uns ſtets nad) denſelben um. Außer 
einer einzigen, in der fich das Waſſer auf 12 Fuß im 
Durchmefier, wie in einem Keflel herumdreht, nabmen 
wir auf der Fahrt Feine gewahr; an diefer kamen wir 
ohne alle Gefahr vorbey; und die Sache lachte uns 
mehr Unterhaltung ald Furcht. Die Bewegung des 
Waſſers iſt zur Ebbezeit fo ſtark, daß die Straße auch 
in der bärteften Kälte nicht gefriert. Killinef if eine 
JInſel, welche der Straße zur Rechten liegt. 

Bey unferm Eintritt in den werlichen Ozean glaub⸗ 
ten wir in eine mene Welt verfekt zu fern. Die Kälte 
nimmt num eine gerade ſüdweſtliche Richtung iſt niedrig, 
und mit langſam anlaufenden Hügeln beſetzt. Gegen Ror⸗ 
ben und Nordweſten faben wir Die offene Hudſousbay, die 
gegen das unrubige Waſſer des atlantifchen Meeres 
file ik. Mit Vergnügen faben wir nun, beym raſchen 
Lauf unſers Bootes, füblich unten das Ungawa⸗Land, 
und fuhren mimter auf Omanek gu, wo bereits Bewoh- 
ner der Ungawa unferer warteten, umd ung mit lautem 
Greudengefchren empfingen. Bruder Kohlmeiſter befuchte 
die Leute auf diefer Inſel, etwa 50 an ber Zahl. Er 
fagte ihnen, daß die Liebe zu ihnen, und der aufrich⸗ 
tige Wunfch, Fe mir ihrem Gott und Erlöfer bekannt 
su machen, die Miſſionarien zu dieſer befchwerlichen - 
Keife bewogen babe. Die Neiſten verfianden nicht,, 
was ihnen gefagt wurde; da fie noch ganz unwiflende 
Heiden find, Die noch nie einen Europäer geſehen hatten. 
Indeß freuten fie fich doch fehr, als wir ihnen fagten, 
daß wir einen Befuch in ihrem Lande machen wollen, 
Einige derſelben ſtellten ſich lange vor und bin, und 
Raunten uns vom Kopf bis zu den Füßen an. Das 
Land auf der Küſte berab bat ein gefälliges Ausſehen, 
und iſt mit allerien Beerſtauden bededt. Treibholz fan⸗ 
den mir bier. im Ueberfluß, das mei ans Wurzeln 








318 
und kleinem Holz beſtand, welches bie. großen Ströme 
der Ungawa mit dem Eid herausführen. In der Ferne 
aahmen wir eine große Inſel gewahr, welche die Es. 
kimos Akpatok nennen. Sie behaupten, fie fen min 
dem weſtlichen Continent durch einen feichten Buſen 
verbunden. Die Nordküſte dieſer Inſel fcheint die 
äaußerſte Linie zu fein, die anf umfern Charten gewöhn⸗ 
lich gegen den Süden der Hudſonsſtraße als äußerſte 
Küfte von Amerika gezeichnet wird. Im Norden von 
Akpatok follen, nach der Ausfage der Eskimos, viele 
ſtarkbevölkerte Inſeln fich befinden, die noch reinen Eis 
ropäer gefehen haben, 


£ 


IX... Kapitel 


Die Drachenwobnung. Uttakiyoks aberglaͤubiſche Gebraͤuche. 
Ankunft in Kangertlukſoak. (Georgsfluß.) 


Fr der weiten Bay Abloriak faben wir am 6, 
Auguf eine Tange Reihe ſchwarzer Ferfenberge auf dem 
Lande, welche die Einwohner Tornaäts nennen, 
Uttakiyok, der immer begierig war, uns auf alles auf 
dem Wege aufmerkfam zu machen, zeigte und bier am 
fleilen Abhang eines ſchwarzen Berges eine tiefe Sohle, 
welche fchanerlich anzufeben war; und fagte und babe, 
fie fey der Wohnſitz des böſen Geiſtes (Torngak). Die 
gene ift wirklich ungemein wild, und das Ganze bat 
ein tiefes, finfteres Ausſehen. Wir. hatten Feine Zeit, 
diefen Ort, den wir die Drachenwohnung nannten, ge» 
Hnauer zu unterfüchen. Ob Uttakiyok — der, ben einem 
fonft fehr gefunden Verſtande, den aberglänbifchen Mey⸗ 
Hungen feiner Landsleute fehr ergeben it — uns dorthin 
Begleiter haben würde, tft eine andere Frage. Beym 
Dorbeufahren an diefer gefährlichen Stelle hatte er 
immer die Klaue eines Raben auf Mr Bruft hängen, 
und ein aufgeblafenes Sechundsfell an einem Zeltnagel 
| q 
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er was ein trefliches Amulet gegen alle Zan⸗ 
berey i 

Der gZangertlutſoalfluß war der Punkt, auf den 
unſere Blicke hauptſächlich gerichtet waren. Er liegt 
etwa 140 Meilen ſüdweſtlich vom Kap Cudleigh. Nach 
unferer Berechnung liegt er unter 58°, 57° nördlicher 
. Breite, Die Länge zu finden. hatten wir feine Mittel, 

Die Bay nimmt verfchiedene Ric —— auch läßt ſich 
mit einem größern Scife ohne Finderniß in fie bereite 
fahren. 

Am 8. Auguſt landeten wir, um Leute aufzu⸗ 
ſuchen. Die Thäler ſind hier mit Grün überzogen, und 
die Hügel mit Moos bedeckt; aber wegen der vielen Mus⸗ 
kiten, die uns beftig »plasten, konnten ‚wir unferm 
Marfch nicht fortfegen. 

. Am 10ten giengen wir auf dem Weiberboot höher 
den Fluß hinauf, und landeten auf einem ſchönen grü⸗ 
nen Platz, von wo aus ein langes mit Holz beſetztes 
Thal anfeng. Das Land einwärts iſt meiſt eben, aber 
ohne Waldung, und nur mit Rennthiermoos überwach⸗ 
fen. Unſere Leute, die auf die Jagd gegangen waren, 
hatten nichts erbalten. Bon einem Hügel herab ſahen 
wir, fo weit das Auge reichen Fonnte, dichte Wälder; 
Als wir wieder sum Boote’ kamen, ſahen wir, daß alle 
Weiber in dasſelbe geflüchtet hatten, weil ſie Indianer 
am Ufer geſehen zu haben glaubten, Dieß war ohne 
Zweifel ein vergeblicher Schrecken; denn bey genauerer 
Unterfuchung zeigte fich feine Spur derfelben. Südlich 
von Hopedgle treffen wirklich die Indianer und Eski⸗ 
mos öfters zuſammen, ohne ſich gegenfeitig Schaden 
zuzufügen. In der Ungawa hingegen geben fie oft ber 
National-Eiferfucht nach, und ihr Zufammentreffen 
endigt fich nicht felten mit Mord. Die Eskimos fürchten 
die Indianer fehr, weil diefe gemandter und thätiger 
find, als fie. — 

Den 12. Auguſt. Nachdem wir die ganze Gegend. in 
Augenfchein genommen batten, fo vereinigten mir ung 
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äßer einen tauglichen Platz der Gegend zu einer Miſſions⸗ 
niederlaffung. Uttakiyok verficherte uns, daß bier zu 
: jeder Jahreszeit ein Meberfinß an Lebensmitteln zu finden 
fen; und daß wir hier von Seiten der Eskimos einen 
großen Zulanf finden würden. Wir ſelbſt überzeugten 
ung, daß für die Miffionarien ſowohl bey der Teichten 
Sugänglichfeit von Schiffen als für die Eskimos bier ein 
zweckmäßiger Miffionsplag angelegt werden Tann, indem“ 
die See von Seehunden und Fischen, und das Land von 
Rennthieren und anderm Gewilde wimmelt, auch Holz 
und Wafler genug zu finden if. Am Tage vor unferer 
Abreiſe errichteten wir auf einem Hügel der Bay einen 
hohen Markitein mir einer Inichrift, die unfere Beſitz⸗ 
nabme von diefer Gegend im Namen Georgs III. ans. 
drückt... Nachdem wir denfelben auf eine fenerliche Weife 
unter Sefang und Gebet aufgeftellt hatten, gaben wir 
dem Orte den Namen Georgsfluß (George River), _ 
Am 13ten fegelten wir weiter, und fchon an der Mün⸗ 
dung der Ban begegneten wir Kajaken mit Eskimos, die 
und entgegen fuhren. Wir Tandeten auf dei Infel Ar- 
vervik, die ungefähr 5 Meilen im Umfang bat. Sie 
if mit Wanfifchribben bedeckt, indem bier die Eskimos 
einen ftarfen Waufifchfang treiben. Die Küfte ift näm⸗ 
ich von: vielen Fleinen und niedrigen Inſeln umgeben, 
In diefe laufen die Wanfiiche ben bobem Waſſer, können 
aber zur Zeit der Ebbe den Rüdweg nicht mehr finden, 
Nun geben die Esfimos auf fie los, umd tödten fie mit 
ihren Harpunen. Auch eine große Menge Scevögel und 
. Renntbiere wird bier angetroffen. 

Nachdem wir von mwidrigen Winden mehrere Tage 
. bier zurückgehalten worden waren, fegelten wir am 17. 
Auguſt weiter. AS wir etwa 12 Meilen zurückgelegt 
. hatten, Tandeten wir auf einer Tangen Landfpise, Ker- 
nertut. Tags daranf fiel der Regen firommeis herab, 
und die- See fchwol zu einer furchtbaren Höhe heran, 
wie ‚mir fie zuvor nie gefeben hatten. Jeden Augenblick 
mußten wir erwarten, daß unfere Boote in Abgrund 


‚318 


verfchlungen werden. Jonathan und einige unferer Lente 
waren an’d Land gegangen, umd faben vol Jammer mit 
Händeringen nnferee Noth zu. Oft verfanf das Boot 
unter den Wellen, die Berghoch Über dasſelbe herſtürz⸗ 
sen; : Jedes Augenblick erwarteten ſte, unfere drey Anker, 
die wir geworfen hatten, würden Losgeriffen werden, 
Sobald der Eintritt der Ebbe es geftattete, eilten fie 
und su Hülfe. Jonathan war ganz außer fich vor Freu⸗ 
de, als er zu ung ind Boot trat, und und gerettet ſah. 
. Wir vereinigten uns im Dant gegen den HErrn; und 
erquickten uns dann an einem warmen Mittageſſen. 


| X Kapitel. 
Berathſchlagungen über bie weitere Reife. Nachricht von den 


Indianern der Gegend. Kochkunſt und Jagdfeſte der Eskimos: 
Unkunft ım Fluß Kokſoat. 


Jonathan und Jonas wurden jetzt immer ängſtlicher 
über unſere Lage. Sie ſtellten uns vor, daß beym Wei⸗ 
tergehen wir genöthigt ſeyn würden, den Winter hier 
zuzubringen, Indem die ſtürmiſche Jahreszeit herantücke 
Für ſie, fügten ſie hinzu, ſey es ihnen nicht bange; aber 
um unſertwillen ſeyen ſie verlegen. 

Ob wir gleich bis jetzt kein Wort geäußert hatten, 
das den Muth unſerer Reiſegeſellſchaft hätte niederſchla⸗ 
gen können, ſo befanden wir uns doch jetzt in nicht ge⸗ 
ringer Verlegenheit. Kokſoak, dag als die weſtlichſte 
Grenze der Ungawa-Bay der letzte Zielpunkt unſerer 
Reiſe war, war noch ziemlich entfernt. Unüberſehbare 
Schwierigkeiten ſtellten ſich uns in den Weg, indem 

bereits die Kälte einzutreten anfleng, und wir, ohne 
unſern Zweck erreicht zu haben, fchon 2 Monate auf dem 
Lege waren. And den Winter bier zuzubringen, dazu 
fonnten wir ung, aus Mangel an Lebensmitteln und auch 
um unferer Brüder in Okkak willen, nicht entichließen, 
Unter Pfad war in Dunkel gebült., "Doch wußten wid, 
Hai dem Aufrichtigen der HErt ein Licht in der Finſter⸗ 
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nif aufgeben laͤßt. Im feinem Namen hatten wir bie 
Reiſe angetreten, deren einziger Endzweck die Vekehrung 
dieſer unwiſſenden Heiden war. Wir waren daher gewiß, 
daß der HErr in dieſer Verlegenheit Rath und Hülfe 
ſchaffen werde. Das köſtliche Wort 2. Chron. 16, 9. 
ſchwebte uns in dieſer abgelegenen Wildniß ſtets vor 
Augen. 

Am 19. Auguſt verſammelten wir uns sur gemein⸗ 
ſchaftlichen Berathung, flehten sum HErrn um ſeine 
Weiſung, und erwogen reiflich alle Gründe für und 
wider die Weiterreiſe. Der Friede Gottes erfüllte unſere 
Herzen, und die lebendige Ueberzeugung ergriff uns 
Alle, daß wir verbunden ſeyen, ſelbſt mit Aufopferung 
unfers Lebens unſern ganzen Auftrag auszurichten. Wie 
waren gewiß, es fen der Wille Gottes, unfere Reife 
weiter fortzufegen. Alle Furcht verfchwand aus unfern 
Herzen, und wir waren alle gefaßt, in der Kraft des 
Herrn weiter au ziehen. Als wir unſern Entſchluß 
Jonathan und feinem Sohne Yonas bekannt machten , 
fo. erklärte unſer treffliche Stenermann: „Ja, das iſt 
auch meine Ueberzeugung. Wir wollen geben, wohin und 
Jeſus ſendet. Er wird uns glücklich an das Ziel unferer 
Reife führen, und ung auch wieder nach Haufe bringen.” 
Wir waren froh und dankbar, dag der HErr die Seele 
dieſes wadern Mannes alfo geſtimmt hatte. u 

Den 20. Auguft fegelten wir demnach weiter, Un⸗ 
terwegs überfiel uns ein furchtbares Gewitter, und zum 
Süd konnten wir. noch. zu rechter Zeit Pitſiolak 
erreichen. Diefe Infel if niedrig, und mit Rauſchbee⸗ 
ren (Empetrum) und Maulbeergeſträuchen ( rubus 
cham&moraus ) dicht überwachfen. Sie if 4 — 5 Mei- 
en lang, und bangt nördlich mit andern Inſeln zuſam⸗ 
men. Die Eskimos glaubten, in der Ferne Feuer der 
Indianer zu entdeden, und fürchteten ſich ſehr. Die 
Indianer kommen nämlich häufig aus dem Innern und 
der Hudfongban, und treiben am Georgs⸗ und -Sübfluffe 
(South River) ihr Weſen. Doch ſtießen wir anf 
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Zeine, wie ſehr «6 auch Bruder Kohlmeiſter wünfchte, 
um fie zu friedlichen Geſinnungen gegen die Eskimos zu 
Bringen. Am 23fen kamen wir glüdlich-auf der Inſel 
Säglorſoak an, die in der Mündung des Südfluſſes 
(South River) Liegt. Unſere Leute giengen auf die 
Jagd, und die Weiber befchäftigten fich mit Kochen, 
Die Eskimos bedürfen eben Feiner Kochbücher hiezu. 
Blutig wird das Fleifch mit etwas Waller in den Keffel 
gelegt. Iſt das Waſſer halbwarm, ſo wird es auf einen - 
breiten Stein aufgetragen. .Nun ruft der Mann, der 
das Thier gefchoffen hat, fo laut er Tann, daß die Leute 
fommen und effen follen. . Dieß tft kaum nöthig, da bie 
Eskimos gute Ohren haben, wenn sum Eſſen gerufen 
wird.. Sind die Männer fertig, fo kommt die Reihe. am 
die Weiber, die übrigens fchon zum voraus für ibren. 
Antheil geforgt haben. 

Unter den beidnifchen Eskimos if es der Sal, daß 
Saum ein folcher Jagdſchmaus vorüber if, fo kommt 
ſchon wieder eine andere Einladung. So eſſen fie fort, 
bis fie Faum ‚mehr athmen Fönuen; und nun legen fie fich 
zum Schlafe nieder. Diele Ueberladung von Speifen ift 
wirklich bey ihnen mit allen Symptomen der . Beran- 
fehung begleitet. Die Mündung des Kokſoak (der Eskimo⸗ 
Name. des Südfluffes ) ift 7 — 8 englifche Meilen weit; 
die Ufer find ſteil, und die Hügel mit Moos bededi. - 


XL 8a apite J 
Zuſammenkunft mit den Eskimos der Gegend. Ihre freudige 
Bereitwilligkeit, Miffionarien unter fich zu haben. Tauglicher 
Ort zu einer Mifftonsanlage. Beſchreibung des Bandes. 


Der 25, Auguſt war der frohe Tag, an dem wir unfere 
Hoffnung erfüllt ſahen. Die Sonne gieng an demfelben 
herrlich .anf. Nach einer gemachten Beobachtung liegt 
die Mündung im 58° 36. nördlicher Breite, faſt dieſelbe 
wie Okkak. Der Koffoaf iſt bier ungefähr fo breit, wie. 





321 


die Eibe bey Hamburg, und für ein Schiff tief genug.’ 
Sein Lauf Fommt vom Süden ber; er mag etwa 600 bis 
700 engliſche Meilen von Otkak liegen, nnd dad Kap 
Chudleigh auf halbem Wege. Sen unferm Landen fahen 
wir mehrere Kraals in der Nähe. Die Leute riefen 
vor Freude: Innuit! Innuit! (Männer! Männer!) 


Aundere riefen: Kablunät! Kablunät! (Europäer! 


Europäer!) Anfangs waren die Leute in-den Zelten 
ziemlich schen; nachdem wir ihnen aber einige Kleinig- 
keiten gefchenkt hatten, fo wurden fie ſehr geſprächig, 
giengen mit. ung herum, und ſahen uns genau an, gleich 
als ob wir eine neue Art von Thieren wären. Sie Inden 
sun und alle zu einem Gericht von Weiptifchen ein, 

und Bruder Kmoch machte ein paar Vögel zurecht. Am 
andern Tag kamen noch mehrere Esfimos- Familien auf 
ihren Booten den Fluß herunter. "Sie waren voll Ers 
ſtaunen, als fie uns faben, faßten aber Bald Muth, und 
‚ betafteten und, ob wir wohl aus demfelben Stoff wie 
fie zuſammengeſetzt ſeyn möchten. Schr auffallend war 
und der Unterfchied, welcher zwiſchen dieſen Ekimos 
und denen, die in unſerer Nähe wohnen, Statt findet. 
Erftere find im höchſten Grad arm und dürftig, indeß 
Lestere durch ihre Eivilifation und ihren Verkehr mit 
Europäern fchon Manches gewonnen haben, Am arten 
giengen wir, in Begleitung vieler Eskimos, weiter dem 
Strom aufwärts, und kamen nach manchen Wendungen 


zu einer Bay, deren Ufer fich allmäplig erheben, nnd 


meift mit Lerchenholz befegt waren. Wir nannten biefe 
Stelle Unttäts⸗Bay. Gie bietet einen fchönen Ort 
für eine Miffionsniederlaffeng dar, Ein fchöner Abhang 
erſtreckt ſich Landeinwärts, der mit einigen Fleihen 
Bächen bemäflert ift, und dem wir den Namen Bilger- 
ruh gaben. Bon der erfien Stunde an lag es uns 
fehr am Herzen, die bier wohnenden Eskimos mit dem 
Zweck unferer Reife befannt-zu machen; und auch unſere 
bekehrten Eskimos benützten jede Gelegenheit, von der 
Rettung ihrer unſterblichen Seelen, und der Liebe Gottes 
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unfers Heilandes gegen fie niit denfelben zu reden. Ein⸗ 
mal trafen wir unfere gute Sibylle unter einer großen 
Anzahl Weiber finend an, und börten fie mit berglicher 
Einfalt und Wärme bdiefelbe erinnern, dem Enangelie 
ihre Herzen zu öffnen. | 

Bruder Kmoch gieng tiefer Landeinwärts, um das⸗ 
felbe zu unterfuchen. Bon einer Anhöhe berab überſah 
er eine große Fläche, die mit niedern Hügeln und bie 
und da mit Teichen durchbrochen if, welche van wilden 
Gänſen wimmeln. Das Holz; iſt nicht did, und bie 
Bäume baben höchftend 8 Fol im Durchmeſſer; und eine 
Höhe von 15 bis 20 Schuhen. Es find mei Lerchen 
und Fichten. Nach allen. Richtungen bin faben mir 
Spuren von Rennthieren, deren es eine große Menge im 
diefen Gegenden giebt. Tiefer in den Wäldern fanden 
wir viel Sauerflee und andere europäiſche Bilanzen. Die 
Wälder dehnten fich aus, fo weit dad Auge reichen 
konnte. 

Die hieſigen Eskimos kamen am 30fen zuſammen, 
und Bruder Kohlmeiſter hielt ihnen eine Verſammlung, 
worinn er ihnen den Zweck unſeres Hieherkommens aus⸗ 
führlich vorſtellte. „Schon ſeit vielen Kabren” — ſagte 
er ihnen — „baben viele vortreffliche Menſchen, die jen⸗ 
ſeits des großen Weltmeeres wohnen, mir Liebe an euch 
gedacht; und da fie hörten, daß ihr noch Heiden ſeyd, 
und dem böfen Geiſte Diener, der euch zu alleriey ſchlech⸗ 
ten Sachen verleitet, und in die Finſterniß flürst: fo 
haben fie uns, aus Liebe zu euch, hergeſandt, um euch 
zu fagen, wie ihr aus dem Verderben gerettet und felige 
Kinder Gottes werden könnet, die den: Tod nicht mehr 
fürchten dürfen, fondern in die ewige Freude nach dem 
Tode eingehen. Der Weg dazu ill, daß ihr dag Evan⸗ 
gelium im Glauben annebmer, und euch zu dem Jeſu 
wendet, der allein der Erlöfer aller Menichen iſt,“ m. 
f.w. Während diefer Anrede waren alle ſtill und ſehr 
aufmerkſam, und Manche riefen aus: O wir möchten 
gerne noch mehr davon hören! Als ihnen die Frage vor⸗ 
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gelegt wurde, ob fie wünfchen, daß wir bey ihnen woh⸗ 
nen, und fie unterrichten follen? fo antworteten fie alle 
laut und freudig : Kaititfe tok! Kaititfe tof! (Kommt 
doch bald!) 

Bir fparten Feine Mühe, alle erforderlichen Rach⸗ 
richten über dieſe Gegend und die Anlegunng einer Miſ⸗ 
fionsftation in derſelben einzuziehen. Nach diefem be- 
trachteten wir unfern Auftrag ald vollendet, und ent⸗ 
fchiofen ung, voll Dankes für die vielen Beweiſe der 
gnädigen Durchhälfe Gottes, nach Okkak zurückzukehren. 
Bir traten am 1. September unſere Rückreiſe an, 
ind waren fo glücklich, nach einer fchnellen und gefahr⸗ 
loſen Fahrer auf-demfelben Wege am 4. Oktober, unter 
dem freudigen Jubel der Gemeinde zu Okkak, daſelbſt 
zu landen, nachdem wir vom 24. Juny bis 4. Oktober 
einen Weg von 120Q bis 1300 Meilen unter mancherley - 
Gefahren und Anftrengungen mit der Hülfe des nern 
glücklich zurückgelegt hatten, 





Jabresfeyer der Ticchlichen Miſſionsgeſellſchaft. 
(Aus einem Briefe deb Herrn Doktor Steintonft.) 
London, den 8. May 1819. 


Wir, der Landmann nadı muͤhevoller Arbeit ſeine, von himm⸗ 
liſchem Segen betraͤufelte, Ausſaat herrlich hervorkeimen ſiehet 
im Lenz; alſo iſt auch die Zeit der oͤffentlichen Verſammlungen 
Der verſchiedenen chriſtlichen Geſellſchaften, welche im May in 
London Statt haben, eine Zeit des Anfchauens deſſen, was une 
ter Gottes Gegen durch ihre vereinten Bemühungen zur Aus⸗ 
breitung des Chriſtentbums voßbracht worden. Es fammelt ich 
gleichfam in einem- Brennpunkte Alles, was die Enden der 
Erde Ermunterndes und Herrliches darbieten von des Evange⸗ 
liums wiedergebärender Kraft in der armen, gefallenen Menſch⸗ 
beit; und wer damit in Beruͤhrung kommt, muß entzündet wer⸗ 
den von Gefühlen des Danks und der Anbetung ; er muß ausru⸗ 
fen: „Dieß it der Tag, den der HErr machet; laſſet ung freuen 
und fröhlich darinnen ſeyn! O HEre, bilf! D HErr , laß wohl 
gelingen! Wir fegnen Euch, die ihr vom Haufe des 
ſeyd! Danket dan HErrn, denn Er iR freundich/ und feine 
Guͤte waͤhret ewiglich.” 
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weiter, verengt ſich aber bald wieder bis etwa auf 1000 
Schuhe. Man hatte and befonders auf mehrere gefäbr⸗ 
liche Wirbeiftellen in der Enge aufmerffam gemacht, 
uud wir faben uns ſtets wach denfeiben um. Außer 
einer einzigen, in der fich das Waller auf 12 Fuß im 
Durchmeſſer, wie in einem Keſſel herumdreht, nahmen 
wir auf der Fahrt feine gewahr; an diefer kamen wie 
ohne alle Gefahr vorbey; und die Sache lachte uns 
mehr Unterhaltung ald Furcht, Die Bewegung des 
Waſſers iſt zur Ebbezeit ſo ſtark, daß die Straße auch 
in der bärteften Kälte nicht gefriert. Killinek ift eine 
Juſel, welche der Straße zur Rechten Liegt. 

Bey unferm Eintritt in den weſtlichen Ozean glaub⸗ 
ten wir in eine neue Welt verſetzt zu fenn. Die Küſte 
nimmt nun eine gerade füdwerliche Richtung , ifl niedrig, 
und mit langſam anlaufenden Hügeln beſetzt. Gegen Ror⸗ 
den and Nordweſten faben wir Die offene Hudſonsbay, die 
gegen das unruhige Waſſer Des atlantifchen Meeres 
Mille iR. Mit Vergnügen faben wir nun, beym raichen 
Lauf unfers Bootes, füblich unten das Ungawa⸗Land, 
und fuhren mimter auf Omanek gu, wo bereits Bewob- 
ner der Ungawa unferer warteten, nad uns mit lautem 
Greudengefchren empfingen. Bruder Kohlmeiſter befuchte 
die Leute auf diefer Inſel, etwa 30 an ber Zahl. Er 
fagte ihnen, daß die Liebe zu ihnen, und der aufeich- 
tige Wunfch, fe mit ihrem Gott und Erlöfer befannt 
gu machen, die Miffionarien zu dieſer beſchwerlichen 
Reiſe bewogen babe. Die Meiften verflanden nicht, 
was ihnen geſagt wurde; da fie noch ganz unwiſſende 
Heiden find, die noch nie einen Europäer geſehen hatten, 
Indeß freuten fie fich doch fehr, als wir ihnen fagten, 
daß wir einen Befuch in ihrem Lande machen wollen, 
Einige derſelben ſtellten ſich lange vor und bin, und 
faunten uns vom Kopf bis zu den Füßen an. Das 
Land anf der Küſte herab bat ein gefälliges Ausſehen, 
und iſt mit allerley Beerſtauden bedeckt. Treibholz fan⸗ 
den wir hier im Ueberfluß, das meiſt aus Wurzeln 
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und kleinem Hal; beſtand, welches die großen Gträme 
der Ungawa mit dem Eid herausführen. In der Ferne 
nahmen wir eine große Inſel gemahr, welche die Es⸗ 
kimos Akpatok nennen, Sie behaupten, fie fen miy 
dem weſtlichen Eontinent durch einen feichten Buſen 
verbunden. Die Nordküſte diefer Inſel fcheint die 
äußerte Linte zu ſeyn, die anf unſern Charten gewöhn⸗ 
lich gegen den Süden der Hudſonsſtraße als äußerſte 
Küfte von Amerika gezeichnet wird. Im Norden von 
Akpatok follen, nach der Ausfage der Eskimos, viele 
ſtarkbevölkerte Inſeln fich befinden, die noch teinen Eu⸗ 
ropäer geſehen haben. 


IX. Kapitel. 


Die Drachenwobnung. Attakiyoks aberglaͤubiſche Gebraͤuche. 
Ankunft in Kangertlukſoak. (Georgsfluß.) 


Den der weiten Ban Abloriak ſahen wir am 6. 
Auguf eine lange Reihe ſchwarzer Felſenberge auf dem 
Lande, welche die Einwohner Torngäts nennen, 
Uttakiyok, der immer begierig mar, uns auf alles auf 
dem Wege aufmerkffam zu machen, zeigte und bier am 
fleilen Abbang eines ſchwarzen Berges eine tiefe Höhle/, 
welche fchanerlich anzufehen war; und fagte und dabey, 
fie fen der Wohnfis des böfen Geiſtes (Torngak). Die 
Szene iſt wirklich ungemein wild, und das Ganze hat 
ein tiefes, finſteres Ausſehen. Wir hatten keine Zeit, 
dieſen Ort, den wir die Drachenwohnung nannten, ge⸗ 


nauer zu unterſuchen. Ob Uttakiyok — der, bey einem 


ſonſt ſehr gefunden Verſtande, den aberglänbifchen Mey⸗ 

nungen feiner Landsleute ſehr ergehen iſt — uns dorthin 

begleitet haben würde, iſt eine andere Frage. Beym 

Vorbeyfahren an dieſer gefährlichen Stelle hatte er 

immer die Klaue eines Raben auf Mr Bruſt hängen, 

und ein aufgeblaſenes Seechundsfell an en Zeltnagel 
* | 2 
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aufgemacht, was ein teeffliches -Ammiet gegen alle Zan⸗ 
berey iſt. 

Der gKangertlutſoatfluß war der Punkt, auf den 
unſere Blicke hauptſächlich gerichtet waren. Er liegt 
etwa 140 Meilen ſüdweſtlich vom Kap Cudleigh. Nach 
unſerer Berechnung liegt er unter 58°, 57° nördlicher 
Breite. Die Länge zu finden harten wie feine Mittel. 
Die Bay nimmt verfchiedene Richtungen; auch läßt fich 
mit einem arößern Schiff ohne Hinderniß in fie bereite 
fahren. 

Am 8, Auguſt landeten wir, um Leute aufzu⸗ 
ſuchen. Die Thäler find bier mit Grün überzogen, und 
die Hügel mit Moos bededt; aber wegen der vielen Dind- 
kiten, die uns beftig plagten, Gonnten ‚wie unſern 
Marſch nicht fortfegen. 

. Am 10ten giengen wir auf dem Weiberboot höher 
den Fluß hinauf, und landeten auf einem ſchönen grü⸗ 
nen Platz, von wo aus ein langes mit Holz beſetztes 
Thal anfteng. Das Land einwärts ift meift eben, aber 
ohne Waldung, und nur mit Rennthiermoos überwach⸗ 
fen. Unfere Leute, die auf die Jagd gegangen waren, 
hatten nichts erhalten. Bon einem Hügel berab faben 
wir, fo weit das Auge reichen Fonnte, dichte Wälder; 
Als wir wieder sum Boote‘ Tamen, ſahen wir, daß alle 
Weiber in dasfelbe geflüchtet hatten, weil fie Andinner 
em Ufer gefeben zu ‚haben glaubten. Dieß war ohne 
Zweifel ein vergeblicher Schrecken; denn bey genauerer 
Unterfuchung zeigte fich Feine Spur derfelben. Südlich 
von Hopedgle treffen wirklich die Indianer und Eski—⸗ 
mos öfters zuſammen, ohne fich. gegenieitig Schaden 
zuzufügen. In der Ungawa hingegen geben fie oft der 
National-Eiferfucht nach, und ihr Zufammentreffen 
endigt fich nicht felten mit Mord. Die Eskimos fürchten 
die. Indianer fehr, weil dieſe gewandter und thätiger 
find, als ſie. — 

Den 12. Auguſt. Nachdem wir die ganze Gegend in 
Augenſchein genommen hatten, ſo vereinigten wir uns 
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über einen tauglichen Platz der Gegend zu ‚einer Miſſions⸗ 
niederlaſſung. Uttatiyok verficherte uns, daß bier zu 
“ jeder Jahreszeit ein Weberfiuß an Lebensmitteln zu finden 
fen; und daß wir. bier von Seiten der Eskimos einen 
großen Zulanf finden würden. Wir ſelbſt überzeugten 
uns, daß für die Miffionarien ſowohl bey der Teichten 
Bugänglichkeit von Schiffen als für die Eskimos bier ein 
zweckmäßiger Miffionsplag angelegt werden Tann, indem“ 
die See von Seehunden und Fiſchen, und dag Land von 
. Rennthieren und anderm Gemwilde wimmelt, auch Holz 
und Waſſer genug zu finden iſt. Am Tage vor unferer 
Abreife errichteten wir auf einem Hügel der Bay einen 
hoben Darkitein mir einer Inſchrift, die unfere Befik- 
nahme von diefer Gegend im Namen Georgs III. aus- 
drückt. Nachdem wir denfelben auf eine fenerliche Weife 
unter Gefang und Gebet aufgeſtellt hatten, gaben wir 
dem Orte den Namen Georgsfluß (George River), _ 

Am 13ten fegelten wir weiter, und fchon an der Mün- 
dung der Bay begegneten wir Kajafen mit Eskimos, die 
uns entgegen fuhren. Wir landeten auf der Infel Ar- 
vervik, die ungefähr 5 Meilen im Umfang bat. Sie 
iſt mit Walfifchribben bedeckt, indem bier die Eskimos 
einen ſtarken Walfifchfang treiben. Die Küfte it näm⸗ 
lich von: vielen Fleinen und niedrigen Infeln umgeben, 
In diefe laufen die Waufifche ben bobem Waſſer, können 
aber zur Zeit der Ebbe den Rückweg nicht mehr finden, 
Nun geben die Eskimos auf fie los, und tödten fie mit 
ihren Darpunen. Auch eine große Menge Scevögel und 
Rennthiere wird bier angetroffen. 

Nachdem mir von widrigen Winden mehrere Tage 
bier zurücgehalten worden waren, fegelten wir am 17. 
Auguſt weiter, Als wir etwa 12 Meilen zurückgelegt 
hatten, Tandeten wir auf einer langen Landfpige, Ker- 
nertut. Tags daranf fiel der Regen ſtromweis berab, 
und die- See ſchwoll gu einer furchtbaren Höhe heran, 
wie. mir. fie zuvor nie gefehen hatten. Jeden Augenblick 
mußten wir erwarten, DaB unfere Boote in Abgrund 
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verſchlungen werden. Jonathan und einige unſerer Leute 
waren an's Land gegangen, und ſahen voll Jammer mit 
Händeringen unferer Noch zu. Oft verſank das Boot 
unter. den Wellen, die Berghoch über dasſelbe herſtürz⸗ 
sen. Jeden Augenblick erwarteten fie, unſere drey Anker, 
die wir geworfen hatten, würden losgeriſſen werden. 
Sobald der Eintritt der Ebbe es geſtattete, eilten fie 
und gu Hülfe. Jonathan war ganz außer fich vor Freu⸗ 
de, ald er zu uns ind Boot trat, umd und gerettet ſah. 
Wir vereinigten uns im Dant gegen den HErrn; und 
erquickten uns dann an einem warmen Mittageffen, 


| X. Kapitel 

Berathfchlagungen über bie weitere Reife. Nachricht von den 

Indianern der Gegend. Kochkunſt und Jagdfeſte der Eskimos. 
Ankunft im Fluß Kokſoakt. 


Jonathan und Jonas wurden jetzt immer ängflicher 
über unſere Lage. Sie ſtellten uns vor, daß beym Wei⸗ 
tergehen wir genöthigt ſeyn würden, den Winter hier 
zuzubringen, indem die ſtürmiſche Jahreszeit heranrücke. 
Für ſie, fügten ſie hinzu, ſey es ihnen nicht bange; aber 
um unfertwillen fenen fie verlegen. 

Ob wir gleich bis jest Fein Wort gehußert batten, 
Das den Muth unferer Reifegefellfchaft hätte niederfchla- 
gen Eönnen, fo befanden wir uns doch jetzt in nicht ge⸗ 
ringer Verlegenheit. Kokſoat, dag als die weſtlichſte 
Grenze der Ungawa⸗Bay der Ieste Zielpunkt unferer 
Reife war, war noch ziemlich entfernt, Unüberſehbare 
Schwierigkeiten flelten fi) uns in den Weg, indem 
bereits die Kälte einzutreten anfleng, und wir, obne 
unfern Zweck erreicht zu haben, ſchon 2 Monate auf dem 
Wege waren. Und den Winter bier susubringen, dazu 
konnten wir und, aus Mangel an Lebensmitteln und ach 

um unferer Brüder in Okkak willen, nicht entfchliehen, 
Unfer Bfad mar in Dunkel gehüllt, Doch wußten wir, 
dab dem Anfrichtigen der HErr ein Licht in der Finſter⸗ 
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niß aufgehen läßt. In feinem Namen hatten wir Die 
Reiſe angetreten, deren einziger Endzweck die Vekehrung 
dieſer unwiſſenden Heiden war. Wir waren daher gewiß, 
daß der HErr in dieſer Verlegenbeit Rath und Hülfe 
ſchaffen werde. Das köſtliche Wort 2. Chron. 16, 9. 
fchwebte und in biefer abgelegenen Wildniß ſtets vor 
Augen. 

Am 19. Auguß verfammelten wir uns zur gemein. 
ſchaftlichen Berathung, flehten zun HErrn um feine 
Weiſung, und erwogen reiflich alle Gründe für und 
wider die Weiterreiſe. Der Friede Gottes erfüllte unſere 
Herzen, und die lebendige Ueberzeugung ergriff uns 
Alle, daß wir verbunden ſeyen, ſelbſt mit Aufopferung 
unſers Lebens unſern ganzen Auftrag auszurichten. Wir 
waren gewiß, es fen der Wille Gottes, unſere Reiſe 
weiter fortzufeten. Alle Furcht verfchwand aus unfern 
Herzen, und wir waren alle gefaßt, in der Kraft des 
HErrn weiter zu sieben. Als wir unfern Entfching 
Jonathan und feinem Sohne Yonas belannt machten , 
fo. erklärte unſer treffliche Stenermann: „Ya, das ift 
auch meine Ueberzeugung. Wir wollen geben, wohin und 
Jeſus Tender. Er wird uns glücklich an das Ziel unferer 
Reife führen, und ung auch wieder nach Haufe bringen.” 
Wir waren frob und dankbar, das der Herr die Seele 
dieſes madern Mannes alfo geftimmt hatte. 

Den 20. Auguſt fegelten wir demnach weiter. un⸗ 
terwegs überfiel uns ein furchtbares Gewitter, und zum 
Glück konnten wir. noch. gu rechter Zeit Pit ſiolak 
erreichen. Diefe Infel if niedrig, und mit Raufchbee- 
ren (Empetrum) und) Manlbeergefträuchen ( rubus 
chamzmorüs ) dicht überwachfen, Sie ik A — 5 Mei- 
len lang, und bangt nördlich mit andern Inſeln zuſam⸗ 
men. Die Eskimos glaubten, in der Ferne Feuer der 
Indianer zu entdecken, und fürchteten fich ſehr. Die 
Indianer Tommen nämlich bänfig ats dem Innern und 
der Hudſongbay, und treiben am Georgs⸗ und -Südfluffe 
(South River) ihr Weſen. Doch fließen wir auf 
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feine, mie fchr es auch Bender Kohlmeiſter wünſchte, 
um fie zu friedlichen Gefianungen gegen die Eskimos zu 
bringen. Am 23ften kamen wir glücklich auf der Juſel 
Säglorſoak an, die in der Mündung des Südfluſſes 
(South River ) Liegt. Unſere Leute giengen auf bie 
Jagd, und die Weiber befchäftigten fich mit Kochen, 
Die Eskimos bedürfen eben feiner Kochbücher hiezu. 
Blutig wird das Fleifch mit etwas Waſſer in den Keſſel 
gelegt. Iſt das Waſſer halbwarm, ſo wird es auf einen - 
breiten Stein aufgetragen. Nun ruft der Mann, ber 
das Thier gefchoffen hat, fo laut er kann, daß die Leute 
kommen und efien follen. . Dieß tft kaum nöthig, da die 
Eskimos gute Ohren haben, wenn sum Eſſen gerufen 
wird.. Sind die Männer fertig, fo kommt die Reihe. an 
die Weiber, die übrigens fchon zum voraus für ihren 
Antheil geforgt haben. 

Unter den beidnifchen Eskimos iſt es der Fall, daß 
kaum ein ſolcher Jagdſchmaus vorüber iſt, fo kommt 
ſchon wieder eine andere Einladung. So eſſen ſie fort, 
bis ſie kaum mehr athmen können; und nun legen fie. ſich 
zum Schlafe nieder. Dieſe Ueberladung von Speiſen iſt 
wirklich ben ihnen mit allen Symptomen der Berau⸗ 
ſchung begleitet. Die Mündung des Kokſoak (der Eskimo⸗ 
Name des Güdfluſſes) iſt 7 — 8 engliſche Meilen weit; 
die Ufer ſind ſteil, und die Hügel mit Moos bedeckt. 


XI. Kapite J 
Zuſammenkunft mit den Eskimos der Gegend. Ihre freudige 
Dereitwilligkeit, Miſſionarien unter fich zu baben. Tauglicher 
Ort zu einer Miſſionsanlage. Beſchreibung des Bandes. 


Der 25, Auguſt war der frobe Tag, an dem wir unfere 
Hoffnung erfüllt ſahen. Die Sonne gieng an demfelben 
herrlich auf. Nach einer gemachten Beobachtung Liegt 
die Mündung im 58° 36 nördlicher Breite, faſt dieſelbe 
wie Okkak. Der Koffoak iſt hier ungefähr fo breit, wie 
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die Elbe ben Hamburg, und für ein Schiff tief genug. 
Sein Lauf fommt vom Süden her; er mag etwa 600 bis _ 
700 englifche Meilen von Otkak liegen, und dad Kap 
Chudleigh auf balbem Wege. Ben unferm Landen faben 
wir mehrere Kraals in der Nähe. Die Leute riefen 
vor Freude: Innuit! Innuit! (Männer! Männer!) 


.. Andere riefen: Kablunät! Kablunät! ( Europäer ! 


Europäer!) Anfangs waren die Leute in -den Zelten 
ziemlich schen; nachdem wir ihnen aber einige Kleinig- 
Feiten gefchentt hatten, fo wurden fie fehr geſprächig, 
giengen mit uns herum, und faben uns genau an, gleich 
als ob wir eine neue Art von Thieren wären. Sie Inden 
nun und alle zu einem Gericht von Weiptifchen ein, 
und Bruder Kmoch machte ein paar Vögel zurecht. Am 
andern Tag famen noch mehrere Esfimos- Familien auf 
ihren Booten den Fluß herunter. "Sie waren voll Ers 
flaunen, als fie ung faben, faßten aber bald Muth, und 
betaſteten uns, ob wir wohl aus demfelben Stoff wie 
fie zuſammengeſetzt ſeyn möchten. Sehr auffallend war 
und der Unterfchied, welcher zwifchen diefen Ekimos 
und denen, die in unferer Nähe wohnen, Statt findet. 
Eritere find im höchſten Grad arm und dürftig, indeß 
Lestere durch ihre Civiliſation und ihren Verkehr mit 
Europäern ſchon Manches gewonnen haben. Am 27ten 
giengen wir, in Begleitung vieler Esſskimos, weiter dem 
Strom aufwärts, und kamen nach manchen Wendungen 
zu einer Bay, deren Ufer fich allmählig erheben, und 
meift mit Lerchenholz befekt waren. Wir nannten dieſe 
Stelle Unitätd-Bay. Sie bietet einen fchönen Ort 
für eine Miffionsniederlaffung dar. Ein fchöner Abhang 
erſtreckt fich Landeinwärts, ber mit einigen Fleinen 
Bächen bemäflert ift, und dem wir den Namen Bilger- 
ruh gaben. Bon der erſten Stunde an lag es uns 
ſehr am Herzen, die bier wohnenden Esfimos mit dem 
Zweck unferer Reife befannt zu machen; nad auch unfere 
befebrten Eskimos benütten jede Gelegenheit, von der 
Rettung ihrer unfterblichen Seelen, und ber Kiebe Gottes 
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daß der HErr in unſern Tagen durch die Art, wie er bie Miffiens- 
arbeiten gefegnet, auf das deutliche bewieſen babe, daß alle Hülfe, 
die nur auf das aͤußere Wohl der Menfchen abziele, nie ihren Zweck 
erreiche , wenn das Eine, was Noth ift, die Erkenntniß des allein 
wahren Gottes und deſſen, den Er gefandt bat, nicht Die Grundlage 
ausmache. Es ſey nun bewiefen, daR auch in dem robeften und unges 
büderien Menfchen eine Empfänglichkeit für die Hauptwahrheiten 
des E:angeliums fey, und daß, fobald dieſe benügt werde, mit dem 
Trachten nach dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit 
die Verbefferung ihres dußern Zuſtandes gleichen Schritt gehe. 
Here Wilberforce war der Meynung, daß fobald die verſchie⸗ 

denen Confeſſtouen, in den Hauptprinzipien einig, jede 
unter ihrem Mamen das Werk der Evangelifirung der Heiden mit 
Nachdruck betriebe, dieß eber vortheilhaft als fchädlich wirken 
müfle, indem es eine hoͤchſt nuͤtzliche Nacheiferung bervorlode , 
Dadurch jede Bartben ſich angetrieben fühle, im Kampfe mit den 
Mächten der Finſterniß einer andern nachzuſtehen. In Ruͤckſtcht 
auf das, was Here Stephen von der Vorziglichkeit chrifklicher 
Aunſtalten zum Beſten der Menſchheit vor folchen, die aus bloßer 

Humanitaͤt hervorgegangen , erwähnt babe, fey es noch bemer« 
Eenswerth , daß folche chriſtliche Anſtalten die Mitwirkung jeder 
Klaffe von Menſchen, weß Standes oder Ranges, wie nelehrt 
ober ungelebrt fie fenen , zulaffe, indem jeder Einzelne Gelegen⸗ 
beit habe, nach Maaßgabe feiner Kräfte mit Theil zu nebmen 
an dem Werft, und auch der einfditigiie Chriſt von dem Nutzen 
ſolcher Anſtalten lebendig überzeu;t feyn muͤſſe. Wenn daher 
ſich in irgend jemand eine Gleichguͤltigkeit, oder gar Feindichaft 
gegen folche Anftalten dußere, fo habe dieß feinen Grund darinn, 
daß bie Wohltbaten des Evangeliums nicht gehörig erfannt und 
geſchaͤtzt würden. Auch ſey man zu geneigt, das Dafeyn oder 
die Nichtegifieng "einer Sache nach dem zu berechnen, was bereite 
unfere Sinne berührt bat; aber fo wie es, nad) der Behauptung 
der Aſtronomen, Sterne giebt, deren Licht nach Tangen Jahr⸗ 
hunderten erfi unfere Erde erreicht habe: fo habe man auch jcht 
durch die Miffionen entdedt, daß in den Herzen vieler Menfchen, 
felbtt unter den verſunkenſten, wildeften und ungebildetſten Nationen 
etwas fen, das nach Bekanntſchaft mit dem Beſſern ſtrebe; fo daß 
oft ba, wo wir nichts als Finſterniß und Dunkel zu fehen vermcon 
ein Stern zum Borfchein kommt, deſſen Licht lange uns zugewande " 
War, das aber unfere blöden Augen nicht zu bemerken vermochten. 
Bord Gambier befchloß nun die Berfammlung mit Dank gegen 
- Gott für feinen Gegen, mit Anmwünfchung der Fortdauer deſſel⸗ 
ben, und fchiug ein herrliches Pſalmlied vor, das vom der gan⸗ 
sen Berfanunlung angeflimmt wurde. 
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. Einen SEA auf die Zriebfeder, welche Solche Kraftanſtrengun⸗ 
gen in denen bervorbringt, die fih als Werkzeuge des HErrn 
gebrauchen laſſen, und einen andern Blick Auf den ungeheuern 
Contraft, welchen, in biefem GStäde, die ganze übrige nicht» 
chriftliche Welt darbietet — und es muß vor diefem himmliſchen 
Feuer, das ſich zu dem einzig rechtmäßigen Opfer fo fichtbar 
und mächtig bekennt, jeder Zweifel, jeder Kleinglaube umd jede 
Gleichgultigkeit beſchaͤmt in den Staub beugen und befennen : 
„Der HErr it Gott! der HErr il Gott!“ „Feſus Ehrikus if 
der mwohrhaftige Gott und das ewige Beben; der Glaube an 
Zhn, den Erlöfer, und fein Geiſt Hat alles dieß bewirkt ; Liebe, 
die nur ein foldyer Glaube einflößen kann — Liebe zu dem, der 
uns bis in den Tod geliebt bat, if diefe mächtige Triebfeder, 
dieſe heilige Gluth, vor welcher Berge von Hinderniffen zer 
ſchmelzen vote Wachs, und bemmende Ströme vertrocknen, da⸗ 
mit der Weg gebahnt, und ber Zugang bereitet werde gu dem, 
ber allein das Heil iſt, und außer defien Namen Feiner den 
Menſchen gegeben it, dadurch fie follen felig werden. 

Ich ſchreite jetzt zur Beſchreibung einer von den vielen ſol⸗ 
cher Verfammlungen, nämlich der bifchöflichen Miſſtonsgeſell⸗ 
ſchaff: Me Church Missionary Society. ( Das beißt: 
eines Vereins pon Gliebern der anglifanifchen Kirche, der fich 
ausſchließlich ber Miffionsfache widmet, und von der foge- 
nannten’ Sociefy for promoting Christian Knowledge , 
Die mehrere Zwecke zugleich umfaßt, wohl zu unterfcheiden if.) 

Sie fand am Sten biefes in einer großen Halle, welche etwa 
2000 Menſchen fafien kann, Gtatt, nachdem vorher eine Mor- 
genpredigt von Heren Profeſſor Fairiſch aus Cambridge über 
den Tert: „Dein Reich komme!” zum Bellen diefer‘ Anttalt 
gehalten worden war. Klein, unbedeutend und vielfältig ange 
fochten nabm dieſe Gefellfchaft vor etwa 16 FJahren ihren Ur⸗ 

ſprung. Noch vor wenigen Ssahren bielt ein nicht geraͤumiger 
„Saal fehr bequem alle diejenigen, welche fich für diefelbe in» 
tereffirten. Vorgeſtern war jene große Halle viel zu Mein für 
die berandringende Menge ans allen Staͤnden; und ich bin über» 
zeugt, wenn der Raum noch einmal fo groß geweſen wäre, er 
Hätte ſich gefällt, Viele vornehme und angelchene Berfonen 
beſetzten ein mäßig erhöbtes Gerun der Verfammlung gegenüber : 
unter andern die Bifchöfe von Glöucefler und Norwich, Lord 
Gambier, Admiral Sir james Saumarez, Here Wilberforce, 
Here Babington und eine Menge von Geifllichen' aus verſchie⸗ 
Denen Gegenden Englands. - .. . 
Auch war ein junger befehrter Neufteländer da, der. beruͤber⸗ 
gefandt worden if, um einige nügliche Handwerker zu lernen. 
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VLord Gambier, Präfident der Geſellſchaft, erdifnete die Ver⸗ 
"Yandlungen mit ungefähr folgenden Worten: 

„SH die Erloͤſung durch Jeſum Chriſtum die groͤßeſte Wohle 
that, welche Gott den Menſchen erzeigt bat, fo iſt es unſtrei⸗ 
tig unfere betligfie Pflicht und das edelfie und erhabenfie Werk, 
welches wir fördern können : die frohe Botſchaft von diefer une 
ausfprechlichen Gabe denen zu bringen, zu deren Ohren fie noch 
nicht gefommen if. Zu dieſem Zwecke nun find wir bier ver⸗ 
fammelt, und wir dürfen dankbar - froh unfern Ebenezer fehen, 
and ausenfen: „Bis bieher bat uns der HErr gebolfen: der 
Herr. Spt, der Allmaͤchtige regieret!” und der Aufruf Davids: 
„Breifes den HEren alle Heiden! Lobet Ihn alle Völker!” faͤngt 
an, vernommen zu werden vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Niedergang. Möge der Geiſt Chriſti heute unter uns walten, 
und unfere Vereinigung das Anſehen einer heiligen Verſamm⸗ 
Yung gewinnen ! und möge unfer Ange in Wahrheit, in heiliger 
Aufrichtigkeit und mit Einfältigkeit des Herzens auf feine Ehre 
alleın gerichtet ſeyn. J 
Hierauf las Herr Bratt den Bericht vor, davon die Subſtanz 
etwa folgendes it: — „.Die Einnahme der Gefellfchaft im vo⸗ 
rigen Jahre betrug 3000 Ld'or mebr, als die des vorhergehenden, 
vaͤmlich 23,000. Ed’or. Hiebey wurde die Bemerkung gemacht , 
daß die Direktion mit befonderm Vergnügen wahrgenommen 
Babe, daß die Beyträge zum größeflen Theil den reinfien Beweg⸗ 
gründen , der zunehmenden Frömmigkeit und chrifilichen Liche in 
den verfchiedenen Kicchfvielen, wo Hülfsvereine gebildet worden, 
zuzufchreiben ſeyen. Nicht fo fehr die Gaben felbit, als viele 
mebr die Zabl der Geber hat ſich, befonders unter der weniger 
begüterten Klaſſe, vergrößert, und es bewabrbeite fich auch bier, 
Daß des HErrn Werk fortgebe, „nicht durch Macht noch durdy 

Gewalt, fondern durdy meinen Geit, fpricht der HE.’ In 
einem armen Kirchſpiel brachten am Chriſtfeſte einige ſehr dürfe 
tige Bauern ihre halben Bfenninge, und legten fie am Altar 
nieder, mit dem. Bebeuten, daß fie zwar arın fenen, aber hoffe 
ten, das Wenige, was Be zu geben hätten, werde nicht verfchmäht 
werden; da es dem HErrn ein Beichtes fen, auch ibre Armutby 
durch feinen Gegen, der guten Sache nüblidy: zu machen. Es 
wurde ferner angeführt, daß die Woblthätigkeit gegen die naͤchſte 
Umgebung fo- wenig darunter litte, daß vielmehr der Grundſatz 
Ach beſtaͤtigt habe: in der moralifchen Erziehung der Jugend 
fowopl, als des Volks überhaupt, dürfe nur die edelfte Art von 
Wohlwollen zum Grunde nelegt werden. um allem , mas edel, 
menfchenfreundlic, und lieblich if, das Fräftigfe Wachsthum zu 
geben. Wo ein Herz angeregt wurde, für das Wohl. der uns 
Berblichen Geele Anderer thätig zu werben, da erwachte auch 
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eine ernſte Sorge fhr das eigene, ewige Wobl; und weit Freudig⸗ 
keit erfüllt derjenige die Pflicht der Vrenfchen- und Bruderliebe, 
dem es Wonne ſeyn muß, ſich dem dankbar und gehorfem zu 
beweiſen/ beffen unausſprechliche Gabe er nun um fo Kiefer zu 
ertennen gelernt hat.” „Die Mitglieder dieſer Geſellſchaft“ — 
fährt der Bericht fort — „haben durch ihre fromme Auhaͤnglich⸗ 
keit an die Kirche berviefen, daß ſie mit wahrhaft apoſtoliſcher 
Liebe erfüllt fenen, und bie verfchiedenen Gebete, welche täglich 
für die Bekebrung der Helden und aller Völker überbaupt zu 
@s:t gerichtet werben, verkanden hätten. Denn, wenn gar 
nichts gefchähe, dem lebten Befehl des Hären: „Gebet bin im 
alle Weit, und Ichret alle Bälter!” sc. zu gehorfamen: würde 
nicht jeder Unbefangene, jedes Kind fragen, wert um bad Kom⸗ 
men des Reiches Ehrifi, und um die Belanntwerdung feines 
Namens und feines Heils unter allen Wöltern gebetet wird: Wozu 
fol dieß Gebet dienen?” Würden fie nicht unfere Unthaͤtigkeit, 
das, mas wir felbR fo bach zu ſchaͤzen vorgaben, Denen mitzu⸗ 
tbellen, die deſſelben fo bebürftig find, verbammen? Es Gabe 
alfo die Tätigkeit für die Nusbreitung des Chriſtenthums eine 
Doppelt gefegnete Wirkung, beydes nach Sinnen und Außen. 
Es fen in diefee Sache von ber ganzen Chriſtenheit noch fo we» 
wig getban, daß jede chrikliche Gonfeffion es mit Vergnuͤgen be⸗ 
merken muͤſſe, wenn eine andere ſich in diefen heiligen Krieg 
gegen Das Reich der Finferniß ebenfalls hegebe. Es feyen allein 
unter brittifcher Herrſchaft 16 Mikionen Mabomedaner und Hei⸗ 
den, unter denen, bie Miſſtonarien aller Confeſſionen zuſammen⸗ 
genommen, noch nicht 200 an der Verkündigung bes Evange⸗ 
liums arbeiten. Außer diefen gebe es noch 500 Millionen Stuben, 
Mahomedaner und Heiden, für die noch wenig oder gar nichts 
gefchehen fen. Anftatt alfo mit neidifchen Blicken auf die Fort⸗ 
fchritte anderer Miffonen herabzublicken, fänden fie Grund ge 
nug, Gott zu preiſen, daß ein aͤhnlicher Eifer fich unter andern 
ihrer Mirbeuder entzüumdet habe, und zu wünfchen und zu beten, 
Daß er recht geleiter unb immer thätiger werden möge. i 
Diele Miffionsgefellfchaft hat in den bedeutendſten Staͤdten 
Englands Huͤlfsvereine, davon ber in Briſtol im Ichten Jahre 
allein 1858, der in Birmingham 1533, in Hull 775, in Col⸗ 
cheher 650, in Dorf 704, in Bath 580 Eh’or beygetragen. Kine 
einzige Kapelle bat unter ihren Mitgliedern im vorigen Jahre 
660 Ed’or gefammelt, und eine andere, zu der viele abeliche 
Berfonen gehören, 200 Yd’or. Bey Gelegenheit der Morgen, 
predigt wurden 215 £d’or eingenommen , und auch am Schluſſe 
der Berfammlung war die Collekte bedeutend. Die. Ausgabe im 
legten Yabre war fo groß, daß nur ein Galdo Yon etwa 1000 
Ld’or in der Kaſſe blich. . 
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Diefe Milton richtet ihre Thaͤtigkeit hauptfaͤchlich nach? Bunkten: 

4) Nach dem mittelländifchen Meer, wo in Malta eine Gentral« 
geſellſchaft errichtet ii, Durch melde in der Folge Miffionen 
nach Griechenland, Syrien und Armenien, Egypten und Abyſ⸗ 
ſinien unternommen werben follen. . 

2) Rach dem Wellen von Afrika, wo ihre Hauptflationen im 
der Naͤhe von Sierra Leone ſich befinden. Hier werben vom 
Ihren Miffienarien über 1000 Kinder unterrichtet. Erſt kuͤrzlich 
war daſelbſt eine Iffenztiche Prüfung zweyer Schulen, welcher 
der engliſche Gonverneur beywohnte. Cie wurde mit Gebet und 
mit Sefang der Kinder angefangen und eben fo befchloflen; 
Die verfgiebenen Klafien (das Bell'ſche Syſtem iſt daſelbſt ein⸗ 
gefuͤhrt) giengen auf eine bewundernswuͤrdige Art durch ihre 
,Uebungen; das Ganze lich einen aͤußerſt angenehmen Eindruck 
zuruͤck. — Auf einem Platze, der ehemals ganz wuͤſte da lag, 
‚werden jebt über 1300. nügliche Dtitglieber der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, und was nad, mehr tft, Glieder der Kirche Chriſti erzo⸗ 
gen. Die meiſten diefer Neger find fohche, die von Sklaven⸗ 
Schmuglern gerettet worden find. ie werden durch die Miſ⸗ 
Fonarien und Schulmeiſter diefer Geſellſchaft in den Künften 
des Friedens und in dem ewigen Evangelio unterrichtet. Noch 
ganz kuͤrzlich wurde ein portugieſiſches Stlavenfchiff ertanpt, 
welches 400 Knaben und Mädchen am Bord hatte. Diele ihren 
Eltern entriſſenen Kleinen werden jebt in den Schulen verforgt 
umd unterrichtet, und baten zur Belt des Abgangs des Briefes 
Thon bedeutende Fortfchritte gemacht, An diefem Orte, Leiceſter 
Mountain genannt, ift auf der Anhöhe von den befrenten Negern 
eine für dortige Bauart elegante Kirche errichtet worden, die, 
idrer bohen Rage wegen, den Seefabrenden zu einem Zeichen 
dient. Diefes Gebäude Fann etwa 2000 Menſchen faffen, und if 
zur Zeit der Predigt gedrängt voll von Negern. Der Miſſtonarius 
FJanßen (ein Deuticher aus dem Hannoͤver'ſchen, der in der 
englifchen Sprache Johnſon genannt wird), ein fehr frommer 
und thätiger Mann, der hauptſaͤchlich die Schulen auf Leiceßer 
Mountain srganifirt hat, wollte einft zu einer Verſammlung aller 
Mifftenarien in ber genannten Kirche geben, und fagte einigen 
son den Kindern, daß er binaufgebe, zu beten, und wer wolle 
koͤnne ihm folgen; fe müßten aber rein gekleidet ſeyn. Ueber 
820 fanden fich ein; Die Knaben giengen voran, die Mädchen 
folgten, — alle in reiner, weißer Leinwand, die mit ihrer ſchwar⸗ 
seh Haut einen lieblichen Contraſt bildete; am ihrer. Spike. gieng 
der liebe Janßen; fe zogen paarweiſe, und fangen Hymnen 
indem fie den Hügel hinanſtiegen. Oben erwartete fie ein anderer 
Miſſionar, und Aber 700 Jung und Ale hatten fich ſchon in der 
Kirche eingefundeng, „Des HErrn Gegenwart war füblbar,” 
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ſchreibt Fanßen, „und die ganze Verſammlung war fehr gerührt. 
Nach verrichtetem Gebet und einer Anrede zogen fie in derſelben 
Drdnung, die Mädchen voran, wieder ben Hügel hinab, ihre 
@timmen exbebend in Kobgefängen zu dem, ber fie erkauft hat 
wit feinem Blut.” „Es war ein binreißender Anblid,” ſchreiht 
der andere Miſſionar, „dei teenen Vanßen wie einen guten Hir⸗ 
ten feine Schäflein durch Die Hebliche Landſchaft Führen zu ſehen, 
und den Bobgefang diefer Kleinen durch die Küfte fchallen zu 
hören zur Ebre des großen Mirten der Schafe, der fie alle wei⸗ 
der mit feinem feligmachenden Wort.” Es feblt an Arbeiterz 
‚und an Mitteln, fie zu unterhalten.. Sechs fönnten fogleich au 
dieſem Orte allein beichäftigt werden; und es waͤre noch genug 
zu thun übrig. Einſt gieng Kanten gegen Abend hinaus,‘ und 
näherte fi einem Gebuͤſch, von woher ibm einige Stimmen zu 
kommen fchienen. Yeife und unbemerkt tritt er hinzu, und: ficht 
eine Gruppe von Negern auf ihren Knieen; ein Mann betet — 
Fanßen konnte ihn micht vecht verfieben — als er geichlofien hatte, 
fangen fe einen Bers,ungefäbr gleih.dem: Gott Vater, Sohn 
und beil’ger Geiſt, fen nun und immerdar gepreist! zc. Darauf 
knieen fie wieber, und ein Snabe betet in gebrochenem Englifch 
folgendes: „HErr Sefus! ich ein böfes Herz, gar zu bis: — 
möchte Dich gerne lich haben, möchte gern Dir dienen; aber 
mein böfes Herz will mich nicht laſſen — HErr Jeſus! gieb mir 
ein gutes Herz — ich fündige ale Lage; waſche mich von mei 
nen Sünden — o laß mich nicht mehr fündigen!” — _ Eine 
dbnliche Gruppe fand er in einem Gchölz. 

Am 3. December v. Ss. bildete fich unter den befreyten Negern 
eine Miſſtonsgeſellſchaft. Janßen hatte fie in der Kirche ver 
fammelt, ibnen den Zweck und den Nuben der Miſſionsgeſell⸗ 
fchaft mit ihrer eigenen Erfahrung belegt, und fe ermumtert, - 
auch das Jhrige zu thun. Einer betete, und 17 redeten die Ver⸗ 
fommlung an, welche fehr zahlreich war. Ein weitgeförderter 
Neger, Namens Wilh. Samber , betete unter anderm, daß es 
Bott gefallen möchte, aus ibnen ſelbſt auch Leute zu erwecken, 
die ihren Landsleuten den Meg, felig zu werden, lehren koͤnn⸗ 
ten. Er forderte zu Beytraͤgen auf, und. fagte: „Ich gebe eine 
halbe Krone!” (etwa 1 fl. — eine fehr bedeutende Gontribution, 
da diefe Neger nicht viel banres Gelb unter fich laufen haben) 
Biele folgten feinem Beyſpiel. Es wurde befchlofien, daß die 
-Subfeription 2 Grofchen monatlich ſeyn folle. 107 Schulknaben 
‚meldeten ſich als Mitglieder. Ein Knabe fam, und brachte zwey 
balde Pfenninge. Jaußen fragte ibn, wo er diefe befommen 
babe ? „Ich babe“ — fagte er in gebrochenem Engliſch — „feit 
Ianger Zeit 3 Kupfer Chalbe Pfenninge) gefpart, nimm 2 Dan 
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Ein Neger ging einft mit feinem Teſtamente weg, um eines 
Verſuch zu machen, feine Landslente zu belehren. Er verſam⸗ 
melte ſie um ſich, und erklaͤrte ihnen, ſo gut er es verſtand, daß 
das Buch gluͤcklich zu werden lehre, daß es beten lebre, ꝛe. Als 
er wieder kam, fragte ihn der Miſſtonar, was er ausgerichtet 
habe? Er antwortete: fie hätten fehr aufmerkſam zugeboͤrt/ und 
geäußert, Be möchten auch wohl beten, — aber fie verländen kein 
Gnglifch ; da babe er geſagt, fie koͤnnten auch in ihrer Sprache bes 
tet, — denn Gott verfiche alle Sprachen; fie hätten-fich über diefe: 
Nachricht ſehr gefreut, und er hoffe, daß viele fich befebren duͤrften/ 
wenn Gott in ihrer eigenen Nation ihnen Lehrer erwecken ſellte. 
. 3) Nach dem Norden von Sindien. A) Nach. Madras. 5) Nach 
Ceylon. 6) Nach Neufecland. 7) Nach der Dſtkuͤſte von Oſtindien. 

Es würde diefe Nachricht zu fehr ausbehnen, von allen Diefem 
Nationen das viele Intereſſante auch nur zu beruͤhren. In allen 
dieſen Gegenden find etwa 50 verfchiedene Miffionspläge. : Die 
Geſellſchaft unterhält 90 Miffivnarien , Behrer und Leſer (lettere 
beſonders in Oflindien). Unter den Miffionarten find 22 verheira⸗ 
thete. In ihren Schulen find über A000 Kinder, non denen 400 
gänzlich von der Geſellſchaft unterhalten werden. Zu Arbeitern ig 
dem Gebiete diefer Mifionen find faſt alle Klaffen von Chriſten ges 
ſchickt. Waͤhrend der Neufeeläuder und Afrikaner nur mäßige Kennt 

niſſe, bauptfächlich aber einige Hebung in mechanifchen Künften, 
als Schmiede, Sailer; Bimmermanns und Sartenbaufunf erfor« 
dert, fo bedarf es gelehrter und wohlunterrichteter Männer (an 
denen es leider fehle), um den fcharffinnigen Braminen, den traͤ⸗ 
gen Hindu, den folgen Mahomebaner , den gutmüthigen Syrer/ 
den bigsten Abyſſinier und den verfkändigen Griechen recht zu. bee 
baudeln. Bon den Syrern, Abyſſiniern, Armeniern und Griechen 
verſpricht man ſich am meiſten für die Fortpflanzung der richtigen 
Erkeyntniß unter den gebildeten Nationen Aſiens und. Afrikas, 

Nachdem der Bericht geſchloſſen war, teat der. Bifchof vom 
Gloueceſter auf. Er zählte einige der unvergleichlichen Wobltha⸗ 
ten auf, welche uns durch die Erlöfung durch Jeſum Chriſtune 
gu Theil geworden, und fand in der Pflicht der Dankbarkeit gegem 
Ihn den ſtaͤrkſten Beweggrund zu fortgeſetzter Thätigkelt in dem 
angefangenen Werk, und ſchloß mit den bedeutenden Worten 
& Femand zurüdzichet, an dem bat meine Seele keinen Gefallen, 

@ ”. Herr James Stephen bielt eine aͤußerſt lebendige Rebe, worinn 
er unter anderm bauptfächlich von der unerläßlichen Plicht der Enge 
länder, und namentlich der zur Nationalkirche gehörigen Chruſten re⸗ 
Dete, das ben Afritanern durch den Sflavenbandel zugefügte große 
Unrecht wieder gut zu machen, ba das Verbrechen national geweſen 
fey. Ex machte auch die treffende. Bemerkung » daß bloß menfihen« 
feeunbliche Bemuͤhungen bisher faſt ohne Erfolg geblieben feyen, und 
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Dad der Hure in unfern Tagen durch bie Art, wie er bie Rifſtone⸗ 
arbeiten gefeanet, auf das deutliche bewieſen babe, daß alle Huͤlfe, 
die nur auf das äußere Wohl ber Menfchen abziele, nie ihren Zweck 
erreiche, wenn das Eine, was Noth if, die Erfenntniß bes allein 
wahren (Gottes und deilen, den Er gefandt bat, nicht Die Grundlage 
‚ausmache, Es feynun bewiefen, daf auch in dem roheflen und unge» 
bildemen Menfchen eine Empfänglichkeit für die Hauptwabrbeiten 
Des Erangeliums ſey, und daß, ſobald dieſe benuͤtzt werde, mit dem 
Trachten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit 
Die Verbeſſerung ihres aͤußern Zuſtandes gleichen Schritt gehe. 
Here Wilberforce war der Meynung, daß ſobald Die verſchie⸗ 

denen Gonfefäonen, in den Hauptprinzipien einig, jede 
unter ihrem Ramen das Werk der Evangeliſtrung der Heiden mit 
Nachdruck beiriebe, dieß eher vortheilhaft als fchädlich wirken 
müfle, indem cs eine hoͤchtt müßliche Racheiferung hervorlocke, 
dadurch jede Parthey Kch angetrieben füble, im Kampfe mit ben 
Maͤchten der Finſterniß keiner andern nachzufleben. Syn Ruͤckſtcht 
auf das, was Here Stephen von ber Dorshglichkeit chriſtlicher 
Auftalten zum Deflen der Menfchbeit vor folchen, die aus bloßer 

Humanitaͤt hervorgegangen , erwähnt babe, fey es noch bemer⸗ 
kenswerth , baß folche chritliche Anſtalten die Mitwirkung jeder 
Elaſſe von Menfchen, weß Standes oder Ranges, tie nelehrt 
ober ungelebrt fie feyen, zulaffe, indem teder Einzelne Gelegen⸗ 
beit habe, nach Maaßgabe feiner Kräfte mit Theil zu nebmen 
an dem Werk, und auch der einfältigre Ehrifl von dem Nuben 
ſolcher Unfalten lebendig überzeu;t feyn muͤſſe. Wenn baber 
ſich in irgend jemand eine Gleichguͤltigkeit, oder gar Keindfchaft 
gegen folche Anflalten aͤußere, fo babe dieß feinen Grund darinn, 
daB Vie Wohlchaten des Evangeliums nicht gehörig erfannt und 
geſchaͤtzt wuͤrden. Auch fey man zu geneigt, das Dafeyn oder 
die Nichtegiieng einer Sache nach dem zu berechnen, was bereite 
unfere Sinne berührt hat; aber fo wie es, nad) der Behauptung 
der Aſtronomen, &terne giebt, deren Richt nach langen Jahr⸗ 
Bunderten erfi unfere Erde erreicht habe: fo babe man auch jetzt 
durch die Miſſtonen entdeckt, daB in den Herzen vieler Menſchen, 
felbit unter den verfunkenften, wildeften und ungebildetſten Nationen 
etwas fen, das nach Befanntfchaft mit dem Beffern ſtrebe; fo daß 
oft Ba, wo wir nichts als Finſterniß und Dunkel gu ſeben —F5 
ein Stern zum Vorſchein fommt, deſſen Licht lange und zugewande 7 
“War, das aber unſere blöden Augen nicht zu bemerken vermochten. 
Lord Gambier befchloß nun die Verſammlung mit Dank gegen 

Gott für feinen Gegen, mit Anwuͤnſchung der Fortdauer deſſel⸗ 

“ ben, und fchlug ein herrliches Pſalmlied vor, das dom der gan⸗ 
gen Berfammiung angeflimmt vourbe. -- nn 
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J. Ceylon. 





TS vorhergehenden Jahrgang 1817, dem zweyten 
Hefte, ©. 192 f. haben wir Gelegenheit gefunden , 
nicht nur eine smfändlichere Schilderung über den 
fittfich-refigiöfen Zuftand der Cingaleſen zu liefern, fon- 
dern auch einige intereffante Nachrichten. von den Ar⸗ 
beiten der Methodiſten⸗Prediger auf Ceylon beyzufügen, 

Die Befisnahme diefer ganzen wichtigen Inſel von 
Seiten der brittifchen Regierung, welche durch die Er⸗ 
oberung des Königreichs Candi erfolgte, bat unter dem _ 
hriftlichen Publikum in - Groß-Britannien - eine neue 
allgemeine Theilnahme an. der fittlich-religiöfen Kultur 
dieſer Inſulaner rege gemacht, und zu neuen ausgedehn⸗ 
ten Entwürfen für die Verbreitung chriftlicher Erfennt- 
niß unter denfelben Anlaß gegeben. 

Die Londner und Baptiften-Miffions- 
Geſellſchaften haben fchon feit einer Reihe von 
Jahren eine Miſſion auf diefer Inſel unterhalten, . 

Die biſchöfliche Miſſions⸗Soziet ät hatte 
ſchon lange ihre menſchenfreundliche Aufmerkſamkeit auf 
Ceylon hingerichtet, und Anſtalten zur Anlegung einer 
ausgedehnten Miſſion auf dieſer Inſel getroffen; auch 
find bereits die erforderlichen Mandnahmen eingeleitet , 
um ein chrififich- litterariſches Juſtitut auf derfelben, 
unter dem Segen des HErrn anzulegen. 

3. Vander 3008 gef ad, 
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Die wesleyiſche Methodiſten-Geſellſchaft if 
in der neneften Zeit gleichfans in diefes weite Feld 
mutbig eingetreten, und bat bereits Fräftige und fegens- 
‚volle Berfuche zur Verbreitung des Chriſtenthums auf 
demfelben gemacht. 

Auch der amerilanifche Verein für aus— 
wärtige Miffionen bat Arbeiter am Evangelio 
bieher gefender, welche fih die Fingalefen, zum Ge⸗ 
genftand ihrer chriftlichen Bearbeitung, gewählt haben. 
Bir freuen und, aus den eingegangenen Berichten, 
manche höchſt intereffante Nachricht bier mittheilen zu 
dürfen. 


Methodiſten⸗-Miſſion auf Ceylon. 


4 ? gemeine Bemerkungen über den fittlich- veligiöfen Zuſtand 
der Inſel. 


Die Art und Weiſe, wie ſich die wackern Miſſtonarien 
dieſer Sozietät in ihre Wirkungskreiſe getheilt haben, 
haben wir bereits früher (Mag. Jahrg. 2. Heft 2. 
- ©. 198 f.) angemerkt. Die beyden Prediger Lunch und 
Squance befanden fich zu Jaffnapatam, im nördlichen 
Theile der Inſel; Here Ault zu Batticaloe, im Often; 
die Miffionarien Ersfine und Clough su Matura und 
Galle im Süden. "Täglich wurde noch einer Ihrer Mit- 
arbeiter, Herr Harward von Bombay her erwartet, dem 
die Regierung zu Colombo im weſtlichen Theile der 
Inſel feinen Wohnſitz angewieſen hat, ſo daß ihre 
Stationen den ganzen Umkreis der Juſel umfaſſen. Da 
die tamuliſche Sprache im nördlichen, und die ringaleſiſche 
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im füdlichen Theile der Inſel die berrfchende iſt, fo 
haben fie.fich in diefe beyden Sprache getheilt. „Es 
ift mahr,“ ſchreibt einer derfelben über ihre Trennung, 
„ Wir find mehrere 100 (englifche) Meilen von einander 
geſchieden; aber wir können, von den entfernteften 
Stellen her, in 7 Tagen Briefe baben, was ein unaus⸗ 
fprechlicher Troft für uns if. Bruder Ersfine ift 300 - 
Meilen von Faffnapatam, und 30 von Galle, und un⸗ 
gefähr 150 -von Baitticaloe was bey 200 Meilen von 
Matura iſt.“ 

Indeß haben einige Veränderungen in ihren Statio⸗ 
nen Statt gefunden. Herr Clough wurde nach Colombo 
verſetzt, wo indeß auch Herr Harward angekommen iſt. 
Der thätige Miſſionar Ault wurde ſchnell durch dem 
Tod aus dieſer Welt abgerufen, und die Stelle zu 
Battiealoe iſt bis jetzt unbeſetzt geblieben. Ueber ihre äußere 
Lage und ihre Berufsausſichten macht Herr Ennch fol⸗ 
gende Bemerfung: „Obſchon das Clima fehr warm if, 
fo iſt darum die Kite eben nicht unerträglich. Morgens 
und Abends genicht man 2 Stunden lang eine herrliche 
Temperatur. Die Einwohner find im höchſten Grad 
träge. Der Kokusnußbaum iſt eine Mutter des Müßig⸗ 
gangs , indem ein kleiner Garten mit diefen Bäumen 
eine Familie mit allen Bedürfniffen verſteht; er Tiefert 
ihnen ihr Eſſen, Trinken, Oel u. ſ. w., fo wie das 
Holz zu ihren Häuſern. Sehr wenige, felbit unter den 
Erwachſenen, tragen die Kleider höher, als. zum Unter 
leib herauf, ſodaß die Meiſten unferer Zöglinge. halb 
nackt da ſitzen. Wir hoffen indeß in einiger Zeit es ben 
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ihnen dabin zu bringen, daß fie fich anfändig kleiden. 
Aber bey allen "Verfuchen der Verbefferung muß man 
unter den Eingebornen Langfam zu Werke geben. 
„Zwey der brabminifchen Prieſter haben fich neulich 
in ein Gefpräch mit uns eingelaffen. Da unfer Doll⸗ 
metfcher wenig verfiand , fo Fonnten wir nicht viel mit 
- ihnen reden. Gie fcheinen es gar nicht übel zu deuten, 
daß wir und unter ihren Landsleuten niedergelaffen ba- 
ben; vielmehr fagten fie und, Das ganze Land wiſſe, 
daß die europäiſchen Lehrer gute Menſchen ſeyen. Ein 
bekebrter Maure (Mahomedaner) bat jeden Tag einen 
Haufen Mahomedaner um fich ber, denen er dieleni- 
gen Stellen aus dem Koran vorliesſst, die von Jeſu 
Chriſto handeln, und wobey er ihnen das Nämliche 
and dem malabarifchen N. Teſtamente zeigt. Und was 
am meiften auffällt, dieſet Mann lebt in ungeförter 
Sicherheit unter ihnen, und fie hören ihn geduldig und 
mit fichtbarem Beyfall an. Wir haben nunmehr in 
feinem Haufe, das eines der fchöniten in Jaffna if, 
unfere Wohnung aufgefchlagen , und er ſowohl, als 
fein Schwager, welcher gleichfalls das Chriſtenthum an- 
genommen hat, leben in einem bequemen Eleinen Haufe 
im Garten, fo daß wir alle Gelegenheit haben, ihnen 
nüplich zu werden. Es if allgemeiner Glaube gewor⸗ 
den, daß Gott in Turger Zeit große Dinge unter den 
Mabomedanern thun werde. Auch find wir lebendig 
überzeugt, daß Gottes Vorſehung uns gerade zur beſten 
Zeit zu ihnen geführt bat, und wir haben Urfache zu 
glauben, daß fie bereits gute Begriffe von den Zwecken 
unferer Arbeit unter ibnen aufgefaßt haben.” 
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Herr Clough in Colombo theilt hierüber noch wei⸗ 
tere Nachrichten mit, ih denen er unter Anderm folgen- 
des bemerkt; 

„Ach babe mit mehrern Beichern des Budhu Be⸗ 
kauntſchaft gemacht. Es findet zwiſchen dieſer Prieſter⸗ 
klaſſe und den Brahminen auf dem afatifchen Continent 
ein auffallender Unterſchied Statt. Die Brahminen finte » 
von verfchloffener , zurückſchröckender Gemüthsart; ihre 
meitte Zeit beingen fie in ihren Tempeln zu; und fehen 
fie einen Europäer, oder irgend einen Chriſten berbey- 
fommen, der gerne bineingeben möchte, fo ziehen fie 
ſich zurück, und fchließen die Thüre binter fich zu; denn 
fie balten es für die abſcheulichſte Befleckung : ihrer 
Tempel, wenn ein Chriſt Hineintritt. Die Priefter des 
Budhn hingegen find von milder , freundlicher Gemüths⸗ 
art, und fie finden ein Vergnügen daran, wenn ein 
Europäer ihre Tempel befucht; fie geflatten ihm gerne 
in das Innerſte derfeiben den Zutritt, und beantworten 
jede Zrage, die man an fie macht. 

„ Die Prieſter erfennt man an ihrem abgeſchornen 
Kopfe. Sie tragen ein weites Gewand von gelber Farbe, 
und leben hauptſächlich vom Bettel. Diejenige unter 
ihnen , die einen eigenen Tempel haben, befinden fich 
in etwas beſſern Umſtänden, obfchon ihr Einkommen 
ſehr gering iſt; denn das Volk iſt im Allgemeinen im 
höchſten Grade arm. Gehen ſie in den Tempel, ſo brin⸗ 
gen ſie zwar eine Opfergabe mit; aber dieſe beſteht bey 
den Meiſten in einer gewiſſen Gattung von ‚Blume, 
oder in etwas Baumfrüchte.u. ſ. m. 
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da dad Gerlicht von unferer Ankunft uns voraus Tief, . 
mit brennenden Fackeln eingeholt. Der Tempel bildete 
ein Biere von 85 Klaftern im Gevierte, und hatte 
an jeder Ecke einen Eingang. Zwey Kanzeln fanden 
in der Mitte defiefben, und er war mit vielen Lampen 
beleuchtet. Menfchenbanfen ftrömten von allen Seiten 
ber, und Feder brachte eine Gabe mit fih. Eine folche 
Menge von Eßwaaren und Früchten babe ich noch nie 
beyeinander geſehen. Wer Feine große Gabe bringen 
Sonnte, fuchte day Geſchent dadurch zu erfeten, daß 
er fich mit Lampen auf dem Kopfe in die Chorgänge 
fielen ließ, und fo 13 —16 Stunden fieben Blick, 
während welcher Zeit er kein Glied rühren durfte, 
Der Lohn dafür iſt dad Berfprechen, dag wenn fie wie⸗ 
der in diefe Welt geboren werden, der Gott Budhu 
fih ihrer annehmen, umd ihnen Licht genug ſchenken 
wird, "Die nämliche Belohnung erwarten fie für alle 
andern Opfergaben. Einer ihren wichtigften Religions⸗ 
fäge ift die Lehre von der Seelenwanderung. Ehe der 
Oberprieſter mit feiner Geiſtlichkeit erfchien, war un⸗ 
fere Aufmerkfamteit-bauptfächlich auf eine Bande mala⸗ 
bariſcher Sänger und Muſikanten gerichter,, welche auf 
dem Boden ſaſſen; die Sänger bildeten einen Kreis, 
und die Muſikanten ſaſſen in der Mitte. 

„Abends 9 Uhr erfchienen endlich die Prieſter in 
großem Pomp, und befliegen die beyden Kanzeln. Einer 
predigte in eingaleſiſcher Sprache, und ein anderer 
machte den Dollmetfcher. Der Inhalt feiner Rede war 
weiter nichts, als eine Erzählung der großen Thaten, 
welche Budhu verrichtet bat. Ich follte bemerkt haben , 
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daß diefe Feyerlichkeit mit Gebet, begonnen wurde. Die⸗ 
ſes Gebet ward an den Oberprieſter auf der Kanzel 
gerichtet , worinn er gebeten wurde, daß er der umſte⸗ 
benden Volksmenge eine ſchöne Predigt ‚halten möchte, 
Dies geſchah in ſhanskritiſcher Sprache. Hierauf verlas 
der Brieftee die Gebete, und am Schluſſe eines Jeden 
ſprach das Volk laut ein Wort, das ſo viel bedeutet, 
als: Das iſt gut! Test fleng er an zu predigen, und 
fo oft.er den Namen Budhu nannte, fo beugte fich alled, 
und rief: Das if gut! Dieß fchrien fie fo laut, daß 
ich den Lärm eine Vierteltunde weit hörte... Ich mar. 
mehre Stunden geblieben , und. noch fand der Prediger 
anf feiner Kanzel. Ich Fann die Gefühle nicht befchreiz 
ben, die mein Herz durchiirömten, während ich. Zeuge 
diefes albernen Nuftritsts war , und. doch mar ich der 
Sprache noch nicht mächtig genug, um mit. ibmen zw 
reden. Die Achtung für die Engländer , und befonders 
für engliſche Prediger , ift unter diefen Leuten fo groß, 
daß fie mir den beiten Platz im Tempel anwieſen. 

Auch der Bericht des Seren Squance zu Balle iſt 
voll intereffanter Bemerkungen, Er ſchreibt darinn 
unter anders | Ä 

„Kein Volk in der Welt bedarf. des Unterrichtes in 
den Wahrheiten des Chriſtenthums mehr, als die Ein- 
wohner dieſer Inſel; deun fie Befinden fich im traurigſten 
Zuſtande namenloſer Unwiſſenheit. Es iſt unmöglich, 
ihre abergläubifchen Gebräuche mit anzufeben, und ihren 
kläglichen Zuftand wahrzunehmen, ohne inbrünftig zu 
beten, daß Bott bald diefe Heiden feinem Gohne zum 
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größter Bott; er wohne im höchſten Simmel, — beküm 
mere fich aber nichts um das, was in diefer Welt ge- 
ſchieht. Reben ibm haben fie noch viele andere Götter, 
von denen fie bis auf 30,000 die Namen angehen kön⸗ 
nen. Sie längnen das Dafenn eines Schöpfers, und 
behaupten, daB die Welt durch Zufall entſtanden fey. 
Sie glauben, die Seele wandere in den Körpern umber, 
bis auf einen gewiſſen Zeitpuntt, und werde alsdann 
gängkich zernichtet. Der Böbe Budhu if der Gegen⸗ 
fand ihrer religisfen Verehrung; indem fie glauben, 
daß er ulle Handlungen der Brenfchen Teite. Sie er⸗ 
zäblen, daß Budhu mehrere hundert Mal in einen 
Körper ſich eingehüllt, und jedesmal etwas Gutes für 
Die Menschheit getban habe. Sie nehmen an, anfäng- 
lich habe man nichts gewußt, als dureh mündliche 
Tradition; bis nach dem Ablauf: von mehrern Jahrhun⸗ 
derten eine Geſellſchaft von Briekern fie miteinander in 
Schrift verfaßt habe. Von der Erde fagt ihre Tra⸗ 
dition, baß fie auf.drey Felſen ruhe; Diele Felſen fichen 

auf Dem Waller, und das ‚Waller auf den Winden. 
Die Sriefter tragen lange gelbe Kleider; find ſehr ent- 
baltfamı , fcheeren ihr Haupt kahl, verheurathen fich nie, 
trinken auch nie Wein oder irgend etwas Geiſtiges, und 
eſſen den Tag Über nur einmal. Sie werden von der 
Surcht in ihrem Thun und Laffen. geleitet ; fie fürchten 
ſich nämlich immer vor den mächtigen Einſluß böfer 
Biker, — und dieß veranlaßt fie, den Teufel anzu⸗ 
beten. Treten fie in ein nengebautes Hans, fo bringen 
fie Opfer, und bitten den Teufel, fie mit Leiden su 
verfchonen. Wird irgend jemand unter ihnen: Iran, fo 
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kommen viele Leiste zuſammen, bie durch Opfer, Muſit, 
Tanzen, Singen und Beten fich alle Mühe geben, den‘ 
böfen Geiſt dahin zu. vermögen, daß er von dem Körper 
des Kranken weiche. 
So beflagenswertb aber auch die unwiſſenheit 
und der Aberglaube der Cingaleſen und Malabaren iſt, 
ſo iſt doch die ſittliche Verfaſſung ihres Lebens noch 
herabgewürdigter. Die abſcheulichſten Verbrechen wer⸗ 
den für ganz unſchuldig gehalten; und daher werden 
Blutſchande, Ehebruch, Hurerey, Meyneid, und viele 
andere eben fo grobe Sünden auf die ſchaamloſeſte Weiſe 
begangen. Sie behaupten nämlich, es fen für dem 
Denfchen unmöglich, ohne die Begehung diefer Sünden 
au leben. | 

„Die römischen Katholiken ſtehen auf diefer Inſel um 
nichts Hinter den heidnifchen Einwohnern zurück. Gie 
haben aur die Namen beidnifcher Götzen geändert, und 
denſelben, mit Beybehaltung alles heidnifchen Aberglau⸗ 
bens, chriftliche Namen gegeben. Die fogenannten Pro- 
teſtanten find gleichfalls um nichts beſſer, als ihre Heid- 
nifchen Nachbarn; nur findet fich unter ihnen noch einige 
Bereitwilligfeit, das Wort Gottes zu hören, — und 
darum boffe ich, herrliche Tage auf diefer Infel noch 
zu erichen. Möge doch das Licht des Evangeliums in 
feinem ganzen Glange bald- aufgeben, und die Finſter⸗ 
niffe der Unwiſſenheit vertreiben! Möge die Lehre 
Chriſti freyen Lauf haben, und verberrlichte werden 
durch die Befeligung aller Welt Ende! Beten fie für 
und! Das Werft, das wir treiben, iſt fehr ſchwer. 
Wir haben mit den abergläubiſchen Vorurtheilen eines 
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hoͤchſt unmwiffenden Volkes, und beſonders mit dem 
furchtbaren Caſtenunterſchied zu kaͤmpfen, dem fie ent- 
ſagen müſſen, wenn ſie Chriſten werden wollen. Die 
Fürſehung ſcheint uns auf eine ſehr merkwürdige Weiſe 
den Weg in. das Innere des Landes zu öffnen. Hätten 
wir 100 Miffionarien auf diefer Inſel, fo bätten alle 
der Hände vol zu thun. 

» Das Eandifche Gebiet ift nunmehr im Beſie der 
Engländer. Der König mit feiner ganzen Familie wurde 
zu Gefangenen gemacht; und alle feine Unterthanen 
baben fich der beittifchen Regierung unterworfen, Die 
bat dem Budhismus einen -tödtlichen Stoß ‚gegeben : 
denn es war Glaubenslehre dieſer Religion, daß Budhu 
den König von Candy ſchütze, und dag er deßwegen nie 
feinen Thron verlieren Fünne. Nun fangen Viele an, 
in ihrem Glauben wanfend zu werden. Ihre lebte Aus⸗ 
flucht ift das Vergeben, ihr König befinde fich noch im 
Innern der Inſel, und die Perſon, die die Engländer | 
gefangen genommen hätten, fen eine ganz andere. Könn⸗ 
ten wir nur dem Stoße nachgeben, umd ihnen das herr⸗ 
liche Evangelium des hochgelobten Gottes verfündigen, 
fo würde viel Gutes zu hoffen fenn. 

n Ich zweifle Keinen Augenblick daran, daß der 
Götzendienſt auf diefer Inſel in kurzer Zeit ausfterben 
wird. Auf den Trümmern deſſelben wird fich das Chri- 
ſtenthum erheben, und die Herrlichkeit unferd Wortes 
wird von einem Ufer zum andern, bis an das äußerſte 
Ende der Erde in ihrem Glanze aufgehen. Nie bot die 
Welt und Kiechengefchichte irgendwo erfreufichere Aus⸗ 
fichten zur Erfüllung diefer ſchönſten Chriftenboffnung 
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dar, ‚als in dem gegenmwärkigen Augenblick beynahe jeder 
Theil Indiens. Bibelgefellfchaften werden an verfchie- 
denen Stellen errichtet; und das Wort Gottes wird 
beynahe in alle Völferfprachen überfegt. Und ſiehe! 
die Boten des Heils eilen mit geflügeltem Schritte bin 
in die entfernteften Gegenden der Erde, um die herrliche 
Wahrheit des Evangeliums befannt zu machen. 

» Die Belehrung des Bubdhiſtenprieſters zum Chri- 
ſtenthum *) bat. großes Auffeben gemacht; und einige 
Budhiften fangen an, für ihre Religion zu zittern. 
Der Prieſter ift nun damit befchäftigt, die Biber in die 
eingalefifche und Bali-Sprache zu überſetzen. Der beichrte 
Mahomedaner ſteht veſt; feine Seele lebt in dem leben⸗ 
digen Gott. Er arbeiter immer fort unter feinen Lands⸗ 
Ienten, nnd fucht mit dem größten Eifer die göttliche 
Wahrheit unter ihnen anszubreiten. Seine Bemühungen 
find bis jetzt auch nicht vergeblich gemefen. Er bat 
Viele dahin gebracht, daß fie die heilige Schrift Iefen; 
und zwey oder drey haben bereits dem Glauben an den 
Islam entfagt, und fragen mit allem Ernfi: Was mülfen 
wir thun, dag wir felig werden?” 


N 


Auch die fpätern Berichte der Miffionarien über den 
gegenwärtigen Zuftand einzelner Miffionsfiarionen ent- 
. halten manche intereffante Bemerfung,, die herausge⸗ 
hoben und mitgetheilt zu werden verdient. _ 


U I] 


*) Man fehe weiter Hinten ©. 353. 
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2. Neueſte Geſchichte einzelner Mifionshationen. 


a) Batticaloe. 
Hinſcheid des Miſſionars Ault. 


In einem Briefe aus Galle vom 4. May 1315 meldet 
Herr Squance folgendes: 

„Ehe ich diefen Brief begann, glaubte ich Ihnen 
‚manche erfreuliche Nachricht mittbeilen zu können. 
Allein wie fehr vermindert fich meine Freude durch einen 
Brief, den ich fo eben erhielt, und der die traurige 
Nachricht von dem unerwarteten Tode unfers Tieben 
Bruders Ault enthält. Ich kann mich. nicht enthalten, 
laut auszurufen: „Wie unbegreiflich, o HErr! find 
Deine Gerichte, und wie unerforfchlich Deine Wege! 
Yuch diefer Fall gehört zu den Fügungen der göttlichen 
Fürſehung, welche erft jener Tag in ihrem meifen Zu⸗ 
ſammenhang aufbellen wird. Unſer Tieber Bruder ward 
in der vollen Kraft feines Lebens und mitten aus feinem 
. weiten Wirkungsfreife heraus abgerufen! — Zange, ehe 
er ftarb, fchien er eine Ahnung feines nahen Heimgangs 
gehabt zu haben; denn oft hörte ich ihn fügen: „ ch 
werde bald meiner theuern Gattinn nachfolgen, und mit 
ihr in die lauten Kobgefänge der Vollendeten ein- 
flimmen!” 

Einige Stellen aus dem leuten Briefe diefes vollen- 
deten Arbeiters am Evangelio werden unfern Lefern 
den beflagenswerthen Verluſt fühlbar machen, den die 
Miffion durch den früben Hingang deffelben erlit- 
ten bat. u | 

» Meine Ansfichten” — fchreibt der Vollendete fur 

vor 
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dor feinem Krankenlager — „find hoͤchſt ermunternd. 
Ich predige jeden Sonntag in der Kirche, und habe 
Morgens und Abends eine große Anzahl von Zuhsrern. 
Manche derſelben fangen an, die Kraft der göttlichen 
Wahrheit zu empfinden; mund ein feyerlicher Ernſt 


herrſcht jedesmal in der ganzen Verſammlung. . Einige 


berfeiben Eönnen engliſch leſen; aber es mangelt mir 
gänzlich an Büchern, die ich ihnen in die Hände geben 
könnte. Ich babe von meinem Fleinen Büchervorrathe 
faft alles weggegeben, was ich tauglich für fie hielt; 
allein alles reicht nicht au; und es mangelt gar ſehr an 
erbaulichen Schriftchen unter und. Ein Geiſt des For⸗ 
fchens ift rege geworden, und gar Viele verlangen nach 


Unterricht. Welch ein Feld öffnet fich vor uns! Die 
‚ganze Insel wartet und ſehnt fih nach dem Evangelium, 


Wir brauchen mehr Diffionarien, die fo ſchnell wie 
möglich geſchickt werden follten. Bon Jaffna im Norden, 
bis nach Matura im Süden herab find es 130 deutfche 
Stunden, und auf diefer weiten Strede if Fein Miſ⸗ 
fionar, als ich und Herr Prediger Ireland su Trinko⸗ 
mali. Ich befinde mich beynahe im Mittelpunkt, fo dag 
ich auf Jeder Seite nicht mehr als 70 Stunden von 
jedem unſerer Brüder entfernt bin. 
„Ich beſuchte kürzlich einige Dörfer um Vatieele 
herum. Montags und Gamſtags gehe ich nach dem 
Schulunterricht auf die Landſtraßen hinaus, und pre 
bige dem Volke mit Hälfe eines Dolmetfchers, Bette 
Montag hatte ich mir vorgenommen, in zwey Dörfern 
zu predigen. Ich gieng Abends 3 Uhr aus, börte aber 
3. Bandes Ites Heft. | 3 | 
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hald, daß man mich noch vor meiner Heimkehr in einem 
dritten -Dorfe erwarte, Nachdem ich an beuden Platzen 
gepredigt hatte, gieng ich im diefes dritte Dorf, und 
fand: hier die größte Verſammlung, die ich noch im 
Lande geſeben babe. Alle borchten mit der größten 
Stille. zu. Auch viele Mahomedaner, die vorber dem 
Evangelium fehr abgeneigt geweien waren, hörten mich 
jest aufmerffam an. Es waren bier Leute von allen ' 
Caften , deren Zufammenfunft die Anhörung des Wortes 
Gottes zum Zwei hatte. Einige der Volksvorſteher 
giengen an jeden Ort mit mir, und hörten mich an die- 
ſem Tage deren Mal. Es find bier viele Dörfer im Um⸗ 
kreiſe herum, die ich nicht befuchen Tann. Mein Wir- 
kangskreis if ſehr groß; aber mein Herz umfaßt alle. 
Sie können fich Teicht denfen, was für ein offenes Feld 
für. die Miffionsfache bier if. 

„Ich kann nunmehr das Tamulifche ziemlich fertig 
leſen, und ſchreibe dasfelbe mit großer Leichtigkeit. Auch 
verftebe ichs stemlich, wenn es gefprochen wird, und 
fange an, ein wenig zu reden. Ich danfe:Gott für die 
bereichen Ausfichten um mich ber, und traue ed Ihm 
‚seh zu, daß Er die öde Wildniß bald in ein fruchtbares 
Feld verwandeln, und fein Wort: verherrlichen wird. 
Nach meiner. veſten Iebergeugung. ift die Zeit nicht mehr 
fers, wo die ganze JIuſel Ceylon ein Lob Gottes auf 
dor. Erde ſeyn wird. Ich Hehe für dag Wohl Zions, 
und: warte ſchoſuchtoron, bis ich teine Grenzen ermeis 
tert fehe.” -: 


J 
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Herr Lynch, weicher hier arbeitet, meldet folgendes: 
„Unſere Brüder find ziemlich wohl; und ich war nie 

gefunder, als gegenwärtig. ch predige zwey Mar in 

ber Woche, das eine Mal englifch, und das andere Mal 
malabarifch durch einen - Dolmerfcher. . Noch immer 

wohne ich bey meinem theuern Freunde; Herrn M. 

Er und feine Gattinn Inden mich ein, mährend meines 

biefigen Aufenthalts bey ihnen zu bleiben; und fo kann 

ich meine Fleine Grfparniß auf meinen Dolmetfcher 
verwenden, der, nebſt einem andern Gehülfen, mich 
naklich 36 Thaler koſtet. Ich habe mir ein Pferd 

Br. und reife fo im Lande herum, um das Evange⸗ 

lium zu predigen. Eben fo habe ich in einer der 

geſundeſten Lagen einen Pla um 40 Pfund Sterlinge 
angelauft, um ein Wohnhaus und eine Kapelle darauf 
zu bauen, wozu ˖der Ort Zimmerholz genug liefert. Much 

iR ein großer Garten daben. Ich hoffe, mit etwa 250 

Pf. Sterl. das Ganze zu Stande zu bringen, Leicht 

konnte ich unter den Landeseingebornen eine Beyſteuer 

von 600 bis .1000 Dollars dazu erhalten; aber meine 

Brüder, die ich hierüber zu Rathe zog, find der Men- 

nung, daß dieß bis jetzt noch nicht thunlich fey. Ich 

babe erſt kürzlich eine Reife in’s Land binein gemacht, 
und. großen Berfammlungen von Heiden das Wort Got« 
tes verfündigt, — und ihnen neue Teflamente zurück⸗ 
gelaffen.” 


53 Saffnayatamı 
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. co) Battle 

- Herr Clough, der vor feiner Abreiſe nach Colombo 
9 Monate nicht ohne Segen bier arbeitete, fchreibt 
unter anderm folgendes: 

„Es ift hier ein großer Wirkungskreis für das Chri- 
ſtenthum. Da ich anfangs nicht im Stande war, in 
einer andern Sprache als der ‚englifchen zu predigen , 
fo beſchränkten ſich meine Arbeiten hauptſächlich auf 
ſolche, welche engliſch verflanden. Unter der biefigen 
beträchtlichen Garnifon predigte ich jeden Sonntag in 
der fchönen bolländifchen Kirche, Die Trunkenheit ift, 
leider ! bier ein fart unüberſteigliches Hinderniß, DES de 
Verbreitung des Chriſtenthums im Wege ſteht. 
europäifcher Soldat kann für einige. Bfenninge ſich fo 
viel geiftige. Setränfe anfaufen, daß er fich völlig damit 
berauſchen kann. 

„Außer meinen Sonntagsarbeitenepredige ich in der 
Woche zweymal in der Vellung. Viele wünfchen dem 
zukünftigen Zorn zu entfliehen, finden ed aber fchwer, 
jeden Götzen vom Herzen wegzureißen. Es befinden fich 
einige junge Leute bier, die viel Gutes hoffen laſſen. 
Sie. fprechen fehr fließend die .englifche , portugiefifche 
und cingalefifche Sprache , und ich hoffe, daß fie ihre 
Talente bald zum Beſten der Einwohner anwenden 
werben, „Einer unter ihnen, der als Chirurgen⸗Gehülfe 
im Spital dient, hat auf eine eigene Weile angefangen, 
- für die Religion zu arbeiten. Gonntdg Nachmittags 
nimmt er feine Bibel, läuft mit ihr auf die Straße 
unter die Leute hinein, Tiest ihnen ein Stüd daraus 
vor, und erklärt es, fo gut er kann. Dieß if von 
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großem Nutzen, Indem es die Leute geneigt macht,: das 
ort Gottes zu hören. 

» Bon allen Seiten ber werde ich aufgefordert, das. 
Nieder-Bortugiefifche zu Lernen. Dieß hoffe ich bald 
thun zu Fünnen, wie ſchwer es mich auch ben meinen 
vielen Gefchäften ankommen wird. Außer der Zeit, 
die ich auf daB Erlernen des Cingaleſiſchen verwende , 
predige ich 3 mal in der: Woche, Hiezu Fommt noch. 
meine Schule, die viel Zeit nnd Arbeit erfordert. In⸗ 
deß bin ich veſt überzeugt, daß der Unterricht der ein- 
gebornen Jugend in den Wahrheiten der chrifllichen 
Religion , unter dem Segen des HErrn, am Ende die 
erfreulichſten Srüchte tragen wird; und ich habe bereits 
das Vergnügen, wahrnehmen zu Dürfen, daß in man⸗ 
chen jugendlichen Gemüthern der ernfte Sinn für das 
Unfichtbare ſich entfaltet, und ſie angelegentlich darum be⸗ 
kümmert ſind, wie ſie Gott wohlgefallen, und in den 
Himmel kommen mögen, Statt ſich von den albernen 
Blendwerken des beidnifchen Aberglaubens ihrer Lands⸗ 
leute hinreißen zu laſſen, werden diefe die kräftigſten 
VBertbeidiger der Sache Jeſu in ihrem Vaterlande 
werden. 

„ Obgleich der biefige Ort nur 6 Grade vom Aequator 
entferne iſt, fo iſt Doch der hiefige Aufenthalt, wegen 
der befländigen Seewinde, in hohem Grade angenehm, 
und ein paar heiße Dittagsftunden ausgenommen , läßt 
ſich nicht. wohl ein Fieblicheres Clima wänfchen. Wir 
baben bier einen befländigen Frühling. Die Veſtung 
Galle faßt beuläufig 5000 Einwohner in ſich, von denen 
ein Theil Mauren, Andere Eingalefen, und die übrigen 
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Abkömmlinge von Holländern und Portugiefen find, die 


ſich aber fehr mit den Eingebornen vermifcht haben, 


Faſt alle, ohne Ausnahme, fprechen Nieder-portugiefifch. 
Diefer Dialekt unterfcheider fich gar fehr von dem Euro⸗ 
pätſch⸗Portugieſiſchen, fo daß diejenige, welche letztere 
Sprache reden, diefen Dialekt gar nicht verſtehen kön⸗ 
nen. Es iſt eine Mifchung von portugiefifchen, hollaͤn⸗ 
diſchen, eingatefifchen und malabarifchen Wörtern. Hat 


Jemand dieſe Sprache gelernt, fo kann er fich auf. der 


ganzen Küfte der indifchen Halbinfel von Bombay bis 
Madras, fo wie auf allen Küften diefer Inſel, verſtänd⸗ 


fich machen, 


„Hier ift eine große, faft noch ganz neue bolländifche 
Kirche. Ich predige in ihr jeden Sonntag den Offi⸗ 
zieren und Soldaten der Sarnifon , fo wie allen denie- 
nigen, die englifch verfichen. Meine Wohnung Yiegt 


außerhalb der Beftung, ungefähr eine halbe Stunde von 


berfelben auf dem Lande, Das Haus, welches ich 'be- 
mohne, gehörte einem Modelier ; oder Volksvorſteher, 
der vor 7 Monaten farb, Sein Bruder, welcher ihm 
in diefem Amte folgte, Fam kürzlich zu mir, und fagte 


mir auf englifch: „ES freut mich, mein Herr , zu ver⸗ 


nehmen , daß Ihnen Galle zu Ihrem Aufenthalt ange- 
wiefen ift, Ich babe eine Bitte an Sie zu machen, 
deren Gewährung mich fehr freuen wird, Ich babe 4 
Söhne und einen Neffen; wollen Sie die Güte haben, 
fie in der chriftlichen Religion zu unterrichten?” — 
Sie können fich Leicht vorſtellen, wie gerne ich in feinen 
Wunſch einwilligte. Nun] nannte er mir das Haus, 
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in dem ich jebt wohne, und fagte, went es mir gefalle, 
fo könne ich es bewohnen, fo lange ich wolle, 

„ Diefee Modelier iſt der Thorbeiten des Budhismus 
ganz überdrüßig, finder ein großes Wohlgefallen an der 
höhern Vortrefflichkeit des Evangeliums, und äußert 
laut , es würde ihm nichts fo große Freude machen, ald 
wenn er fehen dürfte, daB alle feine Söhne eifrige Ver⸗ 
theidiger der Religton Jeſu würden. Gehen y am 
Sonntage alle miteinander in die Kirche, fo willen‘ die 
Eingebornen nicht, mas fie darand machen follen. Sie 
laufen ung gewöhnlich nach, fteben haufenweiſe um die 


Kirchthüre herum, und fehen Begierig hinein. Kann 
Ich nur einmal ihre Sprache, wie viel Segen darf ich 


mir unter diefen Leuten verfprechen! Viele Andere: vor⸗ 
nehme Cingaleſen denken hier chen To, wie der Modelier. 

y Diefe Modeliers find unter den Eingebörnen mehr 
gefürchtet, als die vornebmften enropälfchen Staatsbe⸗ 
amten; amd da ich num ganz in der Nähe dieſes Man⸗ 
ned bin, fo verſchafft mir fchon diefer Umſtand eine 
große Achtung unter den Inſulanern, und erleichtert 
mir den Weg zu ihren Interricht. Ich Verne nunmehr 
eingafefifch. Mein Lehrer it ein Budhu⸗Prieſter, den 
mir der Modelier verſchaffte, und den cr auch bezahlt. 
Ich habe es nun ſo weit gebracht, daß ich wenigſtens 
das Alphabet kenne, das aus nicht weniger als 600 
Buchſtaben beſteht. Das Sprechenlernen des Cingale⸗ 
ſiſchen ſinde ich ſehr ſchwer. Dieſe Sprache iſt bis jetzt 
nicht nach grammatiſchen Regeln bearbeitet worden; auch 
giebt es noch keine Wörterbücher für dieſelbe; und dieß 
legt dem Lernenden große Schwierigkeiten in den Weg.“ 


. 
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Einwohner Sie um chriffichen Unterricht angeſprochen 
bat, und bereitwillig ik, au den Koſten eines eigenen 
Bethauſes ihre Gaben beyzutragen. Ihr Berlangen, 
die Wahrheit kennen zu lernen , iſt ein fichtbares Merk⸗ 
mal , da ihr Zufland der Berbefierung fähig iſt, und 
mit Freuden gebe ich meine Cinwilligung , ihre frey- 
willigen Benträge zu diefem edeln Endzweck erheben zu 
dürfen. Ich bitte Sie, meine Herrn, für denſelben 
Zweck inkiegenden Wechfel von’ 500 Thalern von mir 
anzunehmen , und überzeugt zu ſeyn, daß ich zu jeder 
Zeit jeden Vorfchlag auf's kräftigſte unterflüken werde, 
von dem fich eine wirkſame Verbeſſerung in der religid- 
fen nnd fittlichen Denkart diefes Volket mit Recht 
erwarten läßt.” u 
Ze "Robert Bromarig. - 

Heren Alerander Johnſon, Präſidenten des Oberiuſtiz⸗ 
hofes auf Ceylon, haben wir bereits früher als einen 
einſichtsvollen und thätigen Beförderer der Miffionsfache 
kennen gelernt. Auch in ſeinem neueſten Schreiben beur⸗ 
kundet derſelbe dieſen menſchenfreundlichen Sinn, ans 
dem wir nur folgende Stelle ausheben: 

„Ein langer Aufenthalt auf dieſer Inſel, und eine 
genaue Bekanntſchaft mit den verſchiedenen Irrthümern 
und Vorurtheilen, welche unter den Ceyloneſen herrſchen, 
haben mir ſchon ſeit einer Reihe von Jahren die veſte 
ueberzeugung eingeflößt, dag das zuverläßigſte Mittel, 
das die brittiſche Regierung, zur Verbeſſerung des fitt- 
Tichereligiöfen Zuſtandes der Einwohner , in Anwendung 
bringen kann, darinn beſteht, eine hinreichende Anzabl 
eifriger Mifſionarien aufzumuntern, fich in verfchiede- 
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‚nen Gegenden des Landes niederzulaſſen, und den Unter 
richt derfelben in den ächten Grundfägen des Chriſten⸗ 
tbums, fo wie die Zeitung ihres religiöfen Lebens zu 
ihrem einzigen Geſchäfte zu machen.” | 


3. Miffionsfchulen- der Methodiſten auf Ceylon. 


Die Regierung drüdte gegen die Miffionarien den 
Wunſch aus, daß fie fich befonders auch dem Jugend⸗ 
anterrichte widmen möchten. Mit Vergnügen traten 
Daher diefe würdigen Männer in die Abfichten der Regie- 
rung ein, und eröffneten Volksſchulen für die ceyloneſiſche 
Jugend. Zu Colombo nahm in kurzer Zeit die Zahl der 
jungen Schüler fo fehr zu, dag die Schule mit 300 
befuchenden Kindern in die bolländifche Kirche verlegt 
werden mußte. Die Bemerkungen, die der fo frühe - 
durch den Tod feinem herrlichen Wirfungsfreis entriſſene 
Miffionar Ault über das Erziehungswefen zu Batti- 
ealoe macht, verdienen berausgehoben zu werden: 

„ Deine Fleinen Kinder, ” fchreibt derfelbe, » geben 
fich alle Mühe, jeden Tag ein ſchönes Lied auswendig 
zu lernen. Sie bringen ihre Schriften mit fich ‚ um die 
Sefänge mit einem Griffel hinein zu zeichnen. Dieß ift 
fehr rührend , und macht meinem Herzen viele Freude, 
fo viel Mühe auch damit verbunden ift. 

»» Sch halte meine Eatechifation in tamnlifcher Syra⸗ 
che; und auch die Lieder, die ſie ſingen, ſind tamu⸗ 
liſch. Bey meiner Ankunft hatte der hier angeſtellte 
Lehrer 30 Schüler; und ſeit dieſer Zeit iſt die Anzahl 
derſelben auf 70 geſtiegen. Außer dieſer iſt noch eine 
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zweyte Schule errichtet worden, fo- daß ich nunmehr 
140 Kinder unter meiner Leitung babe. Ich zweifle 
nicht daran, daß das nachwachiende Gefchlecht nützli⸗ 
chere Stieder der Geſellſchaft enthalten wird. Bey mei- 
ner Ankunft wurden noch heidnifche Bücher in der Schule 
gebraucht. Ich ließ fogleich eine zweckmäßige Auswahl ' 
von Eapiteln aus dem N. Teſtamente anf Ollas abfchrei- 
ben, welche jetzt in der Schule gelefen werden. Zum 
Abfchreiben babe ich bereits eine Zahl tüchtiger Jüng⸗ 
linge, fo daß ich aus den Händen diefer jungen Cinga⸗ 
leſen das Wort des Lebens in den Dörfern, mo ich 
predige , ausbreiten fan. Gtatt des Papiers werden ' 
Blätter vom Palmyra-Baume gebraucht, auf die man 
mit einem eifernen Griffel fchreibt, Auf dieſem Wege 
babe. ich fie bereits mehrere nützliche Schriftchen in 
tamuliſcher Sprache abfchreiben laſſen, die ich nicht obne- 
Segen perbreite.” 





v 
4. Belehrung eines Bubhiften-Priefters zum Chriſtenthum. 


Miſſionar Clough in Colombo erzählt in ſeinem Bericht 
unter andern Vorfallenheiten die merkwürdige Bekeh⸗ 
rungsgeſchichte eines gelehrten Budhiſten⸗Prieſters, die 
wir in der Abſicht aus demſelben umſtändlicher beraus« 
heben, um unſern Leſern den Geiſt und die Denkart 
dieſer Menſchenklaſſe in einem Beyſpiel darzuſtellen. Er 
ſchreibt darinn: 

„Die Gelegenheit zu meiner Bekanntſchaft mit die⸗ 
ſem Prieſter des Budhu gab der Umſtand, daß ich ſeinen 
gottesdienſtlichen Verrichtungen in ſeinem Tempel öfters 


⸗ 
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beywohnte. Ich brachte daben immer einen Dolmetfcher 
mit mir , durch welchen -ich mich mit den Religions. 
begriffen des Budhismus befannt zu machen fuchte , 
woben ich mich befonders an diefen Prieſter wandte. Ich 
batte nämlich bald die Bemerfung gemacht, daß er eime 
‚gefunde Urtheilskraft batte, und zugleich als ein 
Dann befannt war, welcher die gründlichtte Kenutniß 
‚des budhiſtiſchen Götendienftes und des Zuſtandes der 
Wiſſenſchaften in feinem Vaterland befist. Die Inter 
baltung mit ihm machte mir viel Vergnügen , To wie auch 
er eine Freude an meinem Umgang äußerte; unfere 
Unterredungen dauerten oft fehr Tange, und in einer 
derfeiben erfuchte er mich, ibm einige Sragen, in Be 
treff der chriftfichen Religion aufrichtig zu beantworten. 
‚Er bemerkte nämlich , daß der Menfch in feinem Than 
und Lafien von zwey Geiftern geleitet werde, von denen 
ber Cine ibn zum Guten, der Andere zum Böſen an⸗ 
treibe; und fragte nun weiter: wenn der Gott der 
Ehrifien vollfommen heilig ift, wie kann denn dieſer 
Gott zugleich die Urſache des Böſen in der Welt ſeyn? 
Und iſt er dieß nicht, woher hat denn der Menich feine 
böfe Natur befommen ? Ich antwortete ibm, diefe habe 
ein Feder von feinen Voreltern ber geerbt, und diefer 
Urſprung des Böſen gebe bis auf Adam und Eva zu⸗ 
rück. Nun fragte er, woher denn unfere Voreltern 


dieſen bifen Geift befommen hätten? Vch fagte ihm, 
daß dieß die unfelige Folge ihres Ungehorſams gegen 


Bott geweien ſey. Nun wollte er willen, mas fie 
denn zu dieſem Ungeborfam veranlaßt babe? Und als 
ich ihm ſagte: daß der Teufel fie dazu verführt babe, 
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ſo fragte er: Was iſt denn der Teufel? Ein boͤſer 
Geiſt, antwortete ich; — und wer bat denn diefen ge- 
ſchaffen, und wie ift er fo fchlimm geworden? war feine 
Frage, Gott bat ihn gut gefchaffen, erwiederte ich; 
aber durch ‚feinen Abfall von Bott hat er fich ein Straf. 
urtheil augesogen. Hierauf machte er noch einige fpit- 
findige Fragen, wobey ih am Schluſſe ihm bemerkte: 
Daß die Sünde in der Welt iſt, das willen wir; und 
Gott bat es und geoffenbaret, auf welchem Wege fie 
bereingefommen if. Auch bat Gott fein Mißfallen an 
derfelben deutlich zu Tage gelegt; aber und dabey den 
Weg angezeigt, auf dem wir Vergebung unferer Sün- 
den, und die Kraft erlangen, diefelbe zu überwinden; 
und die Frucht davon iſt Friede des Herzens in diefem 
geben , und in der zukünftigen Welt ein Zuſtand voll⸗ 
kommener Glückſeligkeit. 

„Der Prieſter antwortete: Ich babe viel Über dieſe 
Gegenſtände nachgedacht, kann aber in der Lehre von 
zwey Grund⸗Prinzipien Feine Befriedigung finden; wo⸗ 
ben er zugleich befannte, Daß das, mas ich ihm dar- 
Über gefast babe, noch am genugthuendſten fene, und 
die Lehrbegriffe feiner Religion weit übertreffe, 

» In einer nochmaligen Unterredung äußerte er fol- 
gende Bedenklichkeit: Sie fagen, daß der Gott, von 
dem Sie reden , unendlich groß fey in feinen Vollkom⸗ 
menheiten 5; daß Er die Welt und alle Bewohner der⸗ 
felben erſchaffen habe; daß Er diefelbe regiere; üherall 
gegenwärtig fen, alles Than der Menſchen bemerke; 
und daß es fein Wille fen, daB alle Menſchen Ihn 

— nach der Lehre des Chriſtenthums verehren, und Ihm 
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dienen follen ; daB Er aber, weil Er cin gerechter un) 
heiliger Gott if, die Sünder ſtrafen müſſt, Wie fanz 
nun aber, fügte er hinzu, ein gerechter Bott einen 
Gotzendiener flrafen , wenn dieſer Ihm dient nach dem 
Lichte, das ſeine Religion ihm mittheilt, und nicht 
nach dem Lichte, welches die Chriſten haben, und das 
den Gotzendienern unbekannt iſt? Gilt denn fein Miß⸗ 
fallen auch und Cingaleſen? Und warum bat und. Gott 
nieht beſſer unterwieſen? 

5 Ich gab ihm zur: Antwort: Bst it nicht allein 
ein Weſen von der höchſten Gerechtigkeit, fondern chen 
fo {ehr ein Bott der Gnade; und Er har erklürt, daß 


Er Jeden richten werde nach dem Lichte, das er em⸗ 


pfangen bat. Ich fügte hinzu: Seine Bedenklichkeit 
fey nicht ſchwer zu löſen; denn wenn Gott sugelaffen 


babe, daß die Eingalefen, und andere heidniſche Völker 


eine Zeitlang in der Finſterniß leben, fo babe Er deß⸗ 
wegen nicht die Abficht, fie darum firenger zu richten, 
fondern um den Reichthum feiner Gnade durch. ihre 
Belehrung. deſto berrlicher zu offenbaren, , Ihre Unwiſ⸗ 
fenbeit feu eine natürliche Folge von. dem. Mißbrauch, 
den ihre Voreltern von dem Lichte, gemacht haben; und 
am Tage des Berichts werde ein großer Unterſchied 
Statt finden zwiſchen den Chriſten und den eingalefifchen 
Bögendienern, indem Erſtere gerichtet ‚werden folles 
nach dem Lichte des Evangeliums, mad Letztere nach 
bem Lichte, das fie gehabt haben. — Es war mir befon- 
ders Darum zu thun, den falfchen Wahn nicht zuzugeben, 
als ob cd gleichgültig ſey, ob man richtige oder unrich⸗ 
tige Vorſtellungen von Gott ‚babe, Zerner machte ich 
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ihn darauf aufmerffam, dag Europa der einzige Welttheil 
fey, mo die Abgötterey ganz ausgerottet fen, und das chen 
deßwegen vor allen andern Welttheilen große Vorzüge 
genieße: daB aber Gott nunmehr der Welt wieder Gele⸗ 
genheit zur Erlenntniß der Wahrheit geben wolle, um zu 
ſehen, welchen Gebrauch man von den Vorrechten machen 
werde, und daß es ſcheine, Europa fen das Werkzeug Inder 
Hand des großen Bottes, um die Offenbarung feines Wil⸗ 
Iens in jeden Theil der Welt zu bringen. Daß nunmehr, 
beſonders durch bie Engländer , die Biber faft in allen 
bekannten Völkerſprachen gedeudt, und Miſſionarien 
ausgeſendet werden, um dieſes Wort des ewigen Lebens 
auszulegen; daß auch ich auf dieſe Weiſe, durch die 
befondere Leitung der Borfehung, mit noch 5 Brüdern 
anf diefe Inſel gekommen fen; und daß Gott nunmehr 
die Eingalefen nicht ftrafen merde, wesen der Unwiſ⸗ 
fenheit, die bisher Statt gefunden habe, ſondern dann 
und darum , wenn fie die großen Vorrechte verfchmähen 
würden, die wir ihnen anbieten. Ich fügte hinzu: Ach 
bringe Euch bier die Segnungen des Evangeliums Yen 
Chriſti, und wenn Ihr diefe Anerbierung verfchmiäßer, 
ſo werdet Ihr darüber am tage d ‚der Vergeltung gerich- 
tet werden.” 

Dieß erregte in feinem Herzen gtoße Unruhe; er riß 
fein Oberkleid anf, und fügte zu mir: „Ich weiß nicht, 
was ich thun fon; ich bin aufersogen worden in der 
Religion, deren Priefter ich Iebt bin. Ich ſehe Leinen 
Weg vor mir, bier eine-Veränderung su treffen; für jebt 
Tann ich mich auch nicht daranf einlafen.” Run nahm 

J er 
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er Abfchied von mir, mnd ich fing an zu henfen, dag 
ee beleidigt worden⸗ ſeyn möchte: allein es dauerte nicht 
lange, fo befuchte er mich wieder, und wir verhandel⸗ 
ten unſern gewohnten Gegenſtand. | 
„ Da ich wahrnahm, daß er das Chriſtenthum zum 
Gegenſtand feines ernſtlichen Forſchens machte, fo vers 
ſchaffte ich ihm eine eingalefifche Abſchrift der 4 Evan. 
gelien. Dieß machte ihm große Freude, und er dußerte; 
daß er ſchon lange gewünſcht habe, eine ſolche zu bes 
ſitzen; and ich ſolle verſichert ſeyn, er werde dieſes Buch 
mit großer Aufmerkſamkeit leſen. „Aber darf ich Sie 
noch um einen Freundſchaftsdienſt erfuchen,;” fügte er 
hinzu / „welcher in. der Witte beſteht, mir das gu erfäs 
ren, was mir darinn dunkel ſeyn wird.” Zch willigte 
gerne ein, und übergab ihm das Evangelium in feinem 
beidnifchen Tempel; in Gegenwart einiger feiner Schü⸗ 
ler, die er zu Budhiſtenprieſtern bildete, und die nicht 
wenig .erfiaunten über die Freude, die er über dieſes 
Geſchenk zu erkennen gab, und über :den Werth‘, dei er. 
darauf ſetzte, als gelte es in feinen Augen mehr als 
Gold. Bald darauf: gab er mir: die angenchnie Veran⸗ 
kaffung, ihm einige Stellen, die ibm dunkel waren, 
auszulegen: Nachdem cr Die ‚Evangelien wiederholt 
geleſen hatte, bedauerte er fehr, daß ihm das alte Teſta⸗ 
ment noch fehle, indem er hoffte, durch dieſes das neue 
deſto beſſer verfichen: zu lernen. 
„Ich übergehe verſchiedene unterredungen, die wie 
_ miteinander hatten, um das offene Bekenntniß bier mit⸗ 
zucheilen, das er. air bald darauf über feine Herzens⸗ 
U Vandes Ites Heft. A.“ 
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verfaſſung und feine nunmehrige Ueberzengung ablegte 
„Ich fühle ein Berlangen,” fagte er, » Ihnen meinen 
gegenwärtigen Herzenszuſtand zu offenbaren ;- und fo 
weit ich Sie bereits kennen gelernt babe, trane ich «8 
Ahnen zu, daß Sie von dem, was ich Ihnen mittheile, 
feinen unedeln Gebrauch machen werden. Seit ich mit 
Ihnen bekannt geworden bin, haben Yhre Geſpräche 
und Antworten auf meine Fragen einen tiefen Eindrud 
anf mein Herz gemacht; und ich Iche feit 3 Wochen in 
großer Gemüthsunruhe, fo daß ich oft bey Nacht nicht 
um Schlaf kommen Tann.” 

„Ich fragte ibn num narh der Urſache feiner Beun⸗ 
ruhigung; und er Äuferte mir, diefe rühre aus der Be⸗ 
forgniß ber, daß er und feine Landsleute, die fich zur 
Religion des Budhu bekennen, bisher, in Abſicht auf 
ihre religiöſen Begriffe, im Irrthum geweſen ſeyen, da 
doch die Religion die wichtigſte Angelegenheit ſeines 
Herzens ausmache; er fügte hinzu, daß jemehr er über 
diefen Gegenſtand nachbenfe, deſto mehr feine Vermu⸗ 
tbung zunehme, und die Wahrheit des Chriſtenthums 
einen deito tiefen Eindruck auf fein Gerz mache. Ich 
fragte ibn, ob er überzeugt fen, daß der Gott der 
Chriften allein anbetungsmwürdig fey? Er gab mir zur 
Antwort: er babe diefe Sache ehrlich und unpartheyiſch 
unterſucht, und zu dem Bott, den er noch nicht kenne, 
anhaltend um Licht geflebt, Er möchte, wenn. er und 
feine Landsleute bisher geirrt hätten, ihm eine gründ- 
liche Vebergeugung davon mittheilen, und den Weg 
zeigen, um nicht bloß zu feinem eigenen Bortheil, ſon⸗ 
bern auch zur Wohlfahrt deser, denen er prebigen fol, 





feinen bisherigen Veruf mederzulegen, Und das Chr . 


ſtenthum anzunehmen. IE mehr er bete, deſto mehr 
nehme fein Verlangen zu; die Religion des Budhu nie 
derzulegen; und er erfuche mich dringend, ihm hierzu 
behülflich zu fen. Er glaube, der große Gott habe mich 
deswegen nach Ceylon geſandt, um ihn zur Fechten Ue⸗ 
berzeugung zu bringen, und den Weg gu zeigen, wie er 
Ihm auf die rechte Weiſe dienen möge: Auch harte er 
es für feine heiligſte Pflicht, bis in feinen letzten 
Odemzug feine Landölente mit den Segnungen des Evan⸗ 
geliums Befanht zu machen, das ihm durch mich an⸗ 
geboten worden fen. 2 
„Da ich wahrnahin, daß er Willens war, feineit 
nebertritt zum Chriſtenthum öffentlich gu erklären, fo 
fragte ich ihn, wie er dieß am beflen zu bewerkſtelligen 
gedenfe? Er äußerte gegen mich! er wiſſe feinen ein- 
facherh Weg, als fein heidniſches Prieſtergewand abju- 
legen, und fich an die Geſellſchaft der Chriften anzu- 
ſchließen. „Meine äußere Rage” — ſetzte er hinzu — 
nit fo angenehm, als ich nur wünſchen mag; ſobald 
ich aber mein Briefterkleid ablege, fo werde ich alle 
meine Einkünfte verlieren. Aber Habe ich nur einmal 
eine genugſame Erkenntniß vom Chriſtenthum erlangt, 
daß ich im Stande bin, dasfelbe meinen Landsleuten zu 
verfündigen, fo glaube ich nicht, daß der große ind 
gütige Gott es zulaſſen wird, daß ich an dem Nithigen 
Mangel leiden muß.” - 
„um die nämliche Zeit begann er einen Vriefnech⸗ 
ſel mit dem Herrn Prediger B. wodurch alle ſeine noch 
on %i2 
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übrigen Zweifel gelöst, und er in feiner Ueberzeugung 
beveftige wurde. Auch ereignete fich bald die Gelegen- 
beit, dieß zu Tage zu legen. Es fand nämlich eine 
Sufammenkunft der Prieſter des Budhu bey Galle Gtatt, 
welche verfchiedene Tage dauerte. Ich beforgte, DaB er 
daben zum Wanfen gebracht werden, und nicht genug 
bewaffnet ſeyn möchte, um den Anfällen fo vieler feiner 
ehmaligen Bekannten zu ˖widerſtehen. Während diefer 
Zuſammenkunft befuchte ich ihn, da alle feine Collegen 
beufammen waren. Sie verwunderten fich nicht wenig, 
als ich ihnen nabe Fam; und ihre Vermunderufg nahm 
zu, da fie faben, dag mein Freund fih an mich an- 
fchloß. Nach ihrem Weggehen fragte. ich ihn: ob er 
bey dem Gedanfen, feine bisherige Religionsweiſe zu 
verlaffen, keine Abneigung in fich empfinde? worauf cr 
mir antwortete, daß ein folcher Schritt. ihm nicht. 
fchwer falle, da er etwas unendlich Beſſeres dafür in 
. Befiß nehme; und dag er mit dem innigken Vergnügen 
ſein Loos mit mir zu theilen bereitwillig fey. 

„Nun trug fich ein .merfwürdiger Umſtand zu, der 
den. Fräftigiten Eindruck anf fein Hera machte. Die 
obengenannten Prieſter nämlich machten: fich jede Gele⸗ 
genheit zu Nutz, äffentlich und befonders, bey Zag und 
bey Nacht von meinem trenen Schüler fich unserrichtem 
zu laſſen; und er, als der älteſte unter ben Priſtern, 
ſetzte, wie bisher, den Unterricht fort; da ſie aber an 
einem Abend beyſammen waren, in der Erwartung, 
ihn über die Religion des Budhu fprechen zu hören, 
bolte er das eingalefifche neue Teftament herbey,. und 
fieng an, ibnen die erfien Kapitel des Evangeliften 
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Watthäus vorzuleſen, und mit. feinen Anmerkungen zu 
begleiten, und durchlas auf diefe Weife bis am den 
Morgen das ganze Evangelium. Mit Verwunderung 
und Aufmerkſamkeit hörten fig. ibm au, und machten 
zwifchenhinein Fragen, die.er, fo gut er Fonnte, ber 
antwortete, 

„Nachher Fam er zu mir, und erzähfte mir den 
ganzen Hergang. » Ich bin” — fügte er hinzu — 
„ wie einer, der.an einen Baum angebunden ift, und 
eine herrlich zubereitete Tafel vor fich ſieht, die er 
nicht. erreichen Fann.. And fo wird mein Zufland bleis 
ben, bis an den Tag meiner Sreylaffung” — Wir 
Anterredeten und nun umfändlich über feine Taufe, die 
er ſehnlichſt ſo bald als. möglich zu erhalten wünfchte, 
weil fe das. herrliche Siegel. ihm auforle, daß er 
fein: Götzendiener mehr fen.” 

Damit fchließt der Bericht, welcher um fo wichti⸗ 
ger erfcheinen muß, wenn man den gegenwärtigen Zu⸗ 
fland der Dinge auf Ceylon, und die günſtigen Aus⸗ 
fichten in's Auge faßt, die dem Evangelio Jeſu Chriſti 
in. unfern Tagen unter den ‚Einwohnern diefer Inſel 
geöffnet find, 


— — — 
4) Aus dem neueſten Bericht dev wesleyiſchen miſgonen 
auf Ceylon. 

Wie ſehr dieſer reichhaltige Bericht auch verdiente, 
mit größerer Ausführlichkeit hier. mitgetheilt zu werden, 
fo finden wir uns dach, durch die Fülle anderer: Nach⸗ 
richten, genöthigt, nur einige imtereſſane Stellen ‚aut 
demſelben herauszuheben. 
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Weber die. Notbwendigkeit ber ern wird folr 
sende Bemerkung gemacht : : 

Die Religion des Budhu, die mit geringen Beraͤn⸗ 
derungen der Aberglaube von swey Deittheilen der heid⸗ 
nifchen Bewohner der ganzen: Erde iſt, iſt auf Ceylon 
die herrſchende Religion. Bey einer zahlloſen enge 
von Göttern, van denen fie die Namen bid anf 30,000 
anzugeben miffen leben fie im eigentliehen Sinne des 
Worts ohne Gott in der Zelt. Ihre oderfte Gottheit, 
Mahabrachma, die fie aus alten Traditionen tennen., 
und nis der fie Begriffe verbinden, bie ſich unſern bib⸗ 
liſchen Begriffen von Gott ſehr näher, wohnt im höch⸗ 
fen von ihren 26 Himmels, bekümmert ſich gar nichts 
um die Angelegenheiten der Menſchenwelt, und ver⸗ 
langt auch keine religiöſe Verehrung. Auf ſie iſt dem⸗ 
nach anwendbar, was der Apoſtel VPaulus von der alten 
Heidenwelt ſagt: ( Römı 1 1,20, 231.) „ Sie mußten, 
daß ein Gott iſt, — haben ihn. aber nicht geprieſen alt 
einen Gott, noch gedanket; alfa daß fie feine Entfchut- 
digung haben.” | a 

Mit der Verehrung des, Budhn, non dem fie die 
widerfprechendften und verworrenſten Begriffe: baben , 
verbinden fie die Anbetung der Teufel, und errichten 
ihm Dewalas J Teufelstapellen ) neben ihren Tempeln. 
. Obgleich einige ihrer Prieſter anfebnliche Kenntniſſe 
beſihen, fa find dach. die Meiſten liftige Betrüger, die 
von der Zeichtgläubigkeit des Volkes Gewinn zichen, 
und ſich ihre Unwiſſenheit und Laſterhaftigkeit zw. Rut 
machen. on 
| Zwar ift bie abſcheutiche Caſteneinrichtung nicht fo 
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frenge unter ihnen eingeführt, wie unter den Verehrern 
des Brahma; fie ift aber dennoch in einer Form vor- 
banden, die das Volk höchtt unglüdlich macht, und 
_ jeden Zunfen von Menfchenliche erſtickt. Pflanzung 
des gefühlloſeſten Menſchenhaſſes iſt überhaupt ein 
Grundzug in dem Bilde heidniſcher Religionen, die 
auch in dieſer Hinſicht den auffallendſten Contraſt gegen 
die Religion der Liebe darſtellen, welche das Chriſten⸗ 
thum verkündigt. Die niedern Volksklaſſen befinden ſich 
auf der niedrigſten Stufe ſittlicher Herabwürdigung; 
fie leben abgeſondert in den Wäldern, und dürfen nie 
eine Stadt oder ein Dorf betreten. 

Gefühlloſigkeit, Laſter der gehäſſigſten Art, Mord, 
Blutſchande, Ehebruch, Hurerey, Meyneid und Betrug 
vollenden die traurige Schattenſeite an dieſem finfterk 
Gemälde der Geſellſchaft unter den Budhiſten auf Cey⸗ 
lon. Leider läßt ſich auch von den Mahomedanern und 
ſogenannten Chriſten auf dieſer Inſel nichts Beſſeres 
ſagen. Unter den vielen Tauſenden derſelben ſind viel⸗ 
leicht nicht 200, welche wiſſen, worinn der Unterſchied 
zwiſchen dem Chriſteuthum and der Religion des Budhu 
beſtehe. | 
Diefem- traurigen Uebel au feiern, und den’ gefun- . 
fenen Charakter der Nation durch das Chriſtenthum wie- 
der zu heben, iſt der ginzige Zweck der evangeliſchen 
Miffionen. Auch‘ zeigen fih bereits die erfreulichtten 
Spuren, daß die Arbeiten der Miſſionarien nicht Frucht 
108 find, Herr Congh fchreibt: » Wir befuchen die 
Dörfer Bid auf 10 Meilen um Colombo herum, und ver⸗ 
lindigen den Leuten das Evangelium. Wir haben 
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bereits 2 eingalehfche Prediger, die mit uns arbeiten. 
Auf diefe Weife werden 14 Dörfer gm uns ber mit der 
Religion Chriſti bekannt gemarht, und oft kommen die 
armen Eingebornen zu 500 zufammen, um das Bart 
Gottes zu hören.” 

Zu Salaany, einem der heiligen Drte der Budhu⸗ 
Religion, war der Eindrud des Evangeliums fo mächtig, 
daß die heidnifchen Bewohner ſelbſt freywillig eine Geld⸗ 
ſfumme zufammengetragen haben, mm eine chrififiche 
Kirche zu erbauen. Wehnliche Gubferiptienen zu Er- 
hauung von Kirchen haben auch in andern Dörfern Statt 
gefunden. Auf einigen dieſer Dörfer zeigt fich bereite 
die auffollendhe Veränderung. Diefe Leute, die nach 
dem Sonntage nichts fragten, und ibn für- einen gang 
gewöhnlichen Tag bielten , haben nunmehr die größte 
Hochachtung vor demfelben. Statt wie vorher zu kau⸗ 
fen und zu verkaufen, und den Vergnügungen nachzu⸗ 
gehen, kammen fie jest Haufenweiſe, nm die Bredigt 
des Wortes Gottes zu hören , und in mehren Dörfern 
gebt es bereits an den Sonntagen fo ſtill und geräufch- 
108 zu, wie in den. Städten England. Erſcheinungen 
diefer Art thun wohl und muntern auf. | 

Alle bristifche Befisungen auf der Inſel, fo wie 
fie vor der. Eroberung des Königreichs Eandi waren, 
find in regelmäßige Kirchenfprengel eingetheilt, von 
denen jeder eine Kirche, oder nielmahr eine Schule 
bat, Inter, der Holländifchen. Regierung ‚myrben Die . 
Kirchen in gutem Zuftand erhalten, aber uyter der brit⸗ 
tifchen ließ man fie zu Grunde geben ; die alten einge» 
pornen Prediger. find alle geſtorben, und ihre Lüden 
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hat man mit -Feinen andern ansaefällt. Erſt kürzlich 
befuchten mir 19 diefer verlaſſenen Gemeinden, und 
Predigten vor großen Verſammlungen das Wort Gottes, 
Nächſtens werde: ich die. Gemeinden auf. der weſtlichen 
Küfte beſuchen. Aber unmöglich kann ich Ihnen die 

nwiſſenheit und das Elend diefer fogenannten Chriſten 
beſchreiben, Die fo Lange abye irgend sine Art von un 
terricht geweſen find.” 
„Dieß find’ die Arbeiten ,. {p fährt ber Bericht ı der 
Direktion fort. mit” denen unſere Yiffionarien fich be 
fehäftigen. Die Frucht derſelben hat in manchen Fälr 
ken: alle unfere. Erwartungen übertroffen. Der Geiſt des 
ächten Chriſtenthums iſt in den Herzen vieler bier woh⸗ 
nenden Europäer wieder aufgewacht; Manche der ein⸗ 
gebornen Chriſten haben die Ueberzeugung gewonnen, 
daß der bloße Chriſtenname ‚in den Augen Gottes nicht 
zureicht; und unter den beidnifchen Einwohnern if. der 
Forſchungsgeiſt nach Wahrheit angeregt worden; ſelbſt 

in den. Herzen mancher Mahomedaner bat ein gutes 
Berk. begonnen, und fromme Nationalprediger baden 
fich ſelbſt aus dem: Schooße der budhiſtiſchen Prieſter⸗ 
‚ ſchaft aufgemacht, um in der Landesfprache mit rühm⸗ 
lichem Eifer für die Sache des Chriſtenthums zu Ihren 
Landsleuten zu reden. 

Ein. beſonders merkwürdiger Umſtand in der Be Ä 
fchichte dieſer Miſſion iſt, daß die angsfebenfen: und, 
gelehrteſten Budhu⸗Prieſter fehr, geneigt, ſind, ſich in 
ſcharfſinnige und gelehrte Unterſuchungen üher daß Chri« 
ſtenthum mit den Miſſtonarien einzulaſſen. Falle dieſer 
Art haben wir bereits .mgbugre erzählt. Herr Clough 
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Kefert in einem feiner Briefe neue Belege dazu : » Am - 
Sten Febr. gieng ich mit Herrn Harward in einen der - 
berühmteken Budhu⸗Tenpel, au dem 15 Prieſter ange⸗ 
Pet fd. Wir umterbickten uns mit denſelben bis an 
Yen Abend. Der Oberprieſter ii ein fehr gelehrter Mann, 
der wii dem bewundernswürdigſten Scharffinme diſpu⸗ 
tiert. Nachher erbieiten: wir einen Brief von ihm aus 
Colombo , wo er auf Befuch war, um nnd zu fagen, 
Daß er gerne cine ganz geheime Unterredung mit uns 
haben möchte; denn er fauge an einzaſehen, daß die 
chriſtliche Religion die wahre fen. Wird diefee Dann 
bekehrt, fo wird dieſer Umſtand unter der Leitung des 
Herrn die herrlichſen Wirfungen: haben, indem die 
Hälfte der Prieſterſchaft und der Tempel unter feiner 
Leitung ſteht. Der obengenannte Tempel, wo 15 Brio 
ſter angeſtellt ſud, if fein Haupt⸗Quartier. Nächten 
Donnerſtag geben wir bin, um in dem nämlichen Tem⸗ 
pel das Evangelium Chriſfti zu perklündigen; eine Bw - 
gebenheit, dergleichen noch Leine Abuliche in dieſem Lande 
geſehen wurde. Es wird wie ein Erdbeben unter dem 
Vollke wirken, wenn fie hören, daß die Miffionarien 
im beruühmteſten Budhu⸗Tempel auf der Fufel predigen. 
Eines von den Götzenbildern iq dieſen Tempel ik 26 
Zuß fang.” 

Noch merkwürdigerer Umſtaͤnde, in Bestehen anf die 
Birkingen des Evangeliums auf die Gemüther der 
beidniſchen Prieſter, erwähnt Herr Clough in feinem 
neueſten Briefe vom Sten Januar 1816 an Herrn Dok⸗ 
tor Clarke. Indem er demfelben ein cingalefifches Ge⸗ 
dicht Yon einem. beidnifchen Briefter Überfandte, fchreibt 
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2 n Der VPVrieſter, der dieſes Gedicht verfertigt bat 
. tt als Chriſt eine berübmse Perſon auf der Inſel ge 
worden. Wir haben ihn auf einigen unferer lebten Rei⸗ 
fen auf der Inſel umher mit und genommen, wo er vor 
Derfommlungen von 1000 und mehr Eingalefen mit der 
größten Wärme und Beredtſamkeit Reden hielt. AI 
Prieſter war er vor feiner Belehrung ſo allgemein be⸗ 
fannt geweſen, daß er überall, wohin er kommt, 
erkaunt wird; und es iſt Höchit erfreulich , die Wir⸗ 
tungen wahrzunehmen, die feine chriflichen Vorträge 
hervorbringen. Faſt aus jeder Gegend des Landes kom⸗ 
men die Prieſter herbey, um ibn anzugreifen, und über 
Religion mit ihm zu fprechen 5 und ſelbſt ans dem In⸗ 
nern des Landes find fcho einige gekommen. Eine große 
Anzahl unter den Höherng Orden der Prieſterſchaft it 
von der Wahrheit des Chriſtenthums Tebendig überzeugt. 
Aper die armen Geſchöpfe! fo bald. fie ihren. Prieſterrock 
ablegen, fo verlieren: fie alles, und behalten nichts zu 
ihrem Unterhalt, und wären fie fo reich wie Galomo. 
Es iſt unſer tägliches Fiehen su Gott, daß er Menſchen 
diefer Art einen Zufluchtsort bereiten möge, Did die Zeit 
gekommen ift „da die Einwohner. ihnen als Dienern des 
Evangeliums dem erforderlichen Lebensunterhalt geben. 
9 Wir haben gegenwärtig einen herrlichen Füngling, 
ber viele Jahre fich zum heidniſchen Prieſteramte Yor«, 
bereitete, und jet Bedienterdienſte bey und verſteht; 
es Tag ihm fo fehr an, ein Chriſt zu erden, daß ch 
mit Freuden allen feinen Ausſichten auf eine Prieſter⸗ 
pfründe entiagte, und in unfere Dienfie als Bebienter 
rat, Die Umſtände, die feine Belehrung veranfaßten , 
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find merkwürdig. Here Twisleton, der von der Regie⸗ 
rung aufgeſtellte würdige Caplan, nahm Herrn Harward 
und mich von Colombo aus auf ein benachbartes Dorf 
mit ‚um dort das Evangelium zu predigen. Auf unfeem 
Heimweg begegnete uns diefer junge Briefter nebſt ver- 
fchtedenen Andern, und einem Oberprieſter, welche ſaͤmmt⸗ 
lich ig prächtige Priefterräde gekleidet maren. Sie waren 
bey einem großen Götzenfeſt geweſen, und giengen jetzt 
nach Haufe. Wis Herr Twisleton fie ſah, fagte er laut: 
Schein Sie, Herr Elougb, bier Fommen einige Ihrer 
Sreunde; fprechen Sie mit ihnen. Ich gieng auf fie 
zu, und ließ mich mit dem Oberprieſter in ein Gefpräch 
ein. Diefer war fo verlegen, und mußte die Haupt- 
kehren ihres Syſtems fo wenig zu vertheidigen, daß die 
jungen Vrieſter darüber ganz Betroffen waren, und ſelbſt 
mit ibm zu difputiren anfiengen. Gleich Darauf fam der 
junge Dann zu ung, und wollte durchaus nicht mehr 
fortgehen. Wir ſtellten ihm unfere Lage als Miffione- 
rien vor ; aber ſtatt zu feiner frühern Lebensweiſe zu⸗ 
rückzukehren, warf er lieber: den Brieflerrod weg, und 
wurde unfer Diener. 

Seitdem bat noch ein anderer junger Prieſter den. 
Vrieſterrock abgelegt; und Herr Twisleton, der die Sache 
unſers HErrn ang allen Kräften fördert, bat ibm einen 
kleinen Gehalt au feinem Lebensunterhalt augewieſen, 
his er ein chriftlicher Schullehrer oder Satechete werben, 
und als ſolcher non der Regierung beſoldet werden Tann.” 





Ein Umſtand eigener Art bat diefer Inſel, auf der 
es in dieſem entſcheidenden Augenblick ſo ſehr an Ver⸗ 
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kündigen des Evangeliums mangelt, einige treffliche 
Männer zugeführt. Die Mifflonarien Norton, Greeu⸗ 
wood und Schröter hatten von der Firchlichen Miſſions⸗ 
Sozietät in London den Auftrag befommen , die immer 
wachfende Diffion auf Madras zu verſtärken. Sie reis⸗ 
ten im Srühlahr 1815 nach dem Drte ihrer Beſtimmung 
ab , hatten aber das Unglück, nach dem Seehafen Trin- 


eomale auf Ceylon durch einen Sturm terfchlagen zu 


werden, in dem fie fich jedoch, mit der Hülfe des HErrn, 
glücklich hineinretteten. Der würdige Gouverneur der 
Inſel, Lord Brownrig zu Colombo, dem ihre Ankunft 
gemeldet wurde, hatte zu Point de Galle eine perſön⸗ 
liche Unterredung mit denfelben , wo er ihnen den großen 
Mangel an Evangeliſten auf der Inſel vorſtellte, und 
ſie auf's freundlichſte einlud, im diefen Weinberg des 
HErrn, wohin Er fie ſelbſt wider ihren Willen geführt 
‚babe , einzutreten. 

Die Miffions - Direktion fügt. folgende Bemertung 
hinzu: 

„„Dieſe wackern Männer haben ſich der Leitung chres 
göttlichen MNeiſters unbedingt hingegeben. Die Gefell« 
fchaft kann nicht. umhin, ihre freudigfte Theilnabme üben 
die Schnfucht anszubrüden, mit welcher die Boten des 
Friedens im Oſten aufgenommen werden. Seitdem: die 
ganze. Inſel in deu. Beſitz der brittifchen Regierung 
gekommen iſt, hat dad Bedurfniß nach chriſtlichen Lehrern 
beträchtlich fich erweitert. Mögen fie num auf. Ceylon 
bleiben, oder nach Mabrau hinüberſchiffen, fo freut es 
in jedem Falle die Gefellfchaft, zu willen, daß fie in 
einen Wirkungstreis. eintreten, der ihre curiftiche Thätig- 


376 


keit laut fordert. Bereits iR der Plan entworfen, eine 
chriſtliche Kirche zu Candy, der Hauptfladt des erober- 
ten Königreichs, zu bauen, wo die Verehrung des 
Budhu bis jetzt ungeſtört getrieben wurde, 


IL. Java. 


| 1) Auszüge aus Herrn Vrediger Milne's Tagebuch von feiner 
Reiſe auf Java und einige benachbarte Inſeln. 


Macao, den 31. Jannar 1815. Nachdem ich heute 
meine theure Gattinn und mein Kind der treuen Obhut 
unfers Gottes betend empfohlen hatte, nahm ich von 
ihnen und meinen lieben Greunden in Macao Abſchied, 
um zu Canton die nöthigen Zurüſtungen zu meiner 
Reiſe nach Java zu treffen, wobey mich die ftille Hoff- 
nung erfüllt, daß auch diefer Ausflug ein gefegnetes 
Mittel werden dürfte, die richtige Erkenntniß Gottes 
and feines Heils in Chrifto Jeſu allgemeiner auf der 
Erde auszubretten. 

Den 11, Februar, Nachdem wir init genauer Noth 
einem Mandarinen-Boot, welches Jagd auf uns machte, 
entgangen waren, gieng ich zu Schiffe, wo ich ſowohl 
meine Leute als mein Gepäde und meine Blicher in Ord⸗ 
nung fand. Unſer Schiff bat 450 Ehinefen am Bord, 
welche wegen des fchweren Zeitendrucks ans ihrem Va⸗ 
terlande auswandern. Ein Tumult, der unter ihnen 
ausbrach, feste ums im nicht. geringe Beſorgniß. Da 
ich der einzige Engländer auf bem Schiffe mar, der Chi- 
nefiich fprechen konnte, fo wurde ich vom Schiffsfapitain 
gebraucht, um die Ruhe unter ihnen wieder herzuſtellen, 
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was mir auch mis der Hülfe des HErrn gelang. Mein 
chineſiſcher Dolmetſcher, Onjiche,, zeigte mir beste zwes 
alte Kupfermünzen, die er gewöhnlich gebrauchte, uw 
daraus Wind uud Witterung zu meiffogen. Er ſagte 
mit, er habe die Pu⸗ſa (Götter) durch dieſe Münzen 
wegen unferer Ueberfahrt gefragt, und fie hörten ihm 
eine günfiige Antwort gegeben. Sie werfen diefe Kupfer 
Röde in die Höhe, und aus ber Geite, Die oben onf 
dem Boden liegt, weiſſagen fie den Rath der Götter, 
Auch zeigte er mir ein kleines, ſchön eingebundenes 
Schriftchen, das er als Amulet an dem Hals trägt, um 


ſich daburch gegen den Einfluß böſer Geiſter zu vermahren, 


Februar 14, Heute ereignete ich ein Umfand, der 
einen traurigen Beweis in fish enthält, wie ſchnöde die 
Ehinsfen aus den niedern Volkaklaſſen um eines kleinen 
Gewinns willen jedes Gefühl der Menfchlichkeit mit 
Süßen treten. Ein Boot Fam mit 26 unferer chinefifches 
Auswanderer zum Schiffe ber; da aber der Wind fehr 
beftig lies, fo mußten fie am Hintertheil des Schiffes 
mit Seilen heraufgesogen werden. Kaum batte ber letzte 
Meifende das Boot verlaffen, fo machte fich Dasfekbe mit 
alten Habfeligfeiten diefer Auswandernden, die noch auf 
dem Boote befindlich waren, in möglichfler Eile dapon. 
.: Am, isten fegelten wir längſt der Küfte non Cochin 
China hin. Das Land ift bach, Kühn vorgefprungen 
und romantifch. Ich wünſchte nichts fo fehr, als daß 
die Einwohner deſſelben das Glück haben möchten, das 
Wort bes Lebens zu beſitzen. 

Die Einwohner gebrauchen in ihrer Sprache dieſelben 
Buchſtaben, wie die Ehinefen; nur die Ausdrucksart ift 
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etwas verfchieden; jedoch iſt der Unterſchied zwiſchen 
beyden Sprachen nicht ſo groß, daß ſie nicht das chine⸗ 
ſiſche neue Teſtament verſtehen könnten. 
Den 24. Februar, Da ich gern unter den chineſiſchen 
Auswanderern auf dem Schiffe neue Teſtamente auschei« 
len wollte, fo fchrieh ich folgende kurze Anrede, die ich 
ſodann unter ihnen anstheilte: „Meine Brüder! Heute 
möchte gerne euer jüngere Bruder 25 Cremplare von 
einem Buche euch zum Geſchenk machen, das den Men⸗ 
fchen fromm und verfländig macht. Da ihr eine Anzahl 
son 456 Perfonen ausmacht, fo follen immer 18 von 
euch ein Exemplar diefed Buches erhalten; und. diefe 
48 wählen einen. aus ihrer Mitte aus, der es dem 
Andern zu ihrem Unterrichte worliest.” 

Dies find wohl die 25 erſten vollländigen Exemplare 
des chinefifchen neuen Teflamentes, die jemals ausge- 
theilt wurden; und es ift merfwärdig, daß dieß unter 
armen Ehinefen der Fall fenn follte, die aus Danger an 
täglicher Nahrung ihre Vaterland verlafien. Auf alle 
Seiten bin ſah ich fie emfig befchaftigt, das nette Tefta- 
ment zu Iefen. ch babe die Bemerkung gemacht, daß 
wenigftens unter 4 immer einer das Lefen verfieht. Diefe 
Leute find noch überdieß aus den niedrigfien Volksklaſſen 
China's; woraus fich vermuthen läßt, daß die meiſten 
Chineſen leſen können; ein Umſtand, der für die. Ver⸗ 
breitung der Bibel in China ſehr wichtig iſt, da die Pre⸗ 
digt des Evangeliums in dieſem Lande verboten wurde. 

Banka, den 25. Februar. Heute landeten wir auf 
dieſer Inſel, wo und unfere Emigranien alle verließen, 
weil 
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weil fie beſtimmt find, ih den Hiefigen Ziun⸗Bergwerken 
su arbeiten: Auf Banka giebt ed zwey Klaſſen von 
Ureinwohnern: die Orang⸗gunang, d. ti. Gebirgsbewoh⸗ 
ner, die meiſtens malayifchen Urfprungs find, aber an 
‚Kultur hinter den Malayen weit zurück ſtehen. Sie fpre- 
chen die malayifche Sprache, die fie vielfach mit dem 
Javaniſchen vermifcht haben, Die zweyte Klaffe find 
die Drang -laut, Seeleute, die meiſt auf Schiffen leben. 
Die Chinefen, von denen fiber 4000 hier find, fo wie 
die Malayen werden für Fremdlinge gehalten. | 

Auf diefer Inſel ift fehr wenig Land angebaut, und 
mar aus dem elenden politifchen Grundſatz, die Ein- 
wohner biefer Inſel für ihre Lebensbedürfniſſe immer 
von Java oder Palembang abhängig zu erbalten; nad 
fo wird von Seiten der Regierung der Anbau des Lat 
des gehindert. Der Boden fcheint ziemlich gut zu ſeyn; 
auch giebt es bier einige herrliche Waflerfiröme; und 
ich bin überzeugt, daß fich die Inſel vortrefflich anle⸗ 
gen ließe. Sie iſt gegenwärtig faſt ganz mit Waldung 
bedeckt; aber aus dem fchnellen Auffchiegen und Abſter⸗ 
ben der Vegetation fcheint hervorzugehen, daß fie nicht 
ſehr gefund if. Die Hauptſtadt Minto iſt elend gele⸗ 
gen. Sollte ein Miſſionar nach Bauka kommen, ſo 
müßte er nicht in der Stadt, ſondern auf dem Lande 
wohnen. | “ 

Batavia, den 10, März. Geſtern legten wir in der 
Strafe vor Anker, und heute landeten wir zu Batavia— 
Sehr ernſte, aber eben nicht fehr angenehme, Gedanken 
drängten fich dabey in meine Seele. Diele ehmals fo 
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berühmte Stadt, welche noch jetzt matte Spuren ihres 
vorigen Glanzes trägt, bat von jcher das Leben der 
Europäer .mörderifch aufgezehrt. Inter folchen Umfän- 
den ift es immer fehr fchwer, die Einbildungsfraft 
düftern Bildern zu verfchließen; befonders wenn ohnehin 
auch in einem ganz gefunden Klima. die körperliche 
Eonititution eben nicht flarf war, und wenn man, im 
Fall des Hinfcheidens,, eine Familie in fremden Lande 
zurückläßt. Doch, » der HErr it meine Hllfe;” Ihm 
fen meine Sache empfohlen! 

Sch wollte den Verſuch machen, ob ich nicht durch 
den Verkauf einiger chineſiſcher neuer Teſtamente etwas 
weniges an den ſchweren Reiſekoſten einbringen könnte. 
Zwey Exemplare waren alles, was ich nur mit Mühe 
abſetzen konnte. Ich brauchte wenigſtens zwey Jahre, 
und eben darum einen beträchtlichen Koſtenaufwand, 
wenn die neuen Teſtamente auf dem Wege des Verkaufs 
unter die Leute gebracht werden ſollten; ich entſchloß 
mich daher, den größern Theil derſelben unentgeldlich 
wegzugeben. 

Den 26. März. Heute machte ich dem Gouverneur 
Raffles meine Aufwartung, welcher mich ſehr freundlich 
empfieng. Nachdem ich Ihm die Zwecke meiner Miſſion 
deutlich auseinander geſetzt hatte, verſprach er, während 
meines Aufenthalts auf Java mir bey denſelben auf's 
Fräftigfte an die Sand zu geben. Dieß waren anch wirk⸗ 
lich Leine bloßen Höflichkeitsverficherungen; fondern der 
würdige Dann bat treulich Wort gehalten. 

Ich war fo glücklich, ‚bey dem trefflichen Baptiſten⸗ 
Miffionar, Herrn Robinfon, welcher hier für die Sache 
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des HErrn arbeitet, meine Wohnung zu erhalten. Dieß 
if ein mufterhafter Arbeiter am Evangelio, der meine 
ganze Achtung und Liebe für fich gewonnen hat. Durch 
die Beyhülfe einiger Holländer, welche Chinefifch Iefen, 
Tonnte ich mir num einen größern Wirkungskreis bereiten. 
Den 2. April. Nach ter Hausandacht mit meinen 
Dienſtboten hatte ich mit meinem chinefifchen Dolmetſcher 
eine Unterhaltung. Ich gab ihm meinen Schmerz darü- 
ber zu erfennen, daß die Chinefen fo viele Götter vereh⸗ 
ren. „Im den frühern Zeiten,” erwiederte er; „wenn 
verdienftvolle Männer flarben, murden fie Götter; und 
daber giebt es deren fo Viele,” Ich: Aber was nüßf 
es, fo viel ausgebauene Bilder zu verchren? — Er: 
»In China ift das nun einmal Allgemeine Sitte; wir 
verehren nicht die Bilder ſelbſt, fondern den Gott, der 
darinn wohnt.” Ich: Aber fie haben ja Augen, die 
nicht. fehen, und Ohren, die nicht hören? Wie kann 
man ein Bild von Gott machen, da Ihn noch Keiner 
geieben Hat? — Er: „Es ift wahr, wir ſehen Gott 
nicht; wir wiſſen auch nicht, ob Er unfere Gebete hört 
oder nicht.” Und indem er einen ſchüchternen Blick her⸗ 
ummarf, und mit dem Singer deutete, ſetzte er hinzu: 
„Wir bien dahin und dorthin, um Gott au ſehen; 
und Er macht fich nicht offenbar. Ehen darum machen 
wir ung etwas Sichtbares, um unfer Auge darauf heften 
zu können.“ Ich: Aber giebt es nicht einen höchſten 
Bott? — Er: „Wir verehren den Sin” Chen ſichtba⸗ 
ren Himmel), — Ich: Aber der Himmel bat fich ja 
nicht ſelbſt genacht. — Er: „Das iſt wahr; aber wir 
Sb 2. 
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beten den HErrn der fieben Sterne an.” Ich: Wer bar 
denn die Sterne gemacht? — Er: „Hau-Schin’” (der 
lebendige Bott). Und nun machte er große Wanderun- 
gen der Einbildungsfraft durch die Revolutionen der 
Luft hindurch, durch welche, nach dem Glauben der 
Chinefen, alle Dinge gemacht worden find. 

Den 3. April. Heute ließ ich über meine Hausthüre 
mit chinefifcher Schrift die Inſchrift ſetzen: „ Hier wer- 
den Bücher ansgesheilt.” Diefe Weberfchrift zog viele 
Leute herbey. Sie gab mir zugleich Gelegenheit, zu 
feben, wer unter ihnen leſen konnte; und fo kamen jeden- 
Tag 10 bis 20 Ehinefen zu mir, die um Bücher baten, 
und denen ich den Inhalt des Wortes Gottes erflärte, 

Den 7, April. Heute hatte ich den ganzen Tag mit. 
Ehinefen zu thun, die entweder zu mir kamen, oder. die 
ich in ihren Buden beſuchte; und denen ich nene Teſta⸗ 
mente gebe. Das Herumgeben in der brennenden Sonu⸗ 
nenbige, unter den dichten Ausdünftungen der Waller» 
leitungen und der ſchmutzigen Hänfer, machte mich oft 
fo krank, daß ich mich auf der Straße faum auf den 
Beinen halten Eonnte. Doch begegnete mir, zum Breife. 
Gottes, Fein Unfall, und mein berrlicher Beruf gab 
mir immer neue Kraft, überall und ſelbſt in die fchmugig- 
fien Theile der Stadt gu gehen, die vielleicht noch we⸗ 
nige Europäer gefeben haben, Nachdem ich mit meinen 
Umsängen in der Stadt in der Mitte des Mays fertig 
geworden war, gieng ich auf verfchiedene Dörfer auf.3 
bis 30 Meilen im Umkrais, und verſah alle, und ber 
fonders die Schulen, mit Katechismen und einigen neuen, 
Teſtamenten. Auch batte ich Gelegenheit, eine Ansabl 
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‚ derfelben an die Miſſionarien nach der Inſel Mauritius 
u auf der Kapſtadt zu verfenden. 

. Der bier befindliche Herr Profeſſor Roß hatte die 
Güte, mir die der hieſigen Geſellſchaft der Künſte und 
Wiſſenſchaften zugehörige Bibliothek zu zeigen, in 
welcher ich, nebſt andern intereſſanten Schriften, 
auch eine eingaleſiſche, malabariſche, portugieſiſche 
und malayiſche Bibel fand. Es giebt zwey verſchiedene 
Ausgaben der malayiſchen Bibel, die eine im Hoch⸗Ma⸗ 
layiſchen mir arabifchen und Tateinifchen Buchflaben, 
und die Andere im Nieder-Malayifchen für das Volk. 
Und zur Ehre der bolländifchen Regierung muß es ge⸗ 
fagt werden, daß alle diefe Bibelausgaben nicht blos. mit 
ihrer Genehmigung, fondern auch auf ihre Koſten ge 
druckt, ſo wie die Ueberſetzungen von hollaͤndiſchen und 
deutſchen Gelehrten verfertigt wurden. 

Den 18ten Mai. Heute begann ich meine Geiſe in 
die öͤſtlichen Theile der Inſel, in Geſellſchaft eines ge⸗ 
lehrten Arztes, Dr. Robertfon , in dem ich einen ſehr 
verſtändigen und gefälligen Reifegefährten fand. Sein 
Looſungswort war: Festina lente (eile mit Weile), 
und das Meinige: Quod durum, facilius fit patientia 
(Geduld überwinder Alles). Und mir hatten Gele—⸗ 
genheit ; - diefe Denkſprüche oft in: Anwendung zu 
bringen. | 

Unfer Reifemagen war groß, und murde von 4 Pfer 
den gezogen, zu denen wir an ſteilen Stellen noch meh⸗ 
rere Büffelochſen ſpannen mußten. Unterwegs hatte ich 
manche Gelegenheit, neue Teſtamente und andere erbau⸗ 
liche Schriftchen in Umlauf zu feben. Bor uns lag 
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ein bobes , mit dichtem Gehölz bewachſenes Gebirge, 
das auf unfern beyden Seiten fortlief. Hinter uns 
gewährte das Land einen herrlichen Anblid. Alles war 
mit Reisfeldern überdect , und die ganze Pflanzenwelt 
im üppigſten Wuchs, 

Die Straße felbft, und zwar von Bantam im We⸗ 
fen, bis zur öſtlichen Spite der Infel, wurde, ur Zeit 
des franzöfifchen Gouverneurs Dandales, in 9 Monaten 
angelest. Sie ift eine Art von Wunderwerk; denn 
an manchen Stellen find, im eigentlichen Wortfinn, 
Berge durchbohrt, Hügel abgetragen und Thäler auf- 
gefünt. Sie iſt ein anfallender Beweiß, was ein veſter 
Wille mit militärifcher Gewalt auszurichten vermag, 
Es if eine Frage, ob einft die mächtige Semiramis 
(Jeſ. 40, 4.) größere Schwierigkeiten überwunden bat. 
Es wird allgemein behauptet, daß -20,000 Menſchen 
bey der Anlegung dieſer Straße ihr Leben eingebüßt 
haben; aber wohl dürfte dieſe Behauptung übertrieben 
ſeyn. 

Zu Chanjore wohnte ich im Haufe eines mala⸗ 
yiſchen Fürſten, der mich mit der zuvorkommendſten 
Güte aufnahm. In dieſem ſchönen Dorfe, das mitten 
auf der Inſel liegt, leben nur wenige Chineſen. Ich 
hatte hier die Freude, in dem Hauſe eines mahomeda⸗ 
niſchen Rajahs das Wort Gottes unter ſie zu ver⸗ 
theilen. 

Den 1gten Mai. Wir fetzten unſere Reife über hohe 
Bergrücken fort. Dieſe wurden oft ſo ſteil, daß wir zu 
unſerm Pferd⸗ und Büffelzuge oft noch mehr als 50 
Menichen nöthig hatten, um den Wagen hinüber au 
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fchaffen. Mitten unter diefen Leuten, die alle mit. DoL- 
chen oder Schwertern bewaffnet waren , waren wir mit- 
ten in der Eindde in voller Sicherheit. Nicht felten 
wird der Charakter der. Malayen als. fehr .bösartig und 
betrügerifch geſchildert; daher war mir auch anfangs 
eben nicht ganz wohl unter ihnen, Allein ich hatte nicht 
die geringfte Urfache dazu; denn ich bemerfse nichts 
unter ihnen , ald die größte Bereitwilligkett, uns gefäl- 
Lig und dienftbar zu ſeyn. Ach babe aus diefem und 
noch andern Gründen auch alle Urfache, von den 
Malayen ganz anders zu denfen, als man fie gewöhn⸗ 
lich fchildert. In feinem Sale bat man ihnen Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahren laſſen. Da bier das Gras an man⸗ 
chen Stellen 10 — 12 Fuß buch wächst ‚fo dient es 
zum bequemen Anfenthaltsorte der. Tiger, welche in 
diefen Gegenden wimmeln. Nicht ſelten wurden wir 
von denſelben beunruhigt. 

Scheribon, den 21ſten Mai. Hier wurden wie 
von Herrn Obriſt Raban freundlich aufgenommen. Nahe 
bey.der. Stadt. ift das Grabmahl des erſten Miſſionars, 
der den Muhamedanismus auf Java verbreitete. Es 
wird für fehr heilig gehalten , und nur Raijahs ine 
dürfen demfelben nabe kommen. ann 

Den 29ften May Nachdem ich geſtern 412 aaiiſche 
Meilen zurückgelegt hatte, kam ich tief in der Nacht in 
Surabaya an. Nie fühlte ich fo ſtark, wie heute, da 
es Sonntag iſt, daß ich ein Fremdling bin in Meſech, 
und in Kedar wohne. Die hieſigen Holländer ſcheinen 
keinen Begriff vom Sonntag zu haben. Da Ich: von den 
hieſigen Chineſen, welchen ich ein N. Teſtament 1gabo 
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ein hohes, mit dichtem Gehölz bewachſenes Gebiege, 
das anf unfern beyden Seiten fortlief. Hinter uns 
gewährte dag Land einen herrlichen Aublick. Altes war 
mit Reisfeldern überdeckt, amd die ganze Pllanzenwelt 
im üppigſten Wuchs, 

Die Straße felbft, und zwar von Bantam im We 
fen, bis zur öſtlichen Spitze der Inſel, wurde, jur Zeit 
des franzöfifchen Gouverneurs Dandales, in 9 Monaten 
angelegt. Sie ift eine Art von Wunderwerk; denn 
an manchen Stellen find, im eigentlichen Wortſinn, 
Berge durchbohrt, Hügel abgetragen und Thäler auf 
gefüllt. Sie ift ein anfallender Beweiß, was ein veſter 
Wille mit militäriſcher Gewalt auszurichten vermag, 
Es iſt eine Frage, ob einſt die mächtige Semiramis 
(Jeſ. 40, 4.) größere Schwierigkeiten überwunden bat; 
Es wird allgemein behauptet, daß 20,000: Menſchen 
bey der Anlegung dieſer Straße ihr Leben eingebüßt 
baben; aber wohl dürfte dieſe Behauptung übertrieben 
ſeyn. | 

zu EChaniore wohnte ich im Haufe eines mala⸗ 
yiſchen Fürſten, der mich mit der zuvorkommendſten 
Güte aufnahm. In diefem fchönen Dorfe, das mitten 
auf der Inſel liegt, leben nur wenige Chineſen. Ich 
hatte hier die Freude, in dem Hauſe eines mahomeda⸗ 
niſchen Rajahs das Wort Gottes unter fie zu ver⸗ 
theilen. | 
‚Den 19m Mai. Wir ſetzten unfere Reife über hohe 
Bergrüden fort. Diefe wurden oft’ fo ſteil, daß wir gu 
unferm Pferd⸗ und Büffelzuge oft noch mehr als 50 
Menichen nöthig hatten, um den Wagen binüber zu 
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Schaffen... Mitten unter diefen Leuten, bie alle mit. Dol⸗ 
chen oder Schwertern bewaffnet waren , waren wir mit- 
sen in: der Eindde im voller . Sicherheit. Nicht felten 
wird der Charakter der. Malayen als. fehr bösartig und 
berrügerifch geſchildert; daher mar mir auch anfangs 
eben nicht ganz wohl unter ihnen. Allein ich hatte. nicht 
die geringſte Urſache dazu; denn ich bemerkte nichts 
unter ihnen, als die größte Bereitwilligkett, uns Sefäk 
lig und dienſtbar zu ſeyn. Ich babe aus dieſem und 
och: andern Gründen auch alle Urſache, von den 
Malayen ganz anders zu denfen, als man fie gewöhn⸗ 
lich fchildert. In keinem Falle bat man ihnen Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen. Da bier dad Gras an man⸗ 
chen Stellen 10 — 12 Zuß hoch wächst ‚fo dient es 
zum . bequemen Aufenthalssorte der Tiger, welche ih 
dieſen Gegenden wimmeln. Mer felten wurden wir 
von: denfelben beuuruhigt. 

. Scheribon, den: iften Mai. ‚Hier wotden ie 
von Herrn Obriſt Raban freundlich aufgenommen. Nabe 
bey .dew. Stadt: ik das Opabmahl bes erſten Miffionard, 
der den Mubamedaniämus auf Java verbreitete. E 
wird für fehr heilig gehalten , and: nur Rajahe- (Rönige) 
dürfen: demfelben nahe Fommen. ‘ --- 5 
. Den 2Ihen May Nachdem ich geſtern 112 3 eagkifie 
Meilen zurückgelegt hatte, Fam ich tief in der Nacht in 
Surabaya an. Mie f—ühlte ich fo. ſtark, wie heute, da 
es Sonntag iſt, daß ich ein Fremdliag bin in Meſech, 
ud in Kedar wohne. Die hieſigen Holländer fheinch 
keinen Begriff vom Sonntag zu haben. Da ih: von den 
hieñgen Chineſen, welchen ich cin N; Teſtament gab 
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‚hörte, daß viele ihrer Landsleute auf der benachbarten 
Inſel Madura wohnen, fo entfchloß ich mich, ibnen 
einen Beſuch au machen. Obriſt Davy gab mir ein 
‚Empfehlungsfchreiben an: den dortigen Sultan mit, in 
defien Pallaft ich auch :wirklich mein Quartier nahm. 
Dieſer Pallaſt iſt in der Stadt Bankallon, und etwas 
großer und ſchöner, als die Häuſer der andern Madu⸗ 
reſen. Als wir ankamen, war der Sultan gerade im 
Gebet; dann er giebt ſich für einen ſehr frommen Da 
homedaner aus. Er fagte mir, er ſtehe jeden Morgen 
am. 5 Uhr zum ‚Gebete auf, und nach diefem bringt er 
"deu. Zag mit dem Kartenfpiele zu. 

Er iſt ein Mann von 83 Jahren; aber in dieſem 
hohen Alter noch von einer Rebbaftigfeit, wie: ich fie 
bis jegt nur bey Kindern mehrgenommen babe, Beym 
Nachteſſen mußte ich ihm zur Rechten figen ; auch mußte 
feine Muſikbande auffpielen. Der. aume Mana mußte 
aicht, wie viel. Wichtigered mie auf der. Seele lag. 
Sein orſter. Miniſter, ein Hrenger Mabomedaner , nahm 
eine fche zurüchaltende Miene an, und wollte feinen Wein 
geinfen.. = 2; 

1. Diefe Stadt if für. eine wiclon ſehr geiegen. Ipee 
Lage ift geſund; auch treibt fie einen bedeutenden Han⸗ 
del mit. Malaeca, Pontiano, Borneo N. f. w. | 
ur Am. 11ten Juny machte ish dem. Kalter zu Golo 
meine Aufwartung, bey dem ich durch den engliſchen 
Nefidenten. mit aller Feyerlichkeit eingeführt wurde. 
Bar der äußern⸗Pforte des Pallaſtes wurden wir non 
siner Compagnie inhifcher Soldaten empfangen Nun 
aieng es noch durch mehrere Thore durch, bie. mir 
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endlich im Innerfien von einer alten Dame bey dem So⸗ 
Sunam eingeführt wurden, ber auf feinem Thron im 
Audienzſaale ſaß. Diefer Thron war ein dreyfüßiger 
Stuhl, mit Gold verbrähmt, und mit rochen Ruhkiſſen 
verſehen. 

Der So-Sunam fand num anf, und empfieng uns 
auf die höſtichſte Weile, und ſprach über allerlen Gegen 
ſtände mit und. In einer Eleinen Entfernung faß die 
Kaiferiun auf dem Boden, welche von einigen Mägden 
bedient wurde. . Ben dem Kaifer ſelbſt waren nur 3 alte 
Frauen als Dienerſchaft. 

Die Stadt Solo liegt anf einer großen, gut ange: 
banten und fruchtbaren Ebene. Ihre Einwohnerzahl 
fol fih auf 50,000 Seelen belaufen , mas: wohl etwas 
au hoch angefchlagen if. ‚Immerhin ein herrliches‘ Feld 
für Miffionsnerfuchel Ueberhaupt ig Die ganze Inſel 
ſehr bevölkert. 

Nach meiner Rückkehr nach Batavia benutzte ich 
meine Zeit, die N. Teſtamente und chriſtliche Schriften, 
welche mir auf der Reiſe übrig geblieben waren, unter 
die dortigen Chinefen zu vertheilen, die fe. mit Bes 
reitwilligfeit und Dank aufnahmen. Bey meinem Ab- 
fehied empfahl ich die Pflege dieſer Glaubensausſaat 
unter den Chinefen den dortigen wackern Mifftonarien 
Robinfon , Supper, Brufner und Kam. Ich darf getroſt 
glauben, daß mein Beſuch unter ihnen und die Ver⸗ 
tbeilung der N. Teſtamente nicht fruchtlos für die Sa⸗ 
che des Evangeliums bleiben wird. Man darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß wir nie berechtigt ſind, ſogleich unmittel⸗ 
bare Wirkungen unſerer ſchwachen Arbeit zu erwarten, 





ſondern daß es uns zufommt, in Geduld zu warten, bis 
es dem HErrn mwohlgefält, Die ausgeflreute Wahrheit 
bebendig zu machen. Möge der HErr auch in Diefem 
heil feiner Ernte Arbeiter ansfenden, damit fein Heil 
belannt werde unter den Völkern der Erbe. 

Auf diefer Iafel befinden fich etwa 100,000: Ehine- 
fen , meiſt geikvolle, gebildete Leute , welche nun durch 
das chinefifche R. Teſtament mir dem Evangelis befannt 
werden. Malayen, Chinefen und Javaneſen ‚machen 
nämlich.den Haupttheil der Bevölkerung auf Java aus. 
Die Javaneſen find unter denfelben bey weitem Die 
zahlreichſten; fie bewohnen die ſchönſten Theile der In⸗ 
ſel, und find billig der erſte Gegenſtand jeder Miffions- 
Sozietaͤt, welche Verſuche zu ihrer Belehrung zum 
Chriſtenthum machen will. Noch. wichtiger dürfte. eine 
evangelifche Miſſion unter den Chinefen auf diefer In⸗ 
fel fenn , wenn man den großen Einfuß berückſichtigt, 
den Bekehrte unter ihnen auf die benachbarten Länder 
haben dürften, Auch eine große Anzahl Sklaven von 
alten benachbarten Inſeln findet fich bier, die Bis jetzt 
noch des Unterrichtes im Chriſtenthum entbehren. 

Die. Bevölkerung der ganzen Inſel mag fich - auf 
800,000 Seelen belaufen, wovon wenigſtens 400,000 
Javaneſen find. Die malayifche Sprache ift auf den 
Küſten, und an jedem Orte, wo Mandel getrichen 
wird, die herrſchende. Die javaneſiſche Sprache wird 
im JInnern der Inſeln und in allen Provinzen der Sin, 
gebornen geſprochen. Sie iſt eine regelmäßige Gramma⸗ 
tikalſprucrhe, und bat einen ſchönen Charakter. Die 
Drudertanft iſt unter den Javaneſen noch unbekannt, 
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und nur noch wenige Schriften find in ihrer Sprache 
gedruckt worden. Ich gab mir alle Mühe, einige der 
felßen zu erhalten, aber es war umſonſt, da fie dieſelbe 
nicht weggeben. Die Europäer haben dieſer Sprache 
noch wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt/ und vieleicht kaum 
3 oder 4 Europäer anf der Inſel verſtehen ſie. Noch 
ſchwerer find gedruckte Bücher in der malanifchen Spra⸗ 
che zu erhalten. Herr Prediger Robinſon ſagte mir, daß 
er kaum um irgend einen Preis ein ſolches bekommen 
könne, und daß man fie um ein Monatgeld miethen 
müſſe, um fie-abfchreiben au laſſen. 

Die mahomtdaniſche Religion iſt auf der ganzen 
Infel, die wenigen Chriſten ausgenommen, die herr⸗ 
fehende, und wird für die Landesreligion anerkannt 
Jedes Dorf bat eine Mofchee und einen Prieſter, und 
der Briefter ift gemeiniglich Hegierungsmitglied, Nur 
allein unter den Javaneſen finden fich über 11,000 die 
fer. Briefter , Dieienigen noch gar nicht 'mitgerechnet, die 





ſich unter den Malayen finden. Diefe Verbindung dr 


mahomedaniſchen Religion. mit. dem Staate iſt unftreitig 
ein mächtiges Hinderniß, ‚welches "der Verbreitung des 
Evangeliums ini Wege ſteht; aber noch arößere bat 
die Kraft deffelben:; bereits beſſegt. 

Zu -Samarang , Solo und Surabaya fah ich auch 
mehrere Spuren des Hinduismus, die keinen Zweifel 
übrig Taffen, daß dieſer in frühern Zeiten vom weſtli⸗ 
chen Aſien berübergebracht. worden if. Als die muha⸗ 
medanifche Religion :fich auf Java veſtſetzte, wurden 
die Hindus anf die Inſul Bali verdrängt, mo noch 
- Spuren von ihnen gefunden merden. 
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ſowohl als Weltfeele, fondern vielmehr als Seele der 
Atmosphäre, oder den Geiſt zu betrachten, der dem 
fichtbaren Himmel in Bewegung fest. Daber fagt er, 
der Donner fen die Stimme Gottes, die Helle das 
Licht feiner Augen, die Hite der Ddem feiner Nafe, 
und der Regen das Träufeln feines Mundes m. f. m. . 

Er fagte mir: er glaube, alle Religionen in der 
Belt fenen einander gleich, oder nur verfcheidene Zweige 
derſelben Wurzelwahrheit. Sch fagte ibm, daß es aller 
dings gewiſſe Vorfchriften geben , die man fo ziemlich 
allgemein in der Welt antreffe, die Vorfchrift, daß die 
Kinder ihren Eltern geborchen, und daß die Menfchen 
einander nicht beiieblen und morden follen u. f. w.; 
aber, fügte ich hinzu, eure Religion tft, beſonders in 
3 Hauptpunkten, von der chrifilichen wefentlich unter» 
fchieden; und zwar 1.) verehrt ihr viele Götter; wir 
nur einen Einzigen. Eure Religion meißt 2) nichts 
von einem Erlöfer von der Sünde; aber die Unſrige. 
Ihr glaubt 3) am eine GSeelenmanderung , und wißt 
nicht, ob ihr nicht nach euerm Tode vieleicht wieder 
in die Geſtalt eines Thieres in der Welt erfcheinen 
werdet; wir Ehriften glauben an eine Auferfichung, 
und nach diefer an ein ewiges Leben, in dem die From⸗ 
men ewig glücklich, die Gottloſen aber unglüdlich ſeyn 
werden. 

Diefes iſt freylich ein großer Unterſchied zwiſchen 
eurer und. unfrer Religion, fagte er, und gieng nachfin- 
nend hinweg, Ein andersmal fagte er zu mir, er möchte 
gerne zu Jeſu beten, aber er fürchte, Jeſus verſtehe 
die chinefifche Sprache nicht, und darum möchte. er gerne 
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welche der franzäflichen Revolution den’ Weg bereiteten, 
‚ wurden auch auf Java flarf genug gefühlt, Es iſt ber a 
kannt, daß alle holländiſchen Eolonien vor der Revolu- 

tion reichlich mit Religionslehrern, und viekeicht beſſer 

als manches preoteftantifche Land, von Seiten der Re⸗ 

gierung verfehen wurden. Aber wie beklagenswerth iſt 
nunmehr das Gegentheil auf Java, Amboyna und Ma⸗ 

Inera. Saft alle die frommen Männer , die Holland vor 

der Revolution in allen diefen Gegenden angeftellt hatte, 

find nunmehr geitorben , und die drey Geiftlichen, wel⸗ 

che aus der frühern Zeit noch leben, find durch ihr 

Alter außer Stand gefegt, die Pflichten ihres geiſtlichen 

Berufes zu verfehen. Eben darum if der Rückfall ber. 
Javaneſen zum Mubamedanismus und Heidentbum fa 

ſichtbar groß , und ein Gegenſtand lauter Klage für 

Jeden, dem das Chriſtenthum am Herzen liegt. 

Es mar eine hochſt erfreuliche Leitung des HErrn, 
daß die 3 Miffionarien, Kam, Brukner und Supper/ 
gerade zur rechten Zeit auf diefer Inſel angekommen 
find, um das flerbende Gefühl für die Sache des Chri- 
Kentbums , das aus Mangel an Pflege fo lange geſchmach⸗ 
tet hatte, wieder zu beleben. Ihre Ankunft war ein 
aber für die noch übrigen Prediger , da fie ihnen die 
Hoffnung einhößten, ihre Heerden , die fie nun bald 
verlaften follen, werden am Evangelio nicht Mangel 
leiden. , 

Heute hatte ich eine intereffante Unterhaltung mit 
meinem chinefifchen Sprachlehrer. Es ifts fehr ſchwer 
za entfcheiden , was er für Begriffe mit dem höchſten 
Weſen verbindet, Er ſcheint den höchßen Gott nicht 
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Es tft weht allgemein bekannt, daß der Islam auch 
anf den Ufern der Inſel Borneo , fo wie unter den Bu—⸗ 
gifen und Macaſſaren auf Celebes bersfchend iſt. Aber 
weniger beiannt in Europa ifi die beklagenswerthe That⸗ 
fache, daß faſt unter den Augen von Java noch bis 
auf diefen Tag, ben Hochzeitfenerlichkeiten und andern 
beibnifchen Zelten auf Borneo Menfchenopfer gefchlach- 
get werden. Diele große Inſel, weiche an Flächenin⸗ 
balt das mächtigfte Königreich in Europa übertrifft, 
und die ſchätzbarſten Raturprodukte im Ueberfluß hervor⸗ 
Bringt, iſt, fo viel ich weiß, noch von keinem Europäer 
in der menfihenfsenndlichen Abſicht befucht worden, ihnen 
den wahren Gott und das ewige Leben bekannt zu 
machen. * | | 
Die Chinefen anf Jaba find, im Durchfchnitt ge- 
nommen, bier in weit beffern Umſtänden, als in ihrem 
Baterlande. Sie find ein fleißiges, finnreiches Balf, 
das zu mechanifchen Arbeiten , fo wie zum Handel, viel 
Geſchicklichkeit beſitzt. Ihre Ueberlegenheit in dieſer 
Hinſicht über die Javaneſen und Malayen iſi wahr⸗ 
ſcheinlich der Grund, warum fie mehr Zuſpruch Anden 
als dieſe. Die Meiſten hängen an der Religion und den 
Gebräuchen ihres Mutterlandes; doch gab es Fälle, 
4. B. Heurathsverbindungen u. ſ. w., wo fie ſich auch 
zum Muhamedanismus bewegen ließen. Jedoch find 
dieſe Fälle hier ſeltener als auf den kleinern Inſeln. 
Auf alten ihren Hauptniederlaſſungen, und ſelbſt in 
Dörfern , haben fie Schulen, in denen fie ihre Kinder 
in der chinefifchen Sprache unterrichten laſſen. 

Die frechen Angriffe auf Religion und Gittlichleit, 
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welche der franzöflfchen Revolution den’ Weg bereiteten , 
‚ wurden auch auf Java flarf genug gefühlt, Es iſt bes 
kannt, daß alle holländiſchen Eolonien vor der Revolu⸗ 
tion reichlich mit Religionslehrern, und vieleicht beſſer 
als manches proteitantifche Land, von Seiten der Re⸗ 
gierung verfehen wurden. Aber wie beklagenswerth iſt 
nunmehr dad Gegentheil auf Java, Amboyna und Ma⸗ 
lacca. Faſt alle die frommen Männer , die Holland vor 
der Revolution in allen diefen Gegenden angeſtellt hatte, 
find nunmehr geſtorben, und die drey Beiftlichen, wel⸗ 
che aus der frühern Zeit noch leben, find durch ihr 
Alter außer Stand geſetzt, die Pflichten ihres geiftlichen 
Berufes gu verfehen. Eben darum if der Rückfall der. 
Javaneſen zum Mubamedanismus und Heidentbum fa 


ſichtbar groß, und ein Gegenſtand lauter Klage für 


Jeden, dem das Chriftenthum am Herzen liegt. 

Es mar eine höchſt erfreuliche Leitung des Herrn, 
daß die 3 Miffionarien, Kam, Brukner und Gupper., 
gerade zur rechten Zeit auf diefer Inſel angekommen 
find, um das fterbende Gefühl für die Sache des Chris 
ſtenthums, das aus Mangel an Pflege fo Tange geſchmach⸗ 
tet hatte, wieder zu beleben, Ihre Ankunft war ein 
Fabel für die noch Übrigen Prediger , da fie ihnen die 
Hoffnung einflößten, ibre Heerben , die fie nun bald 
verlaffen follen, werden am Evangelio nicht Mangek 
leiden. | , 

Heute hatte ich eine intereffante Unterhaltung mis 
meinem chinefifchen Sprachlehrer. Es iſt. fehr. fchwer 
za enticheiden , was er für Begriffe mit dem höchſten 
Weſen verbinden, Er ſcheint den höchſten Gott nicht 
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ſowohl als Weltſeele, fondern vielmehr als Seele der 
Atmosphäre, oder den Geiſt zu betrachten, der deu 
fichtbaren Himmel in Bewegung ſetzt. Daher fagt er, 
der Donner fen die Stimme Gottes, die Helle das 
Licht feiner Augen, die Site der Odem feiner Nafe, 
und der Regen das Tränfeln feines Mundes u. f. w. - 
Er faste mir: er glaube, alle Religionen in der 
Belt fenen einander gleich, oder nur verfcheidene Zweige 
derfelben Wurzelwahrheit. Sch fagte ihm, daß es aller 
dings gewiſſe Vorfchriften geben , die man fo ziemlich 
allgemein in der Welt antreffe, die Vorfchrift, daß die 
Kinder ihren Eltern geborchen,, und daß die Menfchen 
einander nicht beſtehlen und morden follen u. f. w.; 
aber, fügte ich hinzu, enre Religion tft, beſonders in 
3 Hauptpunkten, von der chriftlichen mwefentlich unter» 
fchieden; und zwar 1) verehrt ihre viele Götter; wir 
nur einen Einzigen. Eure Religion weißt 2) nichts 
von einem Exlöfer von. der Sünde; aber die Unſrige. 
Ihr glaubt 3) an eine Seelenwanderung , und wißt 
nicht, ob ihr nicht nach euerm Tode vielleicht wieder 
im die Geſtalt eines Thieres in der Welt erfcheinen 
werdet; mir Chriſten glauben an eine Auferſtehung, 
und nach diefer an ein ewiges Leben, in dem die From⸗ 
men ewig glücklich, die Gottloſen aber unglücklich ſeyn 
‚werden. Ä 
Diefes if freylich ein großer Unterſchied zwiſchen 
eurer und unſrer Religion, fagte er, und gieng nachfin« 
nend hinweg, Ein andersmal fagte er zu mir, er möchte 
gerne zu Jeſu beten, aber er fürchte, Jeſus verfiehe 
Die chinefifche Sprache nicht, und darum möchte er gerne 








Ä 393 
englifch beten lernen. Ich wiederholte ihm: Jeſus if 
der Sohn Gottes, und weißt Alles. — Möge der Herr 
diefem Manne feine Augen öffnen, und ibn von dem 
Wegen des Irrthums zurückführen! 


2.) Aus einem Brief des Herrn Predigers Gupper. 
Batavia ‚. den 27. Zuny 1815. 

Dar HErr fen gelobet! ich befinde‘ mich his heute 
feße wohl, und arbeite‘ bier mit viel Vergnügen, da 
es dem HErrn wohlgefällt, meine Bemühungen nicht 
ungeſegnet zu laffen. Hätte ich tanfend Zungen, nm 
meinen Mitmenfchen den Reichthum der göttlichen Gnade 
in der Erlöfung der Sünder befannt zu machen, fo wäre 
ed nicht genug ! Hier giebt es viel zu thun; das Feld 
ift weiß zur Ernte, Ich habe eine Reife in das Innere 
der Inſel gemacht, die mich hievon vollkommen über- 
gengt. Ich kann Sie verfichern , daß es Viele giebt, 
die fich nach Uintermeifung ſehnen; und ich habe felbft 
mehrere mabomedanifche Prieſter gefprochen, welche mit 
Bereitwilligfeit dad Evangelium von ihrer Geligkeit an. 
nehmen würden, wenn gut unterrichtete Miffionarien 
ihnen daſſelbe mit Ernſt und Einfalt verfündigten. Sie 
würden, ohne allen Zweifel, mit Liebe aufgenommen 
werden , und auch ich würde mich gerne ganz und gar 
dem Miffionswerfe widmen, 
„Von Herrn Milne zu Macao habe ich einige erbau⸗ 
liche Traftätchen erhalten, welche ich unter die Chriften 
ausgetheilt babe, und ich kann Ihnen nicht fagen, mit 
wie viel Dant fie aufgenommen wurden. Einige derfel« 
ben küßten dieſe Bücher, und Andere bückten fich vor 
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denſelben bis auf die: Erde nieder. Die Araber ſowohl 
als die Chriſten fagen: wir müſſen Lehrer haben, wel⸗ 
che uns diefe Schriften erklären. 

„ Während ich diefen Brief fchloß, famen Hunderte 
von Chriſten an meinem Haufe von einem Kirchhofe 
vorbey; ich Hellte mich unter die Thüre meines Hauſes, 
und theilte erbauliche Schriftchen unter fie aus, welche 
mit unausfprechlicher Freude aufgenommen wurden. Man 
muß ſelbſt Zenge eines folchen Auftritted feun, um fich 
eine richtige Vorſtellung davon zu machen. Wie fehe 
muß nicht eine folche Nachricht den Eifer für die Mif- 
Fonsfache aufwecken! 





3.) Aus einem andern Schreiben des Herrn Suppers. 
Satayia , den 29. Juny 1815. 
» Seit ih Hier bin, habe ich von jeder Schiffsgele⸗ 
genheit Gebrauch gemacht, um Ihnen Briefe zuzuſenden; 
und auch jetzt iſt meine erfie Bitte an die Miſſions⸗ 
Direktion zu Rotterdam, die ich angelegentlich wieder- 
hole, daß diefelbe, ſobald wie möglich, einige wadere , 
gottegfürchtige Miffionarien, ſowohl für die Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums, als für den Fugendunterricht , 
bieber fenden möchte, 

„Es ift bier einer der günftigften Wirkungetreiſe 
für eifrige Miſſionarien, und die Ernte iſt hier ihrer 
Reife näher, als vielleicht auf irgend einer andern In⸗ 
ſel. Die mahomedaniſche Religion, welche bekanntlich 
unter den Eingebornen herrſchend iſt, legt, wie mich 
dünit/ der Berbreicung: des theuern Edangeliums bey 

weitem 
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weitem keine ſo ‚große Schwierigkeiten in den Weg, 
daß fe nicht mit Gottes Hülfe vieleicht: früher ‚. als 
man fich gewoͤhnlich vorſtelt / übermunden werden 
könnten. 

Meine Brände dafür PR —— folgende: 
Die Eingebornen ſind hier bloß, dem Namen nach, 
Verehrer des Mabomeds; und man hat mich verfichert., 
daß ein Drittheil derſelben fogenannte Prieſter find 
Die ganz auf Koſten der. Andern leben, und denſelben 
laäſtig werden. Dieſe Prieſter num find im Allgemeinen 
im hüchſten Grade in den Lehren des Korans unwiſ⸗ 
ſend; und daß dieß bey dem Volke wenigſtens derſelbe 
Fall iſt, läßt ſich ganz natürlich ſchließen. Viele die⸗ 
fer: Prieſter können weder leſen noch ſchreiben, nnd 
einige derſelben verſtehen es nur in ſehr geringen 
Manße. 

.» Bon den mir übergebenen arabifchen Bibeln: babe 
ich eine. Parthie theils verkauft, theils inländiſchen Ein- 
wohnern von Einfluß zum Geſchenk gemacht. Dieſe 
haben fie mit fo großem Vergnügen gelefen, daß fie 
ganze Nächte hindurch‘ ſitzen blichen, um fie zu leſen, 
und ſich über das Geleſene zu unterhalten. 
. „Es giebt hier Europäer, weiche behaupten wollen ; 
als ob die Eingebornen jedes Unterrichtes und jeder 
Cultur unfäbig wären; nnd: der. Grund, den fie dafür 
angeben , Liegt dariun, daß fir den Javaneſen alle Geis 
ſtesanlagen abfprechen. Aber daß diefer Grund fehr 
unſtatthaft iſt, läßt fich Teiche zeigen. Auch wir Euro» 
vier, die wir und auf unfere Geiſtesbildung fo viel 

3. Bandes Ites Heft, er 
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2» Deine Reife in die Oberlande har einen neuen 
Miſſionseifer in mir rege gemacht. Ich wurde mit ner, 
fchledenet mabomedanifchen Prieftern bekannt, fo wie 
mit vielen Javaneſen, die mich mit ungemeiner Liebe 
behandelten; und ich bin verfichert, daß ich als Miſ⸗ 
ſtonar (wie gering auch Mauchen dieſe Benennung vor- 
fommen mag; in meinen Augen ift fie der größte Ehren⸗ 
sirel) viel mehr zur Verherrlichung unſers anbetungs- 
‚würdigen Eriöfers und sum Nuten meiner Mitmenfchen 
würde hun können, als ich bier in Batavia bey. einer 
Chriſtengemeinde als Lehrer ausrichten kann; denn bie 
Ehriften, wenn fie des Sonntags auch noch in die Kirche 
Tammen, fo thun fie es meiſt nur. aus Gewohnheit; und 
ihre übrige Lebensweife beweist nur allaufehe, daß fie 
ſich das ganze Jahr hindurch vorpredigen laſſen, ohne 
ſich nur im geringſten darnach zu richten; fie bleiben im⸗ 
mer die alten Sünder. Bisweilen ſcheinen fie gerührt 
zu ſeyn; aber dieß dauert nur einen Augenblick; ihre 
Gpiel⸗ Tanz- und Trinkgeſellſchaften find ihnen viel 
lieber, als die Nachfolge ihres HErrn. "Die eingebor- 
nen Chriften find im Allgemeinen in ihrem Wandel noch 
chriſtlicher, als die Europäer. 

- » Leider befinden ſich hier nur wenige Holländer, 
Deutfche, Engländer, Schweden und Dinen, weiche 
find, was fie heißen — Ehriften. Die Entheiligung des 
Sonntags iſt hier unter den europäiſchen Chriſten altge⸗ 
mein. Da ich am letzten Pfingſtfeſt erwartete, daß die 
Kirche voll ſeyn wärde, fo habe ich abfichtlich eine Mif- 
fionspredigt Über die Worte des Prpheten gehalten: 
„Nicht durch Kraft, noch durch Gewalt, fondern durch 
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meinen Geiſt fol es gefcheben!” Ich ſprach zuerſt von 
der geſegneten Wirkſamkeit der europäiſchen Miſſions⸗ 
und Bibelgeſellſchaften; zeigte ſodann, wie gar vieles 
noch zu thun übrig ſey; und ermunterte darauf meine 

Gemeinde zur 'thätigen Mitwirkung. 

y Wirbklich fühlte. auch. der größere Theil deſelben 
ihre Verpflichtung hiezu; und rinige: der Vornehmen 
verlangten die. Predigt zum Druck, wasich unter "der 
Bedingung” geftattete, wenn. fie für die Miſſionarien 
in Afrifa einige Unterſtützung berachen :mollten, : DIE 
hieſigen Leute find mit der Miſſionsſache moch ſehr ut, 
befannt; und darum erfuche ich Gte driugend, mir alle 
Berichte zuzuſenden, die Sie ſeit der Erichtung Ihrer 
Miffionsgefellfchaft herausgegeben Haben, . £ 

„ Sobald nur einige Prediger hieher ommen, win 
ich einen derſelben Platz machen. Einer mriner Freunde, 
Here von Riemsdiek, will mir anf feinem Landgute, 

Sambia, ein Wohnhaus and cine Kirche sn: Miefgs 
Bandgut ift:fehr groß, und wird von’ diner: bedeutenden 
Anzahl freyer Javaneſen bewohnt. "IE: Miffonne Yabk 
ich fir meine Berfon ſo viel Geld nicht adepig ; ul ich 
denke, Sie werden mich erforderlichen ti: uncceſitzen. 
Ich Hoffe dann, in wentgen Fahren durch Bottes Gnade 
To weit zu gelingen, daß die qeiſtlichen Inwvanbſen mr 
meine Nothdurft reichen können, und ich der wirt 
kaſe nicht zur Laſt fallen darfı - Ze 

'» In Anſehung der Schulen" ehr es hibr 1 ch 

ſchlecht. Ich hatte das Vergnügen, drey Schulta mi 
den erforderlichen Unterrichtsmitteln zu verſehrn;⸗ wobe 
mir: der würdige Gouverneur Rafles aut dier Haub 
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unterſucht, und jede Schrift, Me ex ben ſich bat, aufs 
forgfättiafte durchgeleſen; und trifft man in denſelben 
anch nur die leiſeſte Anſpielung anf die chriſtliche Re 
ligion au, fo wird er, nach einer geſetzlichen Verord⸗ 
nung, fogleich ‚ats dem Lande verbannt. Wie wäre es 
demnach möglich, — möcht! man fragen, — bie heilige 
Schrift unter den Einwohnern dieſes Landes - zu ver⸗ 
breiten? Der Chriſt glaube ver und unbeweglich, daß 
bey Son fein Ding unmöglich if; und if der Gott 
ber Europäer nicht eben fo gut auch der Gott der Ja⸗ 
Paten? Hat Er nicht auch. ihnen das Leben gegeben? - 
und regiert Er wicht alle Dinge durch fein Träftiges 
Wort? Daben bleibt es in Gwigkeit. Sagt Jehova 
einmal: „Es werde auch in Japan Licht!” ſtche! v 
müſſen· die ſuſterſten Schatten auf der Stelle weichen; 
und wenn die Trompete des HErrn erſchallt, ſo müffen 
auch. die Mauern des großen japaneſiſchen Jerichos in 
Staub dabinfinfen, Sehen wir ja doch tägtich- ini 
Reiche der Natur die herrlichſten Wunder Gottes! Wie 
Hönnen wir glauben, daß Gott für: das Reich der Guade 
weniger thun werde? Lienen wicht der ganzen ziviliſirten 
Welt feine angerordentlichen Wunderthaten in der neueſten 
Miſſions⸗ und Bibelverbreitungsgefchichte Mar vor Au⸗ 
gen? nd bat nicht jeder fromme Weobachter Urſache, 
auch in diefer Hinficht mit dem feligen Gellert anszurufen: 
Wenn ich dieß Wunder fallen. wid, RB a Pre 

So ſteht mein Geiſt vol Ehrfurcht ſtill; 


Er Betettan, umd fühle dabey, 
Daß Gottes Git unendlich fen. 


Die dentſchen r franssffchen, hrdändeſchen und eug⸗ 
liſchen Bibeln md portugitſiſchen neuen Teſtamente, 


. 
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welche tech durch Fhre Gute erhalten babe, find bereiks 
ame in Umlauf geſetzt; und ich darf Sie derfichern, 
daß fie in Hände gefallen find, welche täglich Gebrauch 
von denſelbigen machen, Die chinefifchen neuen Terkau 
mente, die der eifrige: Mifſtonar, Herr Mine, weicher 
fich gegenwärtig in Malarca befinder, unter ven Shine 
fen in unferer Nachbarſchaft ausgebreitet bat, ſuid gauz 
ſichtbar init den herrlichſten Segnungen unſers guten 
Herrn begleitet. Ein Mitglied einer portugteſiſchen 
Gemeinde kam vorige Woche zu mir, und ſagte: „Ich 
bin mit einigen Chineſen bekaunt, die jede Woche zwey 
Mal gu mir kommen, wobey das Wort Gottes der ein⸗ 
zige Gegenſtand unſerer Unterhaltung if. Sie haben 
das chineſiſche neue Teſtament geleſen, und finden den 
Inhalt deſſelben viel vortrefflicher, als irgend eines 
andern Buches. Dabey' verſtehen fie Aber nicht alles, 
was darinn geſchrieben ſteht, und wenden!: ſich daher an 
mich/ um ihnen einzelne dunkle Grellor deutlich a 
machen. JIch gebe ihnen alsdann Tale Geläuterungen, 
wie ich mich derſelben aus Ihren Predigten ettunere.“ 
Dieſer Portugieſe if einer meiner. Katechumenen; und 
ich darf, dem HErrn zum Preis, ſagen, daß er meine 
Krone. und die erſte Frucht meiner geringen Arbeit im 
vieſigen Weiaͤberge des HErrn if. Dieſe Chiueſen da 
ben bereits alle ihre: Gobenbilder ans. ihren Hauſern 
weggeſchafft, und wünſchen Chriſten zu werden. 
Ein anderer meiner poͤrtugieſiſchen Katechumenen 
beſuchte mich vor einigen Tagen, und erzählte mir, 
daß ein gewiſſer Chineſe, "der das neue Teſtament in 
feiner Mutterſprache geleſen bat, ihn wöchentlich dren 


Mal befuche, um ſich mit ihm Über die Lehren des 
Chriſtenthums zu nuterhalten; cr fcheint Jeſum Chri- 
Rum wehr au lichen, als den Coufuzius, — und 
wünfchee einige chineßſche Traltätchen von mir zu er⸗ 
halten; auch er hat feine papjernen Götzen zum Hauſe 
binausgeworfen, und ſehrt ſoch ſehr, cin Chriſt zu wer⸗ 
den. Kürzlich war. ich bey einem Herrn auf Befuch-, 


wo zugleich einer ber reichſten Chineſen im Lande als 


Gaſt gesenwärtig mar. Er redete mich hollaͤndiſch au, 
und ſagte: m Ich Habe das chinefifche neue Teſtament 
mit Vergunügen geleſen; es IE vortrefflich; und «6 
wäre fche zu wünfchen,. wenn icher cin Leben führte, 
wie es Jeſus Chriftus in dieſem Suche gelehrt bat.” 
Ih kann Ihnen wicht beſchreiben, welchen Ciadruck 
dieſe Worte aus dem Munde eines Chineſen auf. mein 
Gemüth machten. Ich fieng über feine vielen Sötzen 
eine Unterechung mit ihm an, und fagte: Gie glauben 
bach, nach der Kehre des Eanfugins,. das es nur Ein 
Gott iſt, ver den Himmel, die. Erde, und alles, was 
darinnen ift, gemacht bat? „Ja,“ verfebte er; „aber 
Gott if zu weit Über uns erhaben; und wir wagen es 
wit, nus Ihm ohne die Dazwiſchenlunft der Salbgöt⸗ 
ver zu nahen.“ Hierauf ſagte ich: Da aber Gott bee 
Schoͤpfer aller Menſchen ik, follsen wir Ihn nicht deß⸗ 
wegen unferm gemeinfchaftlichen Vater nennen bürfen? 
„3a gewiß!” mar feine Antwort. Ich: Gut; geben 
Sie dieß au, fo müßen fie auch zugeben, daß ‚Kinder 
verhunden find, Zutrauen in ihren Daten zu ſetzen. ‘Dex 
Chineſe: » Das it richtig.” Ich: Aber worinn heſteht 
dieſes Zutrauen? — Reine Antwort. — Ich: Sind Öle 


« 
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wicht ein Vater von fünf Söhnen? Der Ehinefe: „ Fa.” 
ch: Was würden Sie nun denken, wenn drey Ihrer 
Göhne es fich in den Kopf ſetzten, Bilder auf Papier 
zu malen, oder in Sol; auszuſchneiden, und dieſen Bil- 
dern die Verehrung. zu widmen, die fie Ihnen fchuldig 
find? Würden Sie bey einem: ſolchen Betragen Ihrer 
Sühre rubig zuſehen? „ Nein!” verſetzte er; » ich 
würde fie wacker dafür züchtigen, und fie in’d Narren- 
hans fchicken, weil es ihnen am Verftand fehlte,” - Fch: 
Wenn nun aber Ihre Söhne ihr Betragen damit ent⸗ 
ſchuldigten, daß Be aus allzugroßer Hochachtung gegen 
Sie, als ihren Vater, es nicht gewagt hätten, ich 
Ihnen zn nähern; fondern dich bloß vermittelft der Bil⸗ 
der, die fie ſich gemacht hätten, au thun ich gedrungen 
gefühlt haben: was würden Sie dazu ſagen? Der Chir 
neſe: „Ich würde ihnen zur Antwort geben: Sch habe 


euch dafür beſtraft, daß ihr. kein Zutrauen zu mie habt; 


Diefe Bilder können ja wicht feben und nicht hören, und 
euch auch nicht heifen. Ich erkläre, dag ihr finnlafe Men- 
ſchen ſeyd.“ ‚Uber, verſetzte ich, handeln Sie verſtändi⸗ 
‚ger, wenn Sie die Gäsenbifder. in Ihren Tempeln verch- 
ven, und deufelben auch in Ihrem Haufe die Anbetung 
widmen, welche allein unſerm himmlischen Water: ge⸗ 
bührt? „ch!“ erwiederte der Chineſe, „fo weis haben 
wir niemals gedacht; aber ich bin überzengt, daß unſer 
Bötendicak dem allein wahren Bett nie gefallca baun, 
und daß wir vadnrch feine gerechte Strafe uns. sugichen,” 

» Als bie Unterhaltung au, Ende war, gieng er Schr 
nazufrieden mit ſich ſelbſt nach Haufe; und bey ſainer 
Ankunft daſelbſt riß cr alle gemalten Gtzeübilder von 
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den Wänden ab, und warf fie in's‘ Feuer. Seither hat 
er Teinen chinefifchen Tempel mehr befucht, und begnügt 
fich mit dem Lefen des nenen Teſtamentes und anderer 
religiöfer Schriften, die ich ihm in die Hände gebe, 
Diefer Ehinefe iſt nicht fern vom Reiche Gottes, Sollte 
denn die Gnade Gottesſs umd die Kraft des heiligen Gei⸗ 
ſtes nicht im Stande ſeyn, ſeibſt Die Chineſen zum wah⸗ 
ren chriſtlichen Glauben zu befchren ? Diele Europäer, 
welche bier wohnen, find geneigt, dieß zu besweifeln, 
and meine Arbeit unter ihnen als, unnützen Zeitverluſt 
anzuſehen; aber dieß ermuntert und nur zu deſto größerm 
Eifer, und ſtärlt uns in der veſten Zuverſicht, daß Gott 
dieſe Ungläubigen durch ſichtbare Thatſachen beſchämen, 
und zeigen wird, daß die Arbeiten ſeiner Knechte unter 
den Chineſen nicht vergeblich ſind in dem HErrn. 

» Ich vetkaufte kürzlich wieder 7 arabiſche Bibeln 
an einen der vornehmſten mahomedaniſchen Prieſter, und 
einen Diſtrikts⸗Statthalter im Innern des Landes. 
Einer meiner Zöglinge Liest drey Mal wöchentlich die 
heilige Schrift mit Mahomedanern, und betet mit ihnen. 
Einer der erfien Aufſeher über die biefige mahoineda⸗ 
nifche Moſchee fagte kürzlich zu ihm: - „ Ich habe ſchon 
viele Jahre in unferm Tempel gedient s babe abet noch 
nie fo viele angenehme Wahrheiten von unferh Prieſtern 
gehört, wie ich fie in euerm ehrifffichen Koran leſe. Ich 
balte die chriftliche Religion für die beſte und verſtün⸗ 
digſte in der Welt; und ſeitbem Sie mich beten Welcher 
haben, fühle ich immer ohne ganz wunderbare Ruhe in 
meiner Seele, wenn: ich Morgens und Abends gebeten‘ 
babe, ſo wie ich fie zuvor niemals fühlte” > 
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„Nehrere Prieſter ließen mich durch dieſen Zögling 
dringend um eine arabiſche Bibel erſuchen, die ich ihnen 
anf ihre wiederholte Bitte ſchicken mil; Im Allgemei⸗ 
nen gebe-ich, befonders Leuten diefer Klaſſe, nicht gleich 
auf das erſte Anfuchen eine Bibel bin, fondern Laffe fie 
gern zwey und drey Mal au mich kommen; und ich 
glaube, daß ich darinn recht thue.“ *) 


3.) Aus einem Schreiben von Soldaten des Soflen engliſchkn 
Binien⸗Regiments auf Java. 


Vom 24. Day 1816. 

Wir haben von Herrn Prediger Supper eine Kiſte 
mit 125 Bibeln und 150 N. Teflamenten erhalten. Da 
diefes köſtliche Geſchenk von der brittifchen Bibel - So- 
zietät kommt, fo möchten wir gerue derfelben unfern 
gefühlteften Herzensdank dafür ausprüden, daß die 
würdigen Glieder derſelben auch an uns in einer fo wei⸗ 
ten. Entfernung denken, und uns in einem trodenen und 
dürren Lande das Lebensbrod zufließen laſſen, wo es 
uumdglich wäre, diefen himmliſchen Schatz su erhalten, 
wenn wir auch alles Gold Indiens: dafür geben wollten, 
Höge: der Segen Gottes reichlich auf unſern Wohlthaͤ⸗ 
teen ruhen, und ihre menfchenfreundlichen Unterneh⸗ 
mungen beglücken! Wir haben dieſe Bibeln und Teſta⸗ 
mente um herabgeſetzte Preiſe verfauft, fo daß auch. der 
aͤrmſte Soldat unter und, wenn er. nur ernſtlich mollte, 
dieſes köſtliche Buch Faufen konnte. Die gemachte Er⸗ 
fahrung hat uns nämlich belehrt, daß es nicht rathſam 

*) Mit tiefer Wehmuth fügen wir die Nachricht bey, daß, nach 


ben neueſten Berichten, der treffliche Gupper unerwartet ſchneu in: die 
ſelige Ewigkeit gerufen wyrde. 
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ik, dieſes Buch, ohne alle Bezahlung, ganz um⸗ 
fonft wegzugeben; denn ungeachtet dieſes Preiſes wur⸗ 
den dieſe Bibeln von den Soldaten unſers Regiments 
auf's angelegentlichſte geſucht. Gleich am erſten Tage, 
an dem wir bekannt machten, daB man dieſes köſtliche 
Buch bey uns haben könne, verkauften wir 82 Bibeln 
und Teſtamente. Unſere Kameraden waren nach dem 
Worte des Lebens fo begierig, daß alle Bibeln von dem 
KReinern Format auf einmal weggiengen. Wir baten 
daher, Ihrer Anweiſung gemäß, Herrn Supper um 
einen nenen Vorrath, und er ſchickte uns fogleich wie⸗ 
der 149 Bibeln und 150 N. Teſtamente. Nachdem wir 
den größern heil derfelben um 270 Java⸗Rupieen 
verkauft hatten , eröffneten wir unter unſern frommen 
Kameraden eine Subfeription sum Beſten der Gefell- 
ſchaft, die fich in kurzer Zeit auf 6290 Java⸗Rupieen 
belief , die Sie durch Herrn Supper erhalten werben. 
» Das Gute, das unter den Soldaten unfers Re⸗ 
giments gefcheben it, und noch immer geſchieht, if 
geoß und herrlich. Gelober fen dafür der Name des 
HErrn, der da wirket Alles in Allen! Viele unferer 
Kameraden, die. ehemals im Laer ganz ertrunfen wa⸗ 
ren, find durch die Gnade Gottes und das Leſen der 
Bibel. vom Irrthum ihrer Wege zurückgerufen, und es 
iſt nun ein feliges Vergnügen für fie, ſich in. die 
Stille zn begeben,. um das Wort Gottes zu leſen. Es 
bieibt dabey, mad das Wort Gottes fagt : „Die Gott⸗ 
loſen .uchmen.zu im der Bosheit; ” dich fehen mir täg- 
lich beflätigt in dem Leben unferer verirrten Kameraden ; 
aber dem HErrn fen es gedankt! fie find nicht ae fo.” 


U | [7 . 
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4) Mon Geldaten dehelben Regiments yon Serandole, bey 
Samarang auf Java. 

‚Mi Vergnügen empfiengen wir Ihren uns fo. wer⸗ 

* Brief; dieſer gieng über alle unſere Erwartung 
aber der HErr ſieht nicht die Perſon an, ſondern er⸗ 
gießt feine Liebe in die Herzen von: Großen und Klei⸗ 
nen, non Armen und Reichen; und Die Ihn ſuchen, 
werden Yon ſinden, ſowohl in dieſem verblendeten Hei⸗ 
denlande, als in unſerm glüdlichen und begünſtigten 
Vaterlande. 
ME wir anſiengen, dem HErrn gu dienen, glaub⸗ 
ten wir, in unſerm verſuchungsvollen Stande unfeen 
Endzweck nimmer zu erreichen; denn es fällt einem 
Soldaten anfangs ſehr ſchwer, feinen alten Sünden, 
und Sündengenoffen zu entfagen; um fo mehr, da wir : 
aufangs viel Widerſtand erfahren mußten, weil in Die 
ſem Regiment vorher keine folche Chriſtenverbindung 
Statt gefunden hatte. Aber bis jebt haben ihre Bes 
mühnngen, umnfere Erbauung zu ſtören, nichts ausge» 
richtet; denn durch die Gnade des derrn überwinden 
wir weit. 

„Einer unſerer frommen Kameraden, bee durch den 
Tod von md genommen wurde, machte bie Bibel zu 
feiner vornehmen :Befchäftigung. Ed war Hans rincab 
lich feine Opeife und fee Trauk, täglich das lautere 
Wort Gottes zu betrachten , das ihm durch Sie in die 
HOHande gegeben werden war. Am frühen Morgen uud 
in der (paͤten Nacht beſchäftigte er ſich Damit, fo daß 
er feinen ermübeten Gliedern kaum eine Ruhe gönnte. 
‚ Unb wie erquickte nicht feine Seele das Gefühl dis 
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Nahefenns unfers HErrn! Sobald bloß von seitlichen 
Dingen gefprochen wurde, fchwieg er; denn fein Schat 
nad fein Wandel war im Himmel. Wir glauben , daß 
er um ſelig iR im Genuſſe des Gottes und Scligma- 
chers, den er in deu beyden letzten Tabren ſeines Le⸗ 
beus fo feurig gelicht bat. 

„ Noch ſechs Andere aus unferer gnitte ſind ent⸗ 
ſchlafen in der lebendigen Hoffnung, ewig bey Chriſto 
zu leben, und Ihn zu lieben, wenn keine Zeit mehr 
ſeyn wird. Einer von ihnen wurde uns zu einer Zeit 
eutriſſen, wo er durch ſeinen frommen Eifer für die 
Rettung verloruer Benfchenfeelen von großem ‚Nuten 
war. Kurs vor feinem Abrufe ans der Zeit unterwies 
er 16 feiner Kameraden, die Jünger unfers Hrn 
geworden find; und noch auf feinem. Tedenbette bat er 
fe dringend, mit Wachen und Beten nicht nachzulaſſen. 

„ Ein Anderer unferer Brüder gieng aus der Zeit, 
sachdem er in einem Feldzug auf. Makaſſar ſchwer ver⸗ 
mundet worden war. Gein Leiden war groß; aber er 
tens es mit viel Geduld und Unterwerfung in den Wil⸗ 
len Gottes, und fo entfchlief er felig in Jeſu. 

» Fu dem Feldzuge gegen Balli und Makaſſar haben 
anfere Brüder von der Güte des HErrn manche schöne 
Erfabrimg gemacht, denn Keiner von ihnen Tick. ſich 
durch die Verführung abwendeg machen; und Viele von 
ihnen kamen zu gründlicherer Einſcht von ihrer innern 
Verdorbenheit, und Iernten. den Feind beſſer kennen, mit 
dem fie zu kämpfen haben. Unſer Einſchiffen war ſehr 
rwaurig, da fo wenig Raum im Schiffe war; aber. auch 
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4 
in diefen trüben Stunden waren unfere Brüder durch 
Gottes Gnade für den HErrn und feine Sache fehr ange» 
than, und fprachen oft miteinander von dem, mas Er 
an ihnen getban bat. Als wir and Land fliegen , ſahen 
wir und nach einem ſtillen Orte zu unferer Zufammen- 
funft um, den wir auch in der. Nähe fanden, fo daß 
wir immer bey der Hand ſeyn konnten, wenn der Feind 
und überfiel. Bisweilen nahmen wir auch ein Boot, 
um unfere Gebetöverfammlung darauf zu halten; meift 

diente uns aber das freye Feld dazu, wenn wir irgend- 
wo auf dem Marfche Halt machten. 
»» Bey unferer Zurückkunft vom Feldzug landeten 


wir ben Samarang, und von da marfchirten wir nach 


Serandole, wo jest unſer Hauptquartier if. Mit Ge- 
nebmigung unſers Kommandeurs haben wir uns felbf 
einen Platz zu unfern gottesdienfllichen Uebungen erbaut , 
den der Tiebe Miffionar Bruker eingeweiht bat, der 8 
Meilen von bier zu Samarang wohnt, und uns ver 
fprochen hat , fo oft wie möglich zu uns zu Tommen, 
um und das theure Evangelium zu verfündigen. 

„Zu Samarang ſteht der Glaube an unfern Herrn 
in geringer Achtung bey den Einwohnern, welche mehr 
um vergängliche Dinge, als um den Beſitz der köſtlich⸗ 
ſten Perle bemüht find. Allein wir hoffen, daß der 
Aufenthalt des Lieben Miffionars Brufner unter dem 
Segen Gottes dazu dienen wird, dieſe fchlummernden 
Gemeinden zum Lehen aufzuwecken. Zwölf Miffionarien 
wären noch Tange nicht hinreichend, um die Einwohner 


3. Bandes. Ztes Heft, Dd 
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diefer großen Inſel in den Wahrbeiten des Chriſten⸗ 
thums zu unterrichten.” 

Ein anderer Brief fügt noch die weitere Bemerkung 
hinzu: 

„Unſer Bethaus, das wir bier erbaut haben, if 
immer von Zuhörern voll. Unſere römifch-Fatbolifchen 
Kameraden im Regiment wurden durch unfer Beyſpiel 
zum Wetteifer erweckt, und erbauten auch für fich einen 
Platz zur Feyer ihres Gottesdienſtes. Dieß freuete uns 
febe, weil wir hoffen dürfen, daß Gott auch unter 
ibnen das Werk feiner Gnade in dieſem gefegneten Lande 
begonnen babe. Unſere katholiſchen Kameraden haben 
fich zu ihrem eigenen Gebrauche mehrere Bibeln und 
erbauliche Schriften angefchafft. Auch ift ed uns gelun- 
gen, mit gotteöfürchtigen Soldaten aus andern Regi—⸗ 
mentern in einen Briefwechſel gu treten, um uns gegen- 
feitig in der Nachfolge Jeſu aufzumuntern und au 
ſtärken. | | 


5-) Baptiſten⸗Miſſion auf Java. 
Auf dieſer Inſel arbeitet Herr Robinſon unter frohen 
Ausſichten. Er bat angefangen, in der Malayenſpra⸗ 
che zu predigen, und findet dadurch großen Zulauf. So 
weit wir urtheilen Tonnen , ift diefe Sprache gu Bata⸗ 
via ein eben fo allgemeines Mittheilungsmittel der evan⸗ 
gelifchen Wahrheit, wie die bengaliſche gu Calcutta, 
und mir dürfen hoffen, dab Gott bier diefen unfern 
Bender zum Gegen fegen wird. Er erlernt zu gleicher 
Zeit die javaneſiſche Sprache, in welcher er bey feinem 
eigenthümlichen Sprachtalent im kurzer Zeit Fortſchritte 
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machen wird. Um diefe Miſßon zu verflärfen, find im 
verfiofienen Fahr 1815 die Herren Nibert und Reiley 
von Bengalen, und Herr Tromt von England dafelbit 
angefommen. In Abficht auf Herrn Albert Ichen wir 
in traurigen Beforgniffen , da wir ans feinem Betragen - 
fürchten, daß fein. Hera nicht rechtfchaffen iſt vor Gott, 
und hören müſſen, daß er gegenwärtig auf der Rückreiſe 
nach Batavia if. Bon Deren Reilen vernehmen wie 
angenehme Nachrichten. Die Ankunft des Herrn Trowt 
bat der Miſſion neues Leben gegeben. Zwar find im ver- 
floffenen Fahr nur wenige durch die Taufe zu der Ge⸗ 
meinde hinzugefügt worden; aber, da fie nun angefan- 
gen haben, malayifch zu predigen, fo dürfen wir getroſt 
hoffen , daß unter dem Gegen des Herren ihre Arbeit 
unter den Eingeboruen nicht vergeblich ſeyn wird, 


Il Amboyna. 
Ans einem Briefe von Miffionar Kam auf Amboyna 
vom 24ften März 1816 erhellt, daB er die benachbarten 
Molukken⸗Inſeln ſehr fleißig befucht, wo er Leuten aus 
ben verfchiedenften Völfeen das Evangelium verkündigt, 
"von denen Manche das Wort mit Freuden aufnehmen; 
Er bat auf denfelben mebrere kleine Chriftiengemeinden 
gefunden , die fchon feit vielen Fahren die Mittel dee 
Gnade entbehren mußten; und unter diefen bat er sum 
erſtenmal wieder das heilige Abendmahl ausgetheilt , 
und ihre Kinder getauft; auch taufte er auf feiner 
Reife 17 erwachſene Heiden , die ein freudiges Bekennt⸗ 
niß ihres Glaubens an den HErrn Jeſum ablegten. 
| Ddy2 | 
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Er erzählt, daß die Bibel⸗Geſellſchaft auf Auuboyna 
in einem blühenden Zuſtande iſt, und 4000 Thaler für 
die Verbreitung der Bibel ſubſcribirt hat. te haben 
. einige malayifche N. Teſtamente von Kalkutta ber erhal⸗ 
ten ; erwarten aber noch- einen größern Vorrath der 
felben aus England, Herr Kam predigt an den Sonn- 
tagen vor Verſammlungen von 800 — 1000 Seelen. 
Auch die Gebetsverſammlungen werden fleißig befucht. 


2.) Aus einem Briefe des Herrn Riketts, Sekretairs der Am⸗ 
boyna » Bibel» Gefellfchaft, 

Umboyna , vom 1. Auguſt 1815. 
—, Um Sie in Stand zu feben, die eigenthüm⸗ 
fiche Wichtigkeit einer Vibelgefelfchaft in diefen ent- 
- fernten Gegenden des Globus zu beurtheilen, bedarf es 
nur der einzigen Bemerfung , daß, anßer den zahlreichen 
beidnifchen Stämmen, deren Belehrung zum Chriften- 
thum innerhalb des Wirkungskreiſes diefer Geſellſchaft 
liest, die Anzahl der auf den Molukken wohnenden 
Heiftlichen Einwohner fi) auf 20,000 Seelen belauft, 
die ben allem Verlangen nach den Ynterrichtsmitteln 
des Chriſtenthums, dieſelbe bisher gänzlich entbehren 
mußten, und daher mit den Wahrheiten des Chriften- 
thums völlig unbekannt find. Daben haben fie immer 
einen gewiſſen Grad von Hochachtung gegen die Reli⸗ 
ton, in der fie erzogen wurden, in fich bewahrt, und 
. wir find übersengt , daß unter dem gnädigen Benflande 
des HEren die biefige Bibelanſtalt ein Mittel werden 
wird, ihre Herzen durch den Glauben an Chriſtum zu 
reinigen und zu beſſern. 
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5 Wir ſehen gegenwärtig der Ankunft malayiſcher 
Bibeln und N. Teſtamente ſehnſuchtsvoll entgegen; und 


um das Bibelbedürfniß auf den molukkiſchen Inſeln noch 


vollſtändiger zu befriedigen, bedürfen wir wenigſtens 
noch weitere 10,000 Bibeln und 20,000 N. Teſtamente, 
woben wir der chriftlichen Unterſtützung der ehrwürdigen 
Mutteranſtalt mit Zuverſicht entgegen blicken. 

IV. Reu:Seeland. | 
Sn unferm Magazin vom vorigen Jahr, Heft II.S.208 big 
226 haben wir die erften Veranſtaltungen biftorifch darge 
ſtellt, weiche auf Neu⸗Süd⸗Wallis unter der Leitung des 
unermüder eifrigen Predigers, Herrn Marsden, zur Anle⸗ 
gung einer Diiffion auf diefer Inſel getroffen wurden, 
und am Schluffe den Wunſch dieſes edeln Mannes bey- 
gefügt,, die in Sidney⸗Cove eingetroffenen Miffionsbrü- 
der auf dem Miffionsfchiffe Aktive perſönlich nach Neu⸗ 


Seeland zu begleiten. Diefes fchwierige Vorhaben wurde 


unter der gnädigen Mitwirkung des HErrn im Anfang 
des Jahres 1815 von der ganzen Geſellſchaft glücklich 
ausgeführt , und wir freuen uns, ſowohl aus den Bric- 
fen des Heren Predigers Marsden, ald aus den um⸗ 
fändlichen und intereffanten Reife-Fournalen unfern 
Leſern das Wichtigite nach der Zeitreihe in Auszügen 
mittheilen zu können. Wir glauben bey der Schilderung 
von der. nord-öfllichen Küfle von Neu⸗Seeland etwas 
ausführlicher fenn zu dürfen, da diefe Nachrichten auf 
fichern Beobachtungen beruhen, und eine Lücke in unfern 
geographifchen Büchern ausfüllen, die aus Mangel an zu⸗ 
verläßigen Nachrichten bis jetzt offen gelaffen werden mußte, 


\ 
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Wir ſchicken den allgemeinen Bericht des Seren 
Marsden an den trefflichen Gouverneur von Neu⸗Süd⸗ 
Wallis, Lord Macquarrie, voraus, da er eine Meberficht 
der ganzen Unternehmung enthält , und iiber die Tage- 
bücher ein näheres Licht werbreiter. 

Parramatta „den 30. May 1815. 
Nach dem von Ew. Excellenz erhaltenen Auftrage, 
die Seeküſte und das Innere von Neu⸗GSeeland genauer 
zu unterfuchen,, und denfelben meine Bemerkungen über 
den Zuftand diefer Inſulaner mitzutheilen, babe ich die 
Ehre, Em. Excellenz folgenden Bericht einzubändigen: 

n Ich Tandete am Nord⸗Cap von Nen-Seeland, auf 
einigen Fleinen, etwa 40 engl. Meilen vom Cap gelege- 
nen Inſeln, die Sarallen genannt, und anf dem dieſen 
Infeln gegenüber liegenden Eontinente, Eben fo beſuchte 
ich den Fluß Themfe, und landete anf der Weftfeite des 
Hafens ; aber den größten Theil meiner Zeit verbrachte 
ich auf der Inſelnbay, und der daben liegenden Gegend. 

» Auf dem Nord-Cap kam ich nur 2— 3 Meilen 
landeinwärts, weil wir bier Feinen fichern Hafen für 
unfer Schiff fanden. Diefe Gegend ift zahlreich, und 
von einem fchönen Menfchenfchlage bewohnt. Ihre Erd 
äpfel » Pflanzungen find alle niedlich eingemacht, und 
fo gut gebaut , wie die Gärten bey London, indem fie 
diefelben ganz von allem Unkraut rein halten. Gie 
pflanzen in biefer Gegend Rüben, Dams *), gemeine 
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*, Eine ziemlich die, knollige Wurzel, die auf den Süd⸗Seeinſeln 
und in Oftindien häufig gefunden wird. Sie iſt ſchleimig, füß, und 
wird als Gemüße denligt, Auch bedient man ſich häufig berfelben ftate 
de Brodes. .. 
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und ſüße Kartoffeln. Ihre Gärten liegen meift in Thä- 
fern, oder an fanften Abhängen , und haben guten Bo- 
den. Gegenden, die nicht angepflanze find, find meift 
von der Flachspflanze oder einem Farnkraut überwach⸗ 
fen , defien Wurzel von den Einwohnern boch geichäßt, 
und wie das Brod genoffen wird. Das Land, durch 
das ich bier Fam, ift meift gut, und nicht fo hügelicht, 
‚wie in manchen andern Gegenden von Nen- Seeland, 
Hier gieht es Fein fchweres Bauholz , und. Überhaupt nur 


wenig Holz jeder Art. Das Land ift in jeder Richtung 


herrlich bewäſſert. Dan kaunn bier zu jeder Zeit um 


fehr niedrige Preiſe Vorräthe von frifchem Schwein. - 


fleiſch, Fiſchen und Kartoffeln einnehmen; weit aber 
für große Schiffe bier Fein Hafen fih finder, fo muß 
das Wetter gut fenn, wenn man mit denfelben Tanden 
will, Die Brandung fchlägt heftig gegen das: Ufer, 
wenn GSeewinde wehen; auch iſt baffelbe hoch und 
felſigt. | 

» Die Earallen find nur wenig bewohnt. Hier giebt 
ed viel herrliches Land, das hoch liegt. Es iſt ganz 
von der Flachspflanze überwachen, und kaum erblickt 
man bie und da einen niedrigen Baum. Bon der An- 
höhe der Sarallen bat man eine fchöne Ausficht auf das 
gegenüberliegende fer, anf dem Hügel und Thäler 
wechſeln. Die Thäler find dicht mir Wäldern bewach⸗ 
fen, die Hügel aber ohne Geftränche, und Baben mehr 
dad Anfehen der Kunft , ald der Natur. Ich landete 
auf diefer Seite der Inſel, und fließ auf Einwohner, 
mit denen ich in einer Art von Lager die Nacht zubrachte. 
Sie Inden mich nach ihrem Hafen Whangorna ein, 
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wo noch Trümmer eines englifchen Schiffes Tagen, def- 
fen fie fich mehrere Jahre zuvor bemächtigt hatten. 
Noch fah ich die Kanonen deffelben, die fie mir sum Ge⸗ 
ſchenk anboten; aber der Wind geilattete mir nicht 
einzulaufen. Am folgenden Morgen kamen die Häupt- 
linge anf unfer Schiff , um mit'mir gu frühſtücken, und 
fehrten bald daranf wieder zurück. Ich fand das Land 
ziemlich aut, aber wegen feiner bergigten Lage zum 
Bing nicht geeignet. Die Einwohner find zahlreich und 
auönehmend freundlich; fie verfäben uns mit einem rei- 
chen Vorrath von Kartoffeln und Schweinckeifh, Die 
ganze Küfte von Carallen an bis zum Themſefluß binab 
ik hohes durchbrochengs Land, die Bream-Bay ausge⸗ 
nommen , wo das Land niedrig, und auf mehrere Meilen 
bin eben if, Längſt der Meereslüſte finder man den 
" größten Ueberfluß von Fiſchen. Auch hier traf ich auf 
eine große Zahl gafifreundlicher Einwohner, unter denen 
ein junger Dann, Moyhandſchi, fich befand, der fchon 
einmal in England geweſen iſt. Dieler freute fich ganz 
ansnehmend über uns, und erfundigte fich nach einigen 
Wohlthätern in England, die ihm Gutes erseigt hatten. 
Fiſche, Kartoffeln und Gchmweinefeifch waren hier im 
Ueberfluß. | 

n,Sen meiner Ankunft am Themſe⸗Fluß fand ich den 
Hafen fehr geöffnet, und beym Seewinde fehr gefähr⸗ 
ih. Hier ift Fein ficherer Ort, wo ein Schiff ohne 
Gefahr angelegt werden könnte. Oben auf der Bucht 
wächst eim dichtes Gehölz von hohen Fichten, dag einen 
frhönen Anblick gewährt. Hier blieben wir 3 Tage lie⸗ 
gen, ohne dag wir im Stande waren, in bie Mündung 
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des Fluſſes bineinsufommen. ch landete auf dee Weſt⸗ 
feite des Hafens, wo ich eine Art von Befeſtigung 
fand , hinter welcher auf 2 Meilen bin ein Dorf zer 
firent herum liegt. Der Boden ift fruchtbar, aber 
ſchwer. Das Land im, Hintergrunde ift hügelicht; ein 
Theil deſſelben ift mit Kartoffeln angepflanzt, welche 


trefflich gedeihen. Die Einwohner find fiarfe Lente von 


fehe gutem Ausſehen, mie ich fie noch ſelten geſehen 
babe, und die Häuptlinge mit ihren Frauen waren vor⸗ 
nehm gekleidet. 

Bon bier fegelten wir nad) der Iuſeln- Bay, wo 
ich mich über 6 Wochen aufhielt, und das Land in jeder | 
Richtung unterfuchte. Die Mündung des Hafens tft bey 
4 Meilen weit, und bat einen guten Anferplag, wo 
die Schiffe im verfchiedenen Buchten einlaufen Tönnen, 
Einige derfeiben gehen mehr als 20 Cenglifche) Meilen 


in's Land hinein. Eben fo finden fich bier 4 Flüſſe mit 


füßem Waſſer, welche an verfchiedenen Stellen fich in 
den Hafen ergießen. Sie werden von den Eingebornen 
Cowa⸗Cowa, Wegiddi, Wenmatti, und Wentangi ge- 
nannt. Auf dem Ufer einiger derfelben machen die 
Fichten fehr hoch und dic; ich maaß einige , welche 30 
Fuß im Umfang, und von SO— 100 Fuß Höbe hatten, 
und ganz gerade aufſtanden. Der Hafen ift auch für große 
Schiffe tief genug , und an feinen Ufern iſt gutes Land, 
wo mehrere Dörfer der Inſulaner fich befinden. Es 
it aber fo uneben, daß es mehr den Wellen der See, 


als irgend einen andern Werke der Natur gleicht. Ohne 


allen Zweifel bilden die Flüſſe aufwärts manche Waf- 
ferfälle, bey denen:fich Mühlen anlegen laſſen, ob ich 


J 


420 

gleich Nicht tief genug in's Land gefommen bin, um 
meine Vermuthung beflätigt zu fehen. Nur bey dem Fluſſe 
Weytangi Fam ich weit genug, um wirklich mehrere 
herrliche Waſſerfälle diefer Art zu finden. Don dem 
Weymatti aus drang ich, in weſtlicher Richtung, bis 
anf 20 Meilen landeinwärts. Hier if der Boden aus⸗ 
nehmend gut nnd fruchtbar, und für den Fruchtbaun vor- 
trefflich. Bauholz finder fich nicht in der Nähe, aber 
deito mehr Buſchholz. Diefes Land Eönnte gar Teicht 
mit dem Pfluge gebaut werben. Die ganze Gegend, durch 
die ich Fam , bat einen Ueberfluß an herrlichem Waſſer, 
das überall gefunden wird. Weiter einwärts findet fich 
bobe Waldung, in der befonders die Fichten fich aus⸗ 
nehmen. Nachdem ich durch den Wald gelommen war, 
fiteß ich auf ein Dorf, das in einem herrlichen Thale 
liegt, welches von einem anfehnlichen Bache durchſtrömt 
wird. Höher hinauf fand ich an manchen Stellen große, 
niedlich eingemachte Pflanzungen von gemeinen und fügen 
Kartoffeln. In einer Entfernung von etwa 15 Meilen 
vom Hafen fand ich wieder ein ſtark beueftistes Dorf, _ 
das beyläufig 200 Hänfer hatte. Es ift auf den Gipfel 
eines hoben Hügels gebaut, um ben ein dreufaches Pal- 
liſadenwerk gezogen ift. Das Dorf mit feinen Einwoh⸗ 
‚nern gehört dem Chef Shungi, und feinem Bruder Kan- 
gorna, fo wie das ganze Land, durch weiches wir kamen. 
Diefe beyden Hänptlinge haben große Befigungen, die 
fh von Oſten nach Welten erftreden. Ich fchlief 2 
Nächte in dieſer Veſtung. Die Tage brachte ich damit 
zu, das Land 5 Meilen weiter gegen Weiten zu unter- 
ſuchen, wo ich einen See mit fügen Waſſer fand , der 
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. etwa 15 Meilen im Umfang bat. Shungi fagte mir, 


diefer See fröme in einem Fluſſe weſtlich in den Ozean 
aus, an befien Mündung ein fehr bequemer Hafen. liege. 
Sch fab in diefen Gegenden Neu-Seelands wenig 
Gras, außer an einigen gebauten Stellen ; auch kann 
im gegenwärtigen Natursnflande das Gras unmöglich 
wachien , Indem das Farnkraut den Boden allenthalben 
bedeckt, und jedes andere Gewächs abtreibt. An den 
angebauten Stellen ſah ich ed ganz dicht 2 und Bi einer 
Höhe von 6 Fuß gemwachfen. 
: » Keinen Theil von Neu⸗Seeland bielt ich für eine 


Miſſtons⸗Niederlaſſung ſo tauglich, wie die eben befchrie- 


bene Landesſtrecke, die zwiſchen den beyen Flüſſen Wey⸗ 
matti und Wentangi liest. Das Land iſt ausnehmend 
ſchön, und zum Anbau vortrefilich, fo weit vom Nor⸗ 
den zum Welten das Auge reichen Tann. Auf diefer 
ganzen Strecke bin fab ich Keinen Stein; nur vom 
Nord-Eap bis zum Themſe⸗Fluß giebt es Zellen, welche 
ein ſchwarzgraues Ausſehen haben. Das Land bat viel 
Thonerde ; von Steinkohlen fand ich Feine Spur. An 


Zimmerholz für Häufer und Schiffe it Fein Mangel, 


Die Fichte ragt vor allen andern Bäumen hervor; ich 
fab 4 Gattungen derfeiben. Die Flachspflanze findet 
man im ganzen Lande. Ste wächst in den fruchtbarften 
Thäleen, fo wie auf den magerfien Hügeln alle Fahre 
von ſelbſt. Sie dient dem Eingebornen sum Fifchergarn, 
zur Kleidung, au Schlafmatten, Körben und andern 
Artikeln. Sie ift die wichtisfte Gabe, welche die Be- 
wohner diefer Inſel befiten. Die Einwohner felbft fand 
ich auf allen Theilen der Küfte gutmüthig und freundlich. 
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Vom Nord-Eap an bis zum Themſe⸗Fluß hinab legten 
fe ein großes Verlangen zu Tage, mit dei Europäern 
in Verbindung zu treten; und manche SHäuptlinge for- 
dern mich auf, ihnen Leute zu ſchicken, Die bey ihnen 
wohnen. So fehr ich.überseugt bin, daß fie gerne Un⸗ 
gerricht von Europäern annehmen würden, eben fo aus⸗ 
gemacht ik es, daß fie Feiner europäifchen Nation ges 
Hatten werden , irgend einen Diſtrikt in Beſitz zu nch- 
men, und daß fie auf's äußerſte jeden Verſuch diefer 
Art abwehren würden. 

„Die Grenzen ihrer Ländereyen ſowohl, als ihrer 


Sifcherenpläge find durch Markpfäple genau bezeichnet. 


So freundlich die Nen-Seeländer find, fo laſſen fie 
dich dabey micht ungeftraft beleidigen, noch mit Gering⸗ 
ſchäßung behandeln, Jede Kleinigkeit kann fie zum Zorn 
reisen. An Kunſtfleiß fehlt es den Einwohnern nicht, 
fondern nur an Aufmunterungs- und Grleichterungs- 
mitteln defielben. Selbſt mit ben fchlechten hölzernen 
Werkzeugen, die fie fich verfertisten , baben fie vier 
geleiftet. Ich möchte daher Ew. Excellenz erfuchen, der 
Regierung Sr. Majeſtät diefes Volk angelegentlich zu 
empfehlen, das mit einer kleinen Beyhülfe in kurzer 
‚ Zeit die Feſſeln des Aberglaubens und der Barbaren ab- 
werfen, und fich würdig machen würde, unter die 
Reihe civiliſirter Volker gezählt zu werden.” 


0 Samuel Marsden, 
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2.) Auszüge aus den Reiſe⸗Fourualen des Herrn Prebigers 
Marsden von feiner in Begleitung einer Miſſtons⸗ Colonie 
am Ende des Jahres 1814 nach Neue Seeland gemachten 
Reife. | 


„ Schon früher, ſchreibt Herr Marsden, babe ich 
Ihnen meinen Entſchluß mitgetheilt, die Miſſtons⸗Co⸗ 
lonie nach Neu⸗Seeland zu begleiten, theils um derſelben 
bey ihrer erſten Anſiedelung mit Rath und That behülflich 
zu ſeyn, und theils ihre den möglich größten Einfiuß 
auf die Inſulaner au verfchaffen. Schon feit einer Reibe 
von Fahren babe ich den Charakter der Neu⸗Seeländer 
findirt, und immer einige derfelben um mich gehabt, 
und hatte deßwegen nicht die geringſte Beſorgniß, daß - 
wir von denfelben einige Gefahr zu befürchten haben 
möchten. Zwar waren Manche auf Neu⸗Süd⸗Wallis der 
Meynung, daß Feiner von ung bey diefem Unternehmen 
mit dem Leben davon Tommen würde; aber diefe Leute 
bedachten nicht, daß die Europäer , welche dieſe Inſel 
befuchten, fich meift fein Gewiſſen daraus gemacht bat- 
ten , diefe Inſulaner, um der elendeſten Urſache willen, 
auszuplundern und zu ermorden, und fich fogar ihrer 
verübten Grauſamkeit zu rühmen. 

» Seit meiner erfien Befanntfchaft mit diefen Inſu⸗ 
lanern hielt ich fie immer für eine der verſtändigſten 
und edelſten Arten von Wilden, welche die zinilifiete 
Belt kennt; und ich war immer überseugt, daß es 
bey ihnen blos der Bekanntſchaft mit der chriftlichen 
Religion und enropäifcher Kultur bedfirfe, um fie zu 
einer großen Nation su machen. Seit meinem Beſuche 
bey ihnen bin ich noch mehr in meiner Anficht befeftiar 
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worden; ich fand fie nämlich im Allgemeinen gehildeter, 
als ich fie mir bisher vorgeſtellt hatte. 

„ Wir fchifften uns am 19ten November 1814 auf 
dem Miffionäfchiffe ein, Tonnten aber erft am 28ften ans 
der Mündung des Hafens binausfommen. Ynfere Reife 
geſellſchaft befand aus 35 Berfonen. Der Schifis-Ea- 
pitain mis feiner Familie, die Miſſionarien Kendall, 
Hall und King, mit ihren Gattinnen und 5 Kindern, 
eis Herr Nilolas, der fich freywillig zu unferer Geſell⸗ 
fchaft anbot; 8 Nenfeeländer, 2 Dtaheiter, A Euro» 
per, ich, umd noch einige Handwerksleute. Wir hatten 
mehrere Gattungen nüßlicher Thiere bey uns, welche 
wir auf ‚die Inſel verpflanzen wollten, z. B. Pferde, 
Karren, Kühe, Schafe, Federvieh u. ſ. w., die zum 
Geſchenk gemacht werden follten. 

Ankunft auf dem Nord» Cap. 
„Am Aöten Dezember faben wir die 3 Könige, 


einige Feine Inſeln, die etwa 42 Seemeilen von der 


Nordſpitze Neu⸗Seelands Tiegen. Am Abend erblidten 
wir zuerſt Land, und Tiefen am folgenden Morgen im 
Nord-Eap ein. - Es mar mir ſehr angelegen , den Häupt⸗ 
lingen bald einen Bench zu machen, um ihnen den 
Zweck unſers Kommens zu erklären , die Eoloniften bey 
ihnen einzuführen, und fo den Weg zu ihrer Anſiede⸗ 
lung nnd ihren Fünftigen Miffionsarbeiten unter biefem 
Volke anzubahnen. 

„Gleich nach dem Frühſtück wurde das Schiffsboot 
fegelfertig gemacht , um das Ufer zu beſuchen. Ich ließ 
vor allen die Chefs der Nenfeeländer, die von Neu⸗Süd⸗ 
wallis her mit und gefommen waren, nämlich Duaterra, 
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Shungi, Koro⸗Koro, Tovi von Tivaara, ohne einen 
Europäer darein fleigen, um durch fie unfern Verkehr 
mit den Eingebornen zu eröffnen, und die nöthigen 
Lebensmittel zu erhalten. Das Schiff wurde gut bewaff⸗ 
net, um fich im Sal eines Angriffs vertbeidigen zu 
fönnen. Noch ehe das Boot an's Land gefommen war, 
geigte fih an unferm Schiff eine Canoe, mit einem 
reichen Vorrath von Sifchen, und gleich darauf kam 
ein Chef, nebft feinem: Sahne, auf unfer Schiff herr 
über. In feiner Canoe waren -cinige gar artige In⸗ 
ſulaner. Da wir nun hoffen Tonnten, den Zweck un⸗ 
ſers Kommens zu erreichen, fo nannte ich ihnen mei⸗ 
nen Namen, der ihnen gut befannt zu ſeyn fchien, und 
erfundiste mich nach ‚einem iungen Manne, der aus 


diefer Gegend mar, und bey mir gewohnt hatte, Sein 


Bruder mar in der Canoe, und freute fich fehr, mich zu 


ſehen. Er war fehr begierig , etwas von feinem Bra 


der zu hören, und ich befriedigte feine Wißbegierde, 
Nun verfchwand unter uns jede Beſorgniß, da bie 
Einwohner uns auf jede Weile ihre Liebe zu erfennen 
saben. Ich gab daher dem Chef zu verfieben, bag 
wir etwas Fleiſch und Kartoffeln bedürften. Er erklärte 
ſogleich, daß ich nur einen unſerer Leute in ſeinem 
Canoe an's Land ſchicken ſolle, dem er alles ſogleich 
mitgeben wolle. Da ich es vorerſt nicht rathſam fand, 
einen Europäer zu ſchicken, fo gab ich einem unſerer 
Neuſeeländer diefen Auftrag. 


» Der Chef und fein Sohn blieben auf vnſerm ehe 


und beyde fchienen durch unfere Zutraulichkeit böchft 


vergnügt zu ſeyn. ch theilte ihnen den Zweck unferer 


\ 
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Keife mit, und fagte ihnen, dab das Miffionsfchiff fie 
von Zeit zu Zeit befuchen, und daß zum Bellen der 
Nation die Herren Kendall, Hau und King in der In⸗ 
ſeln⸗Bay fich niederlaffen würden, 

„ Bald daranf kamen noch andere Canoes zu unſerm 
Schiffe, und brachten die herrlichiten Fiſche, die ich 
je gefchen babe. Unſer Verdeck war bald von ihnen 
angefüllt. Alle betrugen fich mit der größten Artigfeit, 
und trieben einen Taufchhandel mit unfern Leuten. 

„ Noch ehe Duaterra und die andern Chefs auf dem 
Boote zurüdfehrten, kam ein Kriegs⸗Canoe zu unferm 
Schiffe herbey; fie war voll flarfer, fchöner Leute, 
und fegelte fehr fchnell. Obgleich die See fehr unru⸗ 
big war, fo war es eine rende zu ſehen, mit welcher 
Behendigfeit fie über die hoben Wellen wegſegelten. 

„ Einer der eriten Chefs befand fich auf diefer Canoe, 
nebft einem Theil feiner Begleitung, und einem jungen 
Otaheiten, den ich früher fchon auf Nen-Sähd- Wallis 
kennen gelernt hatte. Diefer war nicht wenig erſtaunt, 
als er mich fah, da er oft in Paramatta in mein Haus 
gekommen war. Da er fehr gut englifch fprach, fo 
machte ich ihn mir den Abſichten unfers Hieherkommens 
und mit unfern Blanen für die Zukunft bekannt. Er 
war boch erfreut über den Gedanken, daß fich Europäer 
auf Nen-Seeland niederlaffen mollten. Diefer junge 
verftändige Otaheite, Schwiegerfohn des mit ihm gefom- 
menen Chefs, beſaß das volle Zutranen feines Schwie- 
gervaters, und fchien auf dem Nord-Eap ein Dann von 
großen Anfehen au ſeyn. Ich machte ihm, und feinem 

Schwiegervater 
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Schwiegerpater einige Geſchenke, die fie ſehr dankbar 
aufnahmen. Eben fo theifte ich ihnen die für die 
Nenfeeländer fehr günftige Inſtruktionen mit, die der 
Gouverneur. von Neu⸗Süd-Wallis an alle brittifche 
Sciffsinhaber erließ, welche diefes Meer befahren, Diefe 
verftand der Dtaheite vollfommen, und erflärte fie den 
Andern. Ich benachrichtigte fie, daß die Aetive fie 
von Zeit zu Zeit befuchen , und daß fie auf diefem Wege 
alle. mögliche Genugthuung erhalten würden, wenn 
fie: von europäiſchen Schiffen eine Kränkung erfahren - 
ſollten; daB man aber erwarte, daß fie an Europäern 
keine Gewalt üben, fondern jede Mißhelligkeit dem Gon- 
verneur hinterbringen würden. Darüber waren fie ſehr 
erfreut, und verfprachen mir, keinem ‚enropäifchen 
Schiffe, das in ihren Häfen einlanfe, irgend einen 
Schaden zuzufügen. 

Während noch diefer oberfie Schiffs - Eapitain mit- 
feiner Parthie auf dem Schiffe war, kehrte das Boot 
mit Duaterra und den Uebrigen zurück. Beyde Chefs 
begrüßten einander auf's freundliche, und Duaterra, 
der num vergleichungsmweife vor den Andern ſehr reich 
geworden mar, machte feinen Sreunden allerley Ge⸗ 
fchente, 

„Dieß war einer der fchönften Tage meines Lebens, 
und nie war ich fo froh geweſen, mie bey dieſem An⸗ 
laſſe. Noch vor Abend hatten wir einen Veberfluß an . 
Fiſchen, Fleifh und Kartoffeln, Ich benachrichtigse 
bie Eingebornen, daß ich noch in diefer Nacht nach der 
Inſeln⸗Bay abfegehn würde, Sie drangen in und, noch 
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einen Zag länger su bleiben, indem fie und mit Lebens“ 
mitteln reichlich zu verfeben verfprachen. Ich verfprach 
ihnen, bey unferer Rückkehr wieder bey ihnen einzu⸗ 


fprechen. Als der Abend Fam, nahmen fie daher auf: 


eine recht bersliche Weile Abfchied von uns, und fchr- 
ten vergnügt fiber ihre Aufnahme und die gehörten Nach- 
richten auf ihren Canoes nach Haufe zurück. 


Ankunft auf den Cawalle⸗FInfeln. 

„> Kaum waren die Infulaner weggefahren, fo mach- 
ten wir uns fogleich fegelfertig, und feßten bey gutem 
Wind unfere Reife weiter fort. In der Nacht drebte 
fich der Wind gegen uns, fo dag wir nur langſam längſt 
der Küfte binfabren Fonnten. Herrliche Hügel und Wäl- 
der boten fich auf derfelben dem Auge dar, und Feuer 
ſah man in. alle Richtungen bin. Am folgenden Dior- 
gen fchifften wir an der Mündung des Hafens Whan⸗ 
gorna vorüber, Da wir nicht weit von den Fleinen 
Cawane- Infeln entfernt waren, fo wollte ich den dortigen 
Einwohnern einen Befuch machen, und fegelte daher 
auf einem Boote in der Begleitung einiger Miffionarien 
dahin. Kaum batten wir gelandet, fo Tiefen die Inſu⸗ 
laner davon, und zerfirenten fich in die Wälder. Nur 
ein alter Dann war da, der, weil er lahm war, mit 
den Andern nicht davon laufen Fonnte, Wir giengen zu 
ihm bin, und er war voll Angſt, bis er den Koro-Koro 
ſah. Ich machte ibm nun mit einigen Kteinigfeiten 
ein Geſchenk, und zur dankbaren Ermiederung bot er 
uns einen Korb gedörrter Fifche an, ben wir ihm zu⸗ 
rüdgaben. Koro⸗Koro gieng nun fort, um die Inſula⸗ 
ner aufzuſuchen. Kendall ſetzte fich zu dem alten Mann, 
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and ſuchte fich ihm durch Zeichen verſtändlich zu machen. 
Nun fingen die Infulaner an, von ihrem Schreden fich 
zu erholen, und aus ihren Schlupfwinkeln hervorzu. 
fommen. | 

Während wir mit Koro-Koro fprachen, Fam feitie 
alte hier mohnende Tante mit einigen Frauen und Kin- 
dern berbey. Sie hatte einen grünen Zweig um die 
Stirne gebunden, einen andern in der Hand, und ein 
Feines Kind auf dem Rüden. Als fie fich bis anf 100 
Schritte genäbert hatte, brach fie in ein Tautes Wehkla⸗ 
gen aus, und ließ den Kopf finten, als ob fie vom tiefften 
Schmerz niedergedrüct würde, Mit langſamem Schritte 
näherte fie fich dem Chef. Er fchien ſehr bewegt, und 
fand wie eine Bildſäule in tiefem Stillfehweigen da, 
indem er fih auf feine Flinte lehnte. Je näher feine 
Tante am defto lauter meinte und flehte fie. Noch 
immer blieb Koro-Koro unbeweglich ſtehen, bis fie vor 
ihn hintrat; nun meinten beyde lange Zeit, und fpra- 
chen kurze Worte, die wir für Gebete hielten, indeß 
die Thränen ſtromweis über ihre Wangen rollten. Es 
war unmöglich, bey dem Auftritte ungerührt zu bleiben, 
Auch die übrigen Verwandten, die fich zu ihren Füßen 
festen, fiimmten laute Wehklagen an, Es Fam ünd 
fonderbar vor, die Freude des Wiederſehens auf diefe 
Art ausgedrückt zu ſehen; wir bemerften aber nachher, 
dag dieß allgemeine Sitte auf Neu-Seeland ift, Manche 
ber anweſenden Frauen zerriffen fih Geficht und Arne 
mit fcharfen Steinen, bis das Blut herabfloß. Als die 
Wehklagen ein Ende hatten, machte ich den Frauen 
einige Fleine Geſchenke. Ee 2 
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Towi, Koro⸗Koro's Bender; hatte fich während diefes 
Auftritts auf den Boden geſetzt, und feine Gefühle be⸗ 
kämpft; denn er hatte Taut erflärt, daß er wie ein Eu⸗ 
ropäer handeln wolle. Als aber Tomi einen ihm befann- 
ten Jüngling fab, konnte er fein Gefühl nicht Tänger 
bemeiftern, fondern fprang auf, ſiel ihm in die Arme, 
und meinte laut. 

Als num alle Begrüßungen vorüber waren, Tamen 
mir mit ihnen in ein zutrauliches Gefpräch, und fragten 
fie, warum fie bey unferer Landung in das Gebüfch da⸗ 
vongelaufen fenen? Sie fagten uns, fie hätten gefürdh- 
tet, wir möchten anf fie fchießen. Dieſe Leute waren 
boch erfreut, da fie faben, daB wir als Freunde gekom⸗ 
men waren. Sie thaten alles, was fie nur konnten, um 
fih uns gefällig zu erzeigen. Wir verlebten bier einen 
recht angenehmen Tag; alles um und ber war und nen 
und intereffant, — befonders der Umgang mit diefen 
Inſulanern. Bon der Spitze der Cawallen iſt die Aus- 
ficht auf den gegenlüberliegenden Eontinent, den Ozean 
und eine unüberfehhare Reihe von Heinen Inſelngruppen 
eine der ſchönſten, die ich ie geſehen babe. 

Abends kehrten wir, von einigen Chefs von Neu⸗ 
Seeland begleitet, wieder zu unferm Schiffe zurück, auf 
dem wir die Nacht subrachten, 

Landung auf Whangorua auf Neu⸗GSeeland. 

Da am folgenden Tag der Wind uns zumider war, 
und wir daber vor Anker bleiben mußten, machten wir 
noch einmal einen Beſuch auf den Eamwallen, und erfuh⸗ 
ven dort, dag die KHäuptlinge von Whangorna, welche 
mit der Inſelnbay im Kriegszuſtand fich befanden, 
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and. alle: vornehmen . Krieger ben dem Leichende- 
gängniß eines angefebenen Mannes fich eingefunden und. 
auf dem entgegengefegten fer gelagert hätten, ch 
eilte daher an Bord, und. beratbfchlagte mich mit Dua- _ 
terra, was zu machen wäre, da ich gerne zwifchen bey« 
den Parthieen Frieden geftifter hätte. An dem glüdti- 
chen Erfolge dieſes Verſuches war mir um fo mehr ge- 
legen, da nur auf diefem Wege der Aufenthalt unferer 
europäifchen Brüder auf der Inſelnbay gefichert wer- 
den konnte. Ich gab ihm meinen Wunfch zu erfennen, 
in das Lager nach Whangorua zu gehen, und zu verneh⸗ 
men, mas die Häuptlinge zu meinem Verſuche fagen 
würden. . Er mar eine Zeitlang unentfchloffen, da er 
ſelbſt diefe Anführer fchon feit geraumer Zeit nie anders 
als auf dem Schlachtfelde gefehen hatte. Ich that alles, 
was ich Fonnte, um ihn zu dieſem Verſuche zu ſtimmen. 
Kür fich ſelbſt fürchtete er nichtss aber nur wegen mei- 
ner Perfon war er in Beſorgniß. Endlich mwilligte er 
ein, mit mir auf das entgegengefeste Ufer zu geben. 
Auch Shungi und Koro-Koro faßten den Entſchluß, 
uns zu begleiten; und eben fo fchloffen fich mehrere euro⸗ 
päifche Freunde an und an. Wir nahmen unfere ge- 
ladenen Flinten mit uns in's Boot. Das Ufer, wo wir 
anderen, gebörte Shungi an, und war mit feinen Leu⸗ 
ten angefült. Als wir uns demfelben näberten, faben 
wir die Chefs von Whangorua um einen suderhutartigen 
Hügel herum gelagert, um den ihre Fahnen wehten. 
Sobald fie und Tanden faben, griffen fie nach ihren Spee⸗ 
ven, ſchwungen die Fahnen, umd eisen, fo gut fie 
Tounten, davon. Duaterra nahm ein paar große Piſtolen, 
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und bie mich ihm langſam folgen; er werde, fagte er, 
fe auf einem gewiſſen Bunfte treffen, weil fie die See 
hinter ich im Rüden hatten. Wir giengen alle hinter 
ihm ber, umgeben von einer großen Menge Menfchen, 
die zum Gebiete des Shungi gehörten. Einige der 
Bernebmien liefen in allen Richtungen vorans, um den 
Weg zu reinigen, und den Andrang des Volkes abzuhal⸗ 
ten. Duaterra war vorausgeeilt, kam aber bald wieder 
zurück, und hieß uns nachlommen, Wir verdoppelten 
unfere Schritte, und befamen bald die Leute von Whan⸗ 
gorna vor Geficht, die fich zu unferm Empfange berei- 
teten. Sie bildeten einen großen Reiben, durch den wir 
giengen. Eine alte Fran, die ich für eine Priekerinn 
hielt, machte ein großes Geſchrey, und fchiyusg eine 
Sahne, fo wie wir vorwärts giengen, Die Hänptlinge - 
hatten fich alle, ihrer Sitte gemäß, auf den Boden ge- 
fest, und ihre Krieger ſtanden mit ibren Spießen, bie 
15 bis 20 Fuß lang waren, hinter ihnen. Duaterra 
ftellte fich in einiger Entfernung von denfelben mit feiner 
Piſtole auf. Als ich ben den Hänptlingen angefommen 
war, wurden Piſtole und Flinten absefchoffen. Das 
nämliche thaten die Krieger von Whaugerua. Dieß war 
mir eis ſehr willkommenes Zeichen, daB die Sache unter 
dem Beyſtande des HErrn gut ablaufen würde. 
Nachdem ich dieſen Chefs die Urſache unſers Kom⸗ 
mens nach Neu⸗Seeland umſtändlich auseinander gefebt 
hatte, rückte die Nacht näher, welche wir in ihrem Lager 
zubringen wollten. Shungi hatte indeß auf ſeinem 
Gebiet in der Nähe ein Eſſen für uns bereiten laſſen, 








und wir verfprachen ihnen, Mach demſelben wieder zu 
fommen, um die Nacht bey ihnen zusubrinen 
Nach den Verabſchiedungs⸗Ceremonien giengen wir 
anf den Landungsplag zurück, wo Shungi's Diener 
Erdäpfel und Fiſche für uns gubereitet hatten. Wir 


festen und auf den Boden nieder, wurden aber bald _ 


von den Einwohnern, die uns ſehen wollten, fo ge⸗ 
drängt, daß ich genöthigt war, einen Kreis um ung 
ber. zu machen, über den Feiner der Einwohner berein- 
treten follte. 


Diefe Leute machten uns viel Vergnügen; auch fe 


fchienen ſehr frob zu ſeyn, und_drüdten anf jegliche 
Weiſe ihren Wunfch ans, uns zu dienen. Nach einer 
Stunde Tehrten wir zu dem Lager von Whangorua zu⸗ 
rück, und wurden dort aufs freundlichſte empfangen. 
Wir feßten ung unter ihnen nieder, und die Hänptlinge 
des Volkes um uns ber. Da die Eroberung eined eng. 
tifchen Schiffes Boyd, deflen Schiffsmannfchaft grau⸗ 
fan an ihnen gehandelt batte, und die Ermordung 
derfeiben Urſache zu ihren innern Zwiſtigkeiten gegeben 
hatte, fo lag es mir ſehr an, den Frieden zwifchen ihnen 
berzuftellen, weil nur auf diefem Wege die lieben Mif- 
‚ fonsbräder, die wir bier zurücklaſſen wollten, ficher 
geſtellt werden fonnten. Ich ließ mich daher in eine 


Unterredung über diefen Gegenſtand mit ihnen ein, 


und fuchte ihnen hegreiflich zu machen, wie viel es zu 
ihrem wahren Wohl beytragen würde, wenn fie, flatt 
in ewigem Kriege miteinander zu leben, und fich un- 
aufbörlich gegenfeitig zu ermorden, auf den Ackerbau 
und die Verbefferung ihres Zuftandes ihr Hauptaugen- 
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merk richteten. Hiezu biete fich ihnen. in gegenwärtigen 
Augenblick die ſchönſte Gelegenheit dar , Indem Europäer 
and weiter Ferne bergelonmen feyen, um ibren Wohn⸗ 
fig ‚unter ihnen aufzuſchlagen, und fie nicht blos im 
Aderban, fondern auch in der Erkenntniß des mahren 
Gottes zu umterichten. Ach verficherte fie, daß vom 
Seiten der Europäer alles gethan merden würde, "um 
den Zufland ihres Landes zu verbeſſern; und daß fie nur 
diefe Segnungen annehmen, umd ihre Kriege einfellen 
dürften, um ein großes und glückliches Volk zu werden. 

Der oberfte Chef erwiederte, daß fie bereit ſeyen, 
den Krieg fabren su laſſen, und Frieden zu machen. 
Alle andern Hänptlinge hörten aufmerkfam der Unter⸗ 
baltung zu, die wir mit ihm über den Gegentand hat⸗ 
ten, und gaben Beyfall. 

Indeß war die Nacht berangekommen, und das 
Volk zerſtreute ſich haufenweiſe in verſchiedenen Rich⸗ 
sungen. Um 10 Uhr begaben auch mir ung zur Rauhe, 
und der erfte Chef Ind. uns ein, neben ibm zu fchlafen. 
Die Nacht mar helles die Sterne funfelten am Him⸗ 
mel, — und die See war ruhig. Die Infulaner Tagen 
in Gruppen in allen Richtungen bin, mie eine Heerde 
Schafe, anf dem Grafe des Bodens, ohne Hütte und 
Obdach. Mein Herz Durchdrangen in diefer Lage. Em- 
pfindungen, die ich nicht mit Worten au befchreiben 
vermag. Hier Tagen wir umgeben von Kannibalen, die 
noch vor kurzer Zeit unfere Landsleute ermordet, . und 
ihe Fleiſch naufgegehrt hatten. Mein Herz war. vol 
Bewunderung der gebeimnißvollen Wege der Vorſehung 
unfers HErrn. Noch nie erfchienen mir die felten 
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genug erkannten Wohlthaten und Segnungen des chrifl- 
lich-zivilifirten Lebend fo groß und herrlich, als in dem 
gegenwärtigen ‚Augenblid. Ich konnte die. Nacht hin⸗ 
. durch nur wenig fchlafen. Mein Gemüth war mit mei⸗ 
ner gegenwärtigen Lage und fo manchen neuen: Gedan⸗ 
fen .und Empfindungen ,„ die and ihr ganz natürlich 
bervorgiengen, zu lebhaft befchäftigt , ai va ich den 
Schlaf Hätte finden fünnen, 

Um 3 Uhr, Morgens, fand ich anf, und lief im 
Lager herum, indem ich die zerſtreuten Gruppen ber 
noch fchlafenden Infulaner in Angenfchein nahm, Ei- 
nige  derfelben ſtreckten ihre Könfe ans einer Art Bie- 
nenflöcde hervor, und fprachen mit mir. Als das Mor- 
genlicht anbrach, fahen mir in allen Richtungen bin 
Männer, Weiber und Kinder, gleich den Thieren des 
Feldes, ſchlafend umherliegen. Mit Tagesanbruch kam 
auch Duaterra auf einem Boote im Kager an. 

Nun lud ich die ſämmtlichen Häuptlinge auf's Schiff 
zum Frühſtück eins was fie gerne annabmen, Mit un⸗ 
ſerm Boote fließen zugleich mehrere Canots vom Lande 
ad. Anfangs zweifelte ich, ob die Säuptlinge fich ung 
anvertrauen würden, aus Suecht, eben fo, wie es 
‚mehrere Jahre früber auf dem englifchen Schiffe Bond 
gefchehen war, zurückgehalten zu werden; allein. fie 
zeigten nicht die geringfte Beſorgniß diefee Art, und 
kamen ganz zutraulich mit uns an Bord. 

Ich gab dem Duaterra zu verſtehen, daß ich ihnen 
gern ein Geſchenk machen möchte; worauf er mir ſagte, 
daß ich jedem Einzelnen das Gleiche geben, und bey der 
Austheilung bey dem oberſten Chef anfangen müſſe. 
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Ich machte daher Holzärte, Meſſer und dergleichen 
zurechte, welche Duaterra ihnen in meinem Namen 
gab. Hierauf wurden die Miſſionarien ihnen vorgeſtellt, 
und Fe mit der Abſicht ihrer Niederlaſſung auf Nen- 
Geeland befannt gemacht. Und nun gab ich ihnen mei- 
nen herzlichen Wunfch zu erkennen, daß fie fich nicht 
mebr einander bekriegen, fondern von nun an im Fries - 
den miteinander Leben möchten. Dunterra, Shungi 
und Koro-Koro gaben bierauf den andern Hänptlingen 
die Hand, und begrüßten fie, als Zeichen ihrer Ver⸗ 
föhnung, damit, daß fie fich einander mit der Nafe be 
rührten. Es machte mir eine große Freude , diefe Männer 
miteinander verſohnt zu feben; und ich wünfche ſehr, 
daß diefer Friede nie mehr gebrochen werden möge, 
Nun verabichiederen fich die. Häuptlinge von uns, voll 
Vergnügen über die ihnen gefchenfte ante Aufnahme, 
und verfprachen und, feinen Europäer mehr zu beleidigen, 

Untunft auf der Sufeln- Bay. 

Mit gutem Winde fegelten wir nun nach der Inſeln⸗ 
Bay ab, und erreichten glücklich die Mündung des Ha⸗ 
fens. Es begegnete uns ein Kriegskanot, das dem 
Koro⸗Koro zugebörte, der auf der Südſeite des Hafens 
segiert. Auf dieſem befand fich fein Sohn und einige 
feiner Diener, die fich alle hoch freuten, ihren Chef 
wieder zu feben. 

Denn 22, Degember um 3 Uhr legten wir an der 
Nordſeite des Hafens vor Anker, in einer Bucht, die 
der Stadt Ranghi⸗Hu gegenüber liegt, wo Duaterra 
wohnt. Unſer Schiff wurde bald von allen Seiten mit 
Canots umringt. Als wir an's Ufer ſtiegen, trafen 
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Duaterra und Shunghi ihre Freunde und Verwandte 
wohl an, welche alle vor Freude über ihre glückliche 
Zurücdkunft meinten. Die Weiber rigten fich mit fchar- 
fen Steinen, bis das Blut herabfloß. Vergeblich ſuch⸗ 
- ten wir fie davon abzuhalten, da fie dieß für das ſtärkſte 
Zeichen ihrer Liebe anfaben. Am folgenden Tage brach- 
ten wir unfere Pferde und unfer Rindvich an's Land; 
beftimmten den Wohnort der Miffionarien, und fiengen 
an, das viele Buſchwerk wegzuſchaffen, und bie ndthigen 
Materialien zum Aufbauen ihrer Wohnbäufer zusurüften, 
\ Am 24ſten Morgend machte und Koro-Koro , der 
“ungefähr 9 englifche Meilen (a dentfche Stunden ) von 
bier wohnt, einen fenerlichen Befuch. Ihn begleiteten 
40 Kanots mit Kriegern, nebſt einigen Frauen und Kin- 
dern. Die Kanots fegelten hintereinander mit fliegen- 
den Flaggen daber, und mir fledten die unfrige auf. 
Koro-Koro war in Landestracht geffeidet, und fo wie 
alle andern Krieger, mit Federn auf dem Kopf gefchmüdt, 
und mit rothem Offer bemablt, Sie fangeh ein Kriegs⸗ 
lied, fo wie fie näher Famen, und machten alle Mienen 
"and Stellungen, wie wenn fie das Schiff angreifen 
wollten. Sie wurden von ung mit 13 Schüßen begrüßt, 
und daranf erfolgte auf den Kanots der Siegesgeſang, 
Nun machte und Koro-Kors, nebft den andern Häupt⸗ 
lingen, auf die höflichſte Weife Geſchenke, und Kor 
Koro führte einen derfelben um den Andern ben ung ein, 
rühmte ihnen die Gefälligketten, die wir ibm zu 
Port - Zakfon erzeigt hätten, und bedauerte ſehr, daß 
die Armuth feines Landes ihn bindere, nach feinem Wun⸗ 
fche und Gutes zu thun. Ganz ausführlich erklärte er num 
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allen anweſenden Chefs Die Abſichten, um welcher willen _ 
Die Mifhonsbrüder nach Reu-Geeland gekommen feyen. 
Duaterra und Koro-Koro batten es ſchon früher ‚, obne 
daß mir etwas davon wußten, miteinander ausgemacht, 
daß fie uns mit einem Gpielgefecht unterhalten wollten. 
Nach eingenommener Erfriſchung wurden daher die erfor- 
Derlichen Borbereitungen dazu gemacht. Koro-Koro follte 
einen Angriff auf Duaterra’s Leute machen, und den 
Platz mit Sturm ‚erobern. Duaterra und feine Leute 
rüßeten ich daber zur Vertheidigung. Wir giengen auf die 
Seite des Koro-Koro. Duaterra hatte alle feine Leute 
mit Spießen und andern Kriegswerkzeugen bewaffnet in 
Reihe aufgeſtellt. Koro⸗Koro's Kanots rüdten in krie⸗ 
geriſcher Stellung gegen das Ufer. Ein Chef, der zu 
Duaterra's Parthie gehörte, lief ganz nackt und wild auf 
dem Ufer bin und her, machte ein furchtbares Geſchrey, 
und bedrohte fie, wenn fie an's Land kommen würden, 
So wie die Kanots dem fer näher kamen, wurde das 
Gefchren und der Ausdruck der Wildheit fürchterlicher. 
Endlich fprangen alle aus den Kanots in's Waller, und 
begannen in gefchlofienen Reiben den Angriff. Dun 
terra's Leute sogen fich fo ſchnell wie möglich zurück, 
und die Andern Tiefen ihnen eine Zeitlang nach, bis 
Duaterra's Leute fich plöklich ummandten, und den An- 
griff erneuerten. Jetzt wurde das Gefecht allgemein. 
ı Eine Anzahl Weiber waren an der bitigften Stelle des 
Treffens, und unter diefen mar die alte Fran des Tip⸗ 
pabis, welche nicht weniger, als 70 Jahr alt war, ſo 
wie die Fran des Duaterra, die einen 7 Fuß Langen 
Spieß, der aus dem Grat eines Walfifches verfertigt 
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war, im Treffen führte. Diefe Waffe ſchwang fie gerade 
ins Mittelpunfte des Gefechts, fo mie fie Überhaupt alle 
Bewegungen der Männer vorwärts und rückwärts leitete. 
Nachdem beyde Bartbien bis zur gänzlichen Erfchöpfung 
gekämpft harten, und Mehrere aus Ermattung nieder 
fanten, bildeten fie miteinander einen dichten Haufen, 
amd vereinigten fich im Siegsgefang und einem Kriegs. 
tanze, der den ganzen Auftritt endigte, 
Fever des erfien Sonntags auf Neu⸗Seeland. 
Duaterra brachte den fibrigen Theil des Tages dar 
mit zu, um die erforderlichen Zurüftungen für den Gonn⸗ 
tag zu machen. Er Tieß am ein Stück Landes eine Um⸗ 
zäunung bearbeiten , errichtete in der Mitte eine Kan⸗ 
zel, und belegte das Gange mit ſchwarzem Tuch, das die 
Einwohner verfertigen. Eben fo ließ er Böden von alten 
Canots berbenbringen, und ſtellte ſie um die Kanzel ber 
"a8 Site auf, um die Europäer darauf zu ſetzen, da er 
wänfchte, daß am folgenden Tag, als am Sonntag, 
auf feinem Gebiet Gottesdienſt gehalten werden möchte, 
Alle diefe Veranftaltungen batte er felbit aus eigenem 
Antrieb gemacht; und am Abend benachrichtigte er mich, 
daß alles zum Gottesdienſt fertig fen. Dieſes ausgezeich⸗ 
nete Merkmal feiner Hochachtung gegen das Chriſtenthum 
machte mir große Freude. Die Kanzel, die 6 Fuß hoch 
war, war and Kanots gemacht, und ganz mit ſchwar⸗ 
sem Tuch behangen. Das Ganze batte ein würdiges 
und fenerliches Ausſehen. 
Sonntag Morgens Tieß ich unfere Schiffällagge wer - 
ben, was den Inſulanern ungemein gefiel, und auch 
Duaterra ſteckte auf einem benachbarten Hügel eine 
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Sriedensflagge auf. Alles war meinem Herzen ahnungs⸗ 
volles Zeichen von dem Anbruch einer fchönen Morgen⸗ 
röthe der Geiſtesbildung und bes Chriſtenthums in die⸗ 
fem wilden finftern Lande, Im 10 Uhr giengen wir an’s 
fer, um anf biefer fernen Inſel zum erftenmal die 
frobe Botſchaft des Evangeliums zu verfündigen. Da 
ich für die Sicherheit des Schiffes nicht das Geringe 
zu beforgen hatte, fo Ließ ich alle meine Leute mit. mir 
sehen, um dem Gottesdienſte beyzuwohnen. Wis wir 
an's Land fliegen, fanden wir die Chefs Koro⸗Koro, 
Duaterra und Shungi in die Offisiers-Untform gefleis 
det, die ihnen der Gonvernenr von Nen- Süd - Wallis, 
Lord Macquarrie verehrt hatte; umd alle ihre Leute waren 
aufgeftellt, um reibenmweife an den Ort des Gottesdien- 
fies zu geben. Sie hatten Ihre Schwerter an der Seite; 
und einen Palmzweig in der Hand. Wir traten in die 
Verzäunung ein, und begaben und zu den und ange- 
wieſenen Bänfen an der Kanzel; Koro-Koro fiellte feine 
Leute zu unferer Rechten, und Duaterra die Seinigen: 
zu unferer Linken auf. Die Einwohner der Stadt, cine 
Menge Frauen und Kinder, nebſt vielen andern Chefs 
ber Infel, bildeten einen Kreis um das Ganze. Eine 
‘ fenerliche Stile berrfchte, und der Anbli des Ganzen 
war unausfprechlich rührend. Ich begab mich auf die 
Kanzel, und begann den Gottesdienst mit dem Abſin⸗ 
gen des 100ften Pſalmen. Meine Seele zerſchmolz ganz 
in mir, als ich auf meine Gemeinde hinblickte, und 
den Zuſtand, in dem ſie ſich befanden, betrachtete. Nach 
dem Verleſen der Liturgie, während welcher die Inſulaner 
ſtanden, predigte ich, weil es Chriſtfeſt war, über Luc. 
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2, 10. „Siehe! ich verkündige euch große Freude, 
die allem Volke wiederfahren wird; denn euch iſt heute 
ein Heiland geboren.” Die Eingebornen ſagten zu Dua⸗ 
terra: ſie können nicht verſtehen, was ich gemeynt habe. 
Er gab ihnen zur Antwort, daß ſie das Geſagte zwar 
jetzt noch nicht faſſen könnten, es aber nach und nach 
verſtehen würden; und auch er wolle ihnen, fo gut er 
könne, dazu behülflich ſeyn. Als ich ansgepredigt hatte, 
erklärte er ihnen auch wirklich das Geſprochene. Dua⸗ 
terra war äußerſt vergnügt darüber, daß es ihm gelun⸗ 
gen war, in fo kurzer Zeit Die erforderlichen Zurüſtun⸗ 
gen zur Feyer des Sonntags zu treffen, und wir waren 
ibm vielen Dank dafür ſchuldig. Es Tag ibm alles 
daran, und zu Überzeugen, daß er Alles, mas in feiner 
Gewalt ſtehe, zu thun bereitwillig. fey, und daB die 
Wohlfahrt feines Landes ibm vor allem am Herzen Tiege,- 
Die war die erfte Einführung des Evangeliums anf 
Neu⸗Seeland, , und ich flehe inbrünftig zum Herrn, daß 
die Herrlichkeit defielben nie mehr bon den Einwohnern 
diefer Inſel weiche, bis Feine Zeit mehr ſeyn wird. 
Als der Gottesdienſt vorüber war, kehrten wir zu 
unferm Schiffe zurüd, höchſt vergnügt über die Auf- 
nahme , die wir gefunden hatten; auch waren wir leben⸗ 
dig überzeugt , daß die Zeit berbeugefommen if, me 
die Herrlichkeit des Herren diefen armen nerfinfterten Hei⸗ 
den geoffenbaret werden fol; fo wie die lichen Miſſiona⸗ 
rien , welche auf dieſer Inſel zurückzubleiben entfchloffen 
find, allen Grund haben, zu hoffen, daß ihre Arbeiten 
mit einem gefegneten Erfolge werden gekrönt werden. 
Am Abend feyerten wir auf unferm Schiffe das heil. 
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Abendmahl zum dankbaren Andenken at die Geburt 
unfers Erlöfers, und an das, was Er für uns getban 
und erduldet bat. 

Auf diefe Weile baben wir. den erſten Sonntag auf 
Neu⸗Seeland gefeuert. Ich darf Ste nicht erfi vom 
fihern, daß die feligen Empfindungen , die unfere Her» 
gen daben empfanden, und noch unendlich theurer waren, 
als fo manche angenehme Erfahrung, die wir zuvor un- 
ter diefen Inſulanern gemacht hatten. 


Beſuch bey dem Chef Sera. 


Den 27ſten Dezember fegelten wir nach der Eänfcte 
des Hafens, um zur Errichtung der benötbigten Wohn⸗ 
häuſer Zimmerholz zu fällen. Diefer Diftrikt gehört dem 
Chef Terra an, einem alten Manne von etwa 70 Jah⸗ 
ren. Er if auf diefer Seite das erfie Oberhaupt, und. 
ein Mann von großem Einfluß. Ich wollte ihn gerne 
beſuchen, um die Erlaubniß zum Fällen des benöthigten 
Bauholzes von ibm zu erhalten. Mich begleiteten die 
lieben Miffionsbrüder, nebft einem Jüngling, Namens 
Mawhi, der ein Verwandter des: Chefs war, und meb- 
vere Jahre bey und. auf Neu-Süd- Wallis zugebracht 
hatte. Herr Drummond, auf der Nordfolk⸗Inſel, hatte 
mehrere Jahre diefen madern Neu - Seeländer ben ſich 
gehabt, und ihm viel Gutes erzeigt *). Terra ſaß, 

| a 
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*) Aus dem merkwürdigen Leben dieſes Jungen Neu:Seeländers, der 
ſich zum Miffionar Bilden wollte, und daher in ein Seminar nach Eng 
land gebracht worden war , aber dort unerwartet ſtarb, werden wir in 
einem Fünftigen Hefte Mehreres bören, 
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als wir landeten, mit ſeinen Leuten am Ufer. Er nahm 
uns ſehr freundlich auf, und weinte ſehr, als er dieſen 
Jüngling wieder ſah. Ich machte ihm ein Beil, einen 
Hobel, und zwey andere Werkzeuge für Holzarbeit zum 
Geſchenk. Er ſagte zu mir, er verlange kein Geſchenke, 
fondern aur meine Geſellſchaft, weil er von feinen 
Keuten ſchon fo viel von mir gehört babe. Als ich 
ihn um die Erlaubniß bar, in feinem Lande Bau⸗ 
bolz zur Errichtung unferer Hänfer anf Ranghi⸗Hu fäl- 
Ien zu dürfen, fo drang er gar. fehr in mich, daß unſere 
Leute doch auf feinem Gebiet fich niederlaſſen möchten. 
Ich ſtellte ihm vor, daß fie für jetzt nicht Fommen könn⸗ 
ten, weil fie wegen unferer alten Bekanntſchaft mis 
Duaterra auf feinem Gebiet ſich niederlaffen müßten, 
daß aber bald andere Europäer kommen würden, um 
bey ihm au wohnen. Nun willigte er gerne ein, fo 
viel Zimmerholz, als wir bedürften, gu fällen. Er ſagte 
mir zugleich, daß der Waizen, den ich ihm früher ge⸗ 
ſchenkt hätte , vortrefflich wachſe. Ich beſah fein ſchö⸗ 
nes Waizenfeld ‚und fand es faſt gang reif. Der gute 
Alte ließ uns nicht geben, bis er und mit fügen Kar⸗ 
toffeln bewirthet hatte, was die liebſte Speiſe dieſer 
Inſulaner iſt. Ein Korbvoll derſelben wurde in kurzer 
Zeit geröſtet und vorgeſetzt. Der alte Chef ſetzte ſich 
mit ſeinen Frauen neben uns. Er weigerte ſich mit uns 
au eſſen, und bey unſerm Abſchied ließ er uns 2 Körbe 
von füßer Kartoffeln auf's Boot bringen. . 

Am 28. December 1814 wurden wir von Dielen In⸗ 
ſulanern aus verſchiedenen Diſtrilten auf dem Schiffe, - 
3. Vandes 308 Heft. | | Sf 
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beſucht. Nach demſelben machten wir, während ifhfer® 
Lente mit dem Fällen des Bauholzes beſchäftigt waren, 
einen Befuch in einem benachbarten Dorfe Kuwa⸗Kuwa, 
wo wir bey dem alten Chef Übernachteten, der uns viek 
son dem Beſuche des Kapitäns Kook auf der Inſeln⸗ 
Bay erzählte. Er war damals ein Iunger Mann gewe- 
fen. Er zeigte ums die Stelle, wo Kook feine Zeiten 
aufgeſchlagen hatte, und was für Zufätle ihm, während 
feines Aufenthaltes anf der Infel, zugeſtoßen waren. 

Ruͤcktehr nach Rangbi-Hu. 

Den 6. Yannar 1815 Tichtetem wir die Anker, und 
fegelten nach Ranghi⸗Hu zurück. Wir fanden daſelbſt 
die erſte Hütte beynahe vollendet. Da aber die Mif- 
fionsbrüder vor 5 Tagen nicht einziehen Fonnten, fo 
entſchloß ich mich, mit Shungi und unſern Freunden 
noch einen Beſuch tiefer im Lande zu machen. Bit 
wollten nämlich etwa 35 Meilen von hier nach einen 
Dorfe, Namens Wymatti, und beftiegen daher ein zů 
dieſer Reiſe bereitetes Boot der Inſulaner. Sechszehn 
Ruderer ruderten auf jeder Seite deſſelben. Dieſt 
Kanots laufen ſehr geſchwind über das Waſſer hin, 
and find zur Reife äußerſt bequem. Manche derſelben 
find 80 — 90 Fuß lang. Die Dienerfchaft des Shungi 
begleitete uns auf einem Kleinen Boote. Nachdem wir 
15 Meilen anf dem Waſſer zurückgelegt hatten, Tande- 
‚zen mie ben einer Kartoffelpflangung, mo uns Shun⸗ 
giſs Bruder gaſtfreundlich bewirthete. Die ganze Die⸗ 
nerſchaft war geſchaͤftig; einige derſelben gruben Kar⸗ 
toffeln ans; und andere roͤſteten fie. Ich gieng indeſſen 
zu einem Waſſerfalle in der Nähe hin, der ein großes 
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Getös machte, und fand. bier einen Steam ſüßen Waſ⸗ 
fer, der fich wild über Felſen herabſtürzte. Das 
Waſſer fchien aus Ichendigen Quellen zuſammenzufließen; 
und der Boden anf beyden Seiten mar vortrefflich 
Nach eingenommener Erfrifchung feßten Mir unfere 

Reiſe zu Land weiter fort, und Samen einige Stunden 
"weit über ebene und fruchtbare Gefilde, die für den 

Pflug Yostrefflich find. Nm wurde der Baden zwar 
bisweilen ſteinigter; aber im Ganzen ift bier alles für 
den Ackerbau fo gut, als man es mwünfchen mag, Meh⸗ 
rere herrliche Bäche durchkrömen das Land, und diefe 
End auf beyden Seiten mis hoben gen und andern 
Bauholz beſchattet. 


Wir hatien ungefähr 10 engliſche Meilen zurückge 
legt, und Samen nun in: einen ſchönen Wald Hol der 
größten: Fichten. Wir waaßen sine derfeiben, dis mehr 
als 30 Fuß im Umfang, und über 100 ik dee Hohe 
hatte. Saft bis an dem Wipfel mar fie. fo dick, me 
unten am Stamm, Hier begegneten wir einer Fraͤu des 
Chefd Tarria, welche hochſt erfreut war und zu ſehen. 
Ihr Mann, der überaus fein und artig iſt war wo⸗ 
nige Tage zuvor auf unferm Schiffe geweſen, und hatte 
mir erzählt, daß vor nicht langer Zeit eis Haufe euro⸗ 
päiſcher Matrofen auf einem Bante, das zu einem Ball 
ſiſchfäuger gehörte, anf feinem Kartoffellaud gelandet 
habe, als gerade fein Water und mehrere feiner Leute 
Darauf geweſen ſeyen. Die Matrofen hätten, ohne alle 
Rupie, feinen Vater, nebſt einem andern Dann und 
' Vf 2 
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einer Fran erſchoſſen. Er ſelbſt ſeye nun gegen fie aus 
gerückt, und habe 3 Europäer um's Leben gebracht. 

Wir kamen nun bald zu dem Dorfe des Tarria, das 
am Ufer eines herrlichen Baches liege , und viel frucht⸗ 
bares Land um fich ber dat. Wir erfundigten uns , wie 
viele Frauen er babe, und man fagte uns, er habe deren 
sehn. Tarria war noch nicht su Hamfe, und feine Weiber 
drangen fehr in uns, eine Srfrifchung einsunchmen. 
Wir. gaben ihrem Berlangen nach; Shungi batte eine 
wilde Ente geſchoſſen, die von Tarria's Dienerfchaft 
nebſt Kartoffeln, zubereitet mu Wir blieben einige 
Stunden in diefem Dorfe, und fahen viele ſchone 
Hunde, aber ſonſt keine andern Thiere. 

Die Neu-Geeländer find ein fröhliches Volk. Sie 
anterhielten uns immer mit Geſaug, und mir waren ſehr 
vergnügt unter ihnen. Bor Sonnenuntergang ſetzten 
wir unfere Reife weiter fort, und Tamen gerade vor 
Einbruch der Nacht zu Shungi’s Dorf, Wymatti ge⸗ 
sat, mo wir von feinen Leuten mit dem lauteſten 
Zuruf und mit Srendenthränen empfangen wurden. Die 
fe6 Dorf hat ungefähr 200 Häuſer. Es liegt auf dem’ 
Gipfel eines beynahe ungugänglichen Hügels, und if 
Durch Natur und Kunſt Hark beveftigt. Dren fehr tiefe 
Kaufgräben ſind hinter einander rings um den Hügel 
gerum gezogen, -und mit Pallifaden- verſchanzt. Wir 
raten durch eine. enge Bforte ein, und Shungi zeigte 
uns, wie er, im Fall eines Krieges, diefen Hügel ver 
theidige. Jede Fleine Hütte im Dorfe ift mit Palliſa⸗ 
den eingemacht. Gie haben einige Hänfer von Stein, 
aur Aufbewahrung ihrer Waffen Auf der oberken 
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Spie des Hügels iſt ein Pfeiler errichtet, auf dem ber 
Chef bey Volksberathungen ſitzt. Hier hat er nach allen 
Richtungen hin eine ſehr weite Ausſicht. Unter dem⸗ 
ſelben iſt eine Feine Hütte, 3 Fuß lang und 2 Fuß 
breit, mit einem Sitze, auf dem die Gemahlinn die 
Chefs gewöhnlich fpeist. 

Um 9 Uhr Abends war unſer Gemach sngerichtet 
‚in dem wir fchlafen ſollten. Ein paar reinliche Matten 
maren über den Boden bin ausgebreitet, um darauf zu 
liegen. Ar hüllten uns in unfere dichten Mäntel ein, 
and fchliefen, indeß nach allen Richtungen bin die Ins 
fulaner mit und ohne Obdach um und herum anf dem 
Soden lagen. Wir hatten einen herrlichen Tag gehabt, 
und die Ermüdung der Reife bereitete uns auch, ohne 
Federnbett, einen ſüßen Schlaf. 

Morgens, den 10ten Januar 1815 ſtanden wir kröbe 
auf, um einen See von ſüßem Waſſer, Namens Mor⸗ 
berrie, etwa 5 Meilen vom Dorfe, zu beſuchen. Wir 
Samen durch fehr fruchtbare Gefilde, und auf diefen zu 
einem ‚Eleinen Dorfe, mo Shungi’s Leute munter arbei⸗ 
teten, um. Kartoffeln zu pflanzen. Eine bereliche Gat⸗ 
tung von Kraut war beynabe reif. Das Land war fehr 
trocken und fett, und die Kartoffeln meblicht. Nie 
hatte ich irgendwo fchönere und beſſere geſehen. Zwe 
Teilen weiter Famen wir zu dem See, welcher 6 den 
ſche Stunden im Umfang haben mag. Er fliese durch 
einen Strom auf der Weſtſeite in den Drcan aus -ig 
einer Entferaung von einer Stunde. - Nachdem wir 
mehrere Stunden lang mit Vergnügen bier verweilt 
daiten, kehrten wir zu dem beveſtigten Dorfe zurück. 
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Anfang und Kultur des dem Chef Shungi angeboͤrigen 
Digriktes. 

Ehanst's Leute ſcheinen ſehr arbeitſam zu ſeyn. 
Manner und Weiber ſtehen mit Tagesanbruch auf; einige 
flechten Körbe, Andere bereiten den Hanf oder machen 
Kleider, und keines darf unbeſchäftigt bleiben. Shungi 
und fein Bruder Kongorua haben ein großes Gebiet, das 
wicht Fleiner if, als eine Graffchaft in England, Es 
erſtreckt ach von der Oſt⸗ nach der Weſtſeite des Landes; 
und bar viel Waller. Das Land taugt yortreiffich für den 
Anbau. Shungi haste nahe bey feinem Dorfe sin Stück 
Rand von etwa 40 Faucharten, das mit Holzſtücken umzäunt 
war, ums die Thiere abzuhalten. Vieles davon war mit 
üben und füßen Kartoffeln vortrefflich angebaut. Gig 
laſſen kein Unkraut auffommen, ſondern vorten alles mit 
unglaublicher Mühe mit der Wurzel aus, Ihr Ackerge⸗ 
värhe beſtedt meiſt aus Holz; kranten fie eiſerne Werk 
zeuge genug erhalten, ſo würde ihr Land gar bald ein 
Hans anderes Ausſehen gewinnen. Ohne Eiſen kann auch 
der größte Fleiß nichts Bedentendes ausrichten, Die 
Keu-Seeländer thun fo viel, als nur immer n ihrer 
Boge zu thun möglich iſt. 

Shungi zeigte mir votrefflichen Waͤizen, Den Ga⸗ 
men dazu Hatte‘ ich ibm 7 Monate zuvor gefender, 
und jetzt war er ſchon far reif, Die Aehren waren 
groß und vol. Shungi behandelte uns auf's freundlichſte, 
amd ſuchte allen unſern Bedarfniſſen entgegenzukommen. 

Nach unferer glͤcklichen Zuruckkunft gu der Juſeln⸗ 
Bay ſanden wir, daß in Dirfer Zwiſchenzeit die Miſ⸗ 
Aomatien mit hben Gebülfen emſig beſchaͤftigt geweſen 
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waren, ihre erſte Anſiedekung anf dem ihnen angewieſe⸗ 
nen Platze zu bewerkſtelligen. Da ſie meiner Hülfe nicht 
pedurften, fo entſchloß ich mich, um die Zeit möglicht 
zu benüben,. und Neu- Seeland noch weiter kennen zu 
fernen, mit unferm Schiffe eine Reife nach dem Them⸗ 
feuß zu machen, wohin mich die meiften Chefs bee 
Inſel zu begreiten fich entfchloßen, Unſere Geſellſchaft 
befand aus 7 Europäern und 28 Einwohnern von Neu⸗ 
Seeland, oder den andern Inſeln der Südſee, und wir 
machten und am A5ten Januar zu diefer Enthedungs- 
geife fertig. Morgens waren wir nicht weit von eini⸗ 
gen Eleinen Inſeln, die armen Ritter Cpoor Knights) 
genannt. Es begegnete uns ein Canot yon einer enmtfern⸗ 
ten Gegend der Infel, auf dem fich eine Anzahl hüb⸗ 
cher junger Leute befand. Sie hatten von unferer Farıb 
‚sach dem Themfefluß gehört, und einige derfeiben cm 
füchten uns, fie mitzunehmen, was mie gerne thaten. 
Wir näberten und num einem ſehr fleilen Theil der Hüfte, 
den Eoof Bream Head genannt hatte. Das Dberhaupt 
Diefes Diſtriktes Hatte früher fchon mit feinem Sohne 
einen. Beſuch auf unferm Schiff gemacht. Sch gab ibm 
zinige Artikel, and unter diefen auch einige indifche 
Druckwaaren zum Geſchenk. Nun fing dee Wind am 
ſtärker zu blaſen, und mir bemerften einige Canots, Die 
mit aller Anfivengung auf uns zufuhren. Als fie uns 
näher kamen, drangen Be ſehr in ums, auch ihre Ge 
gend zu befuchen, mas wir aber dießmal ablehnen muß⸗ 
sen. Diefe guten Leute wenfaben uns reichlich mit aller⸗ 
ley Fiſchgattungen anf unfere Reife, t 
., ‚Nun. fienerten wir veiter fühlich hinab gegen der 
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Thenſefluß/ und ſahen in einer Entfernung von etwa 
20 Meilen die Spitze Rodney, die einen guten Hafen 
bildet, deſſen anderes Ende das Cap Collevil iſt. Auf 
beyden Seiten des Havens liegen mehrere kleine Ya 
fein. Am ı6ten Januar kamen wir dem Wohnort des 
Dber-Ehefd Hupah gegenüber vorbey. Ans den Nach- _ 
richten, die wir von ibm gehört haben, if er ein ſehr 
geachteter und gefürchteter Mann, der eine große Macht 
auf der Juſel befikt. 

Bald bemerften wir ein mit Kriegern befebtes Ka⸗ 
mot, das fich unferm Schiffe näherte, und fegelten dar⸗ 
auf los. Als Fe dem Schiffe nahe gekommen waren , 
riefen fie uns zu, daB Hupah anf dem Kanot fich ber 
finde. Ich erfuchte ihn, zu uns an Bord zu Tommen, 
was er mit einem feiner Söhne that. Hupah if einer 
der ſtärtſten und anſehnlichſten Männer, die ich je geſe⸗ 
ben babe, Er wunderte fich nicht wenig, als er fo 
viele Nesfeeländer und fo wenige Europäer auf unferm 
Schiffe ſah. Wir hatten anf unſerm Schiff einen Chef, 
Namens Timarangbi , der fchon geramme Zeit unter 
uns gelebt hatte, und ein vertranter Freund des Hu⸗ 
pah war. Er fagte ibm daher, mer wir fenen, and 
daß mir in der Abficht die Reife nach der Themfe 
machten, um ihn umd feine Lente zu beſuchen; und daß 
ferner einige Europäer auf der Inſelnbay fich nicder- 
gelaffen hätten, um die Juſulauer zu unterrichten. Ich 
machte ihm einige Geſchenke Ucund er Lich mir einige 
ſchöne Hatten ans feinem Bodre Aberbringen. Zugleich 
äußerte er den Wunſch, daß mir in der Nähe feiner 
Reſidenz vor Auker Legen möchten. Ich bemerkte ihm, «6 


5 
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fen unſer Wunſch, ihm anf unſeter Rückreiſe von der Themſe 
einen Beſuch je machen, und daß wir jetzt den guten Wind 
benügen wollten. Er zeigte uns baber den Weg’, den wir 
ſteuern müßten, um nicht auf Sandbänfe zu ſtoßen. 

Nachdem er fich noch mit einigen Infulanern an 
Bord befprochen hatte, nahm er Abſchied, mit der Be⸗ 
merfung, daß: er und auf unſerm Rückwege erwarte; 
Bir hatten noch 4 Meilen zu der Mündung des Flußes. 
Kaum hatte uns Hupah eine Stunde verlaſſen, fo blies 
der Wind fehr heftig, und Die See war fo ſtürmiſch, 
daß wir den Canal nicht fehen Tonnten. Wir ware 
daber genöthigt, an der Iftlichen Spitze des Hafens vor 
Anker zu legen. Hier find die Schiffe nicht ficher und 
ihre Lage ift ſehr gefährlich, 

Die See wurde fo heftig, dag mehrere Neu⸗See⸗ 
fänder, die vorber nie anf einem: folchen Schiffe zu 
Waſſer geweien. maren, in die aͤußerſte Angſt gerie⸗ 
then, und verloren zu ſeyn glanbten. Endlich ließ der 
Sturm etwas nach, und wir ankerten einige Meilen vor 
einem uns gegenüberliegenden Dorfe. Obgleich uns die 
Einwohner deſſelben den ganzen Tag vor Augen hatten; 
fo mwagten fie es doch nicht. wegen der hoben See, auf 
Ihren Canots zu und zu Tommen. ‚Zehn unfrer News 
Setländer ruberten daher an's Land, um mit den Ein⸗ 
. mwohnern einen Verkehr zu eröffnen. Kaum batten fie 
gelandet, ſo Härten wir einen fürchterlichen "Lärm. 
Duaterra war unruhig, weil das Boot nicht fo bald, 
als cr erwartet Hatte, zurückkam. Er fürchtete, 6 
möchte ein ‚Streit zwiſchen den Einwohnern und feineik 
‚zenten entſtanden fenn, und Äußerte, Daß er, menu Ke 
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Befonders dadurch, daß 8 Miffionarien mit ihren Gattie- 
nen gegenwärtig auf der Reife nach den Gefellfchafts- 
Inſeln ſich befinden, beträchtlich erleichtert werben, 
Diefe haben eine eigene Druckerpreſſe mit fich genom- 
men, und Finnen num den Bedarf an chriſtlichen Schrif- 
ten in der Landesfprache auf Dtabeite ſelbſt druden. 
Da Mangel an fürperlichee Arbeit bisher der fchnellern 
Verbreitung des Chriſtenthums auf diefen Inſeln fo be- 
deutende Hindernifie in den Weg legte, fo murde auch 
ein chriftlicher Freund mitgefchicht, der die ganze Land- 
wirthfchaft gründlich verfteht, und die Infulaner unter⸗ 
richten wird, die Produkte ihres Bodens zweckmäßig zu 
benützen; wodurch auch nach und nach, mit der Hülfe 
Gottes, ein Theil der anfehnlichen Ausgaben für diefes 
große Werk vermindert werden dürfte: 

Diefer letztere Umſtand if um fo nöthiger, da die 
Miſſion auf den Gefellfchafts - Infeln. fo erftaunliche 
Fortſchritte macht, und fo anſehnlicher Verſtärkungen 
bedarf. Nach den letzten Nachrichten der Miſſionarien 
ſollten wenigſtens 3 bis 4 neue Miſſionsſtationen auf 
dieſen Inſeln errichtet werden; und dieſer wünſchens⸗ 
werthe Endzweck ließe ſich nun um ſo eher in's Werk 
ſetzen, wenn die beträchtliche Verſtärkung an Arbeitern 
am Evangelio glücklich angekommen ſeyn wird. 

Die Vorſteher dieſer Miſſions⸗Sozietät können nicht 
umbin, alle ihre Brüder zur dankbarſten Bewunderung 
der Gnade Gottes aufzufordern, die ſich auf eine ſo 
herrliche Weiſe an der otaheitiſchen Miſſion geoffenbaret 
hat. Als bereits jeder Funke der Hoffnung für das 

Gelingen der Sache Gottes auf den Geſellſchafts⸗Inſeln 
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gezogen feyen. Bald darauf erhielten: wir. Machsicht 
daß Duaterra an's Land gekommen fey, um ud abzu⸗ 
boten. Bir eilten beumach zu ibm Bin, und belangien 
wieder miteinander glücklich zum Schiffe. 

Nachdem wir das Land um den Thewſe luß genan 
unterſucht, und überall trefflichen Gaben zum Atjbau, 
und viel Gaßfreundlichkeit vnter den Einwohneyn gefun⸗ 
den batren, war es Zeit, wieder zu unfern Miſſions⸗ 
brüdern nach Ranghi⸗ Hu zurüchlehren. 

Am 2uſten Januar kamen wir wirfiich, au. anſcrer 
allgemeinen Freude, glücklich bey. denſel⸗en an, und 
fanden Alle im heiten Wohlſeyn. Es wer mir unter dem 
Beyſtand Gottes zelungen, auf 200 engliſche Meilen 
auf der Küſte Hin, einen freundſchaftlicher Verkehr zu 
eröffven, uud" alle Häuptlinge derſelben wit der Mir 
ſtonsſache bekeimt zu machen, Sic ale waren wen der 
Vortheilen überzeugt, die ein. beſtändiger Aufenthalt 
chriſtlicher Eupopüer unser ihnen ihrem Rande. werfchaf- 
fen würde. Einchofuungsupnliere Ausßcht aul.die Ex 
lenchtung dieſer werfinfternen. Theile des Glabars bhaue 
ſich noch nie eröffnet: aber es erſvrdert alle Abireicn 
mm dieſen lieblichen Gmuken machingehen.: - .,:. 
bbilichtelt der Eingebornen. | 

Ich machte die Erfahrmg, dab: di os eier 
In ihren ganzen Thum mit ber gewiſſenhafteſten Ehrlich⸗ 
keit zu Werke gehen. Wit hatten die ganze Zeik Über 
nichts Unangenehmes erfahren, ungeachtet wir garz 38 
rer Gewalt waren. Ich konnme fie zu jeder FZeit/ſo 
zahlreich ale Fe wollten 7 anf unſer Schiff Ion‘, spare 
Das Geringe zw. Veſorgen und mehrere ihrer IC Heiß 
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Blichen unausgeſebt ber und anf dem Schiffe. Ein LKin⸗ 
zigesmal wurde mir etwas Unbedentendes entwendet. Als 
die Chefs dieß erfuhren, gaben fie ich alle Muͤhe, dem 
Thäter gu entdecken; und da es ihnen nicht gelang , 
fo machten fie mir eine feine Matte von hohem Wertbe - 
zum Geſchenk, mit der Erklärung, fie Fünnten nicht zuge⸗ 
ben . daß ich einen Beriuft Ben ihnen haben ſolle. Einer 
derſelben feste fiih 2 Tag und 2 Nächte auf’E Verdeck, und 
wollte aus Verdruß durchqus nicht zum Eſſen In die Razüte 
kommen, indem er fagte, er fchäme fich, daS einer feiner 
Randsiente im Stande fen, uns dieſes Unrecht zuzufügen. 
: Diebſtahl und Ehebruch werben bey ihnen mit’ dem 
Tode: befteaft. Als ich am. Cowa⸗Cowa⸗Fluß hinauf 
gieng, bemerkte ich anf einem Hägel ein Kreuz ‚aufge 
vichtet 5 und auf meine Frage, was dieß bedente? fag- 
ten mir die Leute , daB Diebe daran aufgebängt werben, 
die fie zuerk ums Leben bringen Während meines 
Aufenthalts zu Towa-Eowa hatte ich mit deu Häupt⸗ 
Tingen über Die Natur der Verbrechen und ihre Betrafung 
manche intereffante Unterhaltung 5 und ich bemerfte ihnen, 
8 finde doch Feine Bergleichung Statt zwiſchen einem 
Menſchen, der einen. Kartoffel geſtohlen, und einen 
Andern, der gemordet habe, und doch werden veyde von 
ihnen mis dem Tode beſtraft. Ä 

Ein Chef Hat unter feinen Leuten Gewalt über Leben 
und Tod. Sie erkannten fahr, als. ich ihnen :fagte, 
daß ſelbſt der König von England, ober gleich viel größer 
Sep, als irgend einer auf Neu⸗Seelaud, dieſe Gewalt 
wicht habe. Ich mußte ihnen nun den grfchlichen Bang 
der Eriminalfaͤlen in: England erliänen. . Sie fagten . 
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alle, diefe Geſetze ſeyen ſehr gut; und ‚einer unter ibnen 
fragte mich, weichen Statthalter wir ihnen ſchicken würden, 
Ich erfiärte ihnen, daß wir ganz und gar nicht im Sinne 
hätten, ibnen einen Gouverneur zu ſchicken, ſondern 
daß wir wünſchen, daß fie ſich ſelbſt regieren möchten, 

Ich fagte ihnen ferner, wenn ein Mann in England 
zwey Frauen hätte, fo würde er, wäre er auch ein 
nach fo vornehmer Herr, aus dem Lande verbannt wer⸗ 
‚den. Einer der Chefs bemerkte Darauf, feiner Deyuung 
nach fen es auch ‚wirklich beſſer, nur eine Fran zu ba» 
ben; ‚denn mo Mehrere ſeyen, da zankten fie fich une 
aufbörlich ‚untereinander. ‚Andere hingegen fagten , 
ihre Frauen ſeyen die beiten Auffcherinnen, und nur 
durch ihren Fleiß werde ihr Land gebaut; und deßwe⸗ 
‚gen glaubten fie, es fen beffer, mehrere Frauen zu haben. 
Die Grauen, die ‚zugegen waren, und diefe Unterhal- 
sung mit angehört hatten, waren durchgängig der Mei 
‚nung ‚ein Mann follte. nicht mehr als eine Fran ‚haben. 
Einige Chefs hielten dafür, es gebe gu viele Könige 
anf Neu⸗Seeland; wenn deren meniger wären, fo wür- 
den fie auch nicht ſo viele Kriege haben, und glückli⸗ 
‚cher. leben. ‚Ich fagte ihnen., es fen nur ein "König in 
England, dabey aber.mehr Herren, als anf Neu⸗See⸗ 
land; aber Feiner derfelben dürfe feinem Nachbar das 
Lehen nehmen, oder Krieg führen. Deßwegen morde 
‚man fich nicht ſo untereinander , wie unter ihnen. 
Ich hatte einen iungen Neu⸗Geeländer bey mir, der 
mehrere Jahre auf Bort Jakſon ben uns gewohnt, und 
gut englifch Qernt hatte, mit deſſen Hülfe ich-mit 
feinen Landsleuten über das Epriftenthum und das bür⸗— 
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eben daher haben wir die Direktoren der Miffionsge- 
ſellſchaft fchon zu verfchiedenen Malen dringend erfucht, 
den Zuſtand dieſer Miſſion in reifliche Erwägung su 
ziehen, und dadurch, daß fie und eine Anzahl von Ge 
bülfen in möglichſter Bälde aufenden, den Lücden und 
Gebrechen derſelben abhelfen, che wir in’s Grab dabin- 
finfen, und unfere Leute ohne Unterricht und Troft zu⸗ 
rücklaſſen müſſen. 

Dieſe dringende Bitte wird in hohem Grade durch 
den Umſtand vermehrt, daß es dem HErrn nach feinem 
weiſen, aber wunderbaren Ratbichiuß gefallen bat, durch 
den unerwarteten Dingang unfers lieben Bruders Scott 
eine neue fchwere Lüde unter und zu machen. Leder 
er noch wir Fonnten nur von ferne abnen, daß fein Ab⸗ 
fchied aus der Zeit fo nahe war. Er konnte am Tage 
feines Hingangs nur wenig fprechen, und nur bie und 
da träufelte ein Wort von feinem Tindlichen Vertrauen 
anf feinen allmächtigen Verfühner über feine Lippen. Er 
war daben immer im fiillen Gebetsumgange, mit dem 
Herrn, und oft börte man ihn fenften: Führe Du 
mich , HErr, mein Gott! Du haſt mich gefucht, da 
ich noch ein Sünder war u. f. m. Dieb if eine neue 
Brüfung , und ein fchwerer Verfuft, nicht blos für feine 
verlaffene Wittwe und feine beyden Waifen , fondern auch 
für die Miffion, da er fich in der Sprache der Inſu⸗ 
laner eine folche Gewandtheit erworben bat, daß er 
fließend denfelben das Wort Gottes in ihrem Dialefte 
vortragen konnte; was für einen Europäer eine fchwerere 
Aufgabe ik, als Biele dafür halten mögen. 

So verringert fich immer mehr unfere Anzahl, indeß 
von Seiten der Inſulaner das Verlangen nach chriftlichem 
Unterricht täglich zunimmt. Andere von uns befinden fich 
häufig nicht wohl, und noch iſt der Bau unferes Schiffes, 
ein Schweres Werf für fo wenige Hände, unvollendet. 
Es ift uns klar geworden, daß der Zufland der Einge- 
bornen anf den YInfeln die Errichtung von 3 — 4 Miſ—⸗ 
fionsflationen nothwendig erfordert, mit denen chen fo 
diele große Schulen verbunden werben müflen, 
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Brutzeit berührt hattet, fo fagte ich Ihm: Die Henne 
bätte ihre Ener tabuirt, und fene deßwegen fehr gornig 
darüber gewefen, daß fie dieſelben berührt hätten, und d&- 
ber babe fie der Hahn im Zorn zerhackt. Die Leute waren 


ganz erflannt darüber, und werfprachen, während der 


Brutzeit die Eyer nicht mehr. zu berühren. Wir feh- 
ten unter beftigem Sturm und Regen unfere Reife nach 
Wuyeabdi weiter firomanfwärts fort. Ich mar ganz 
durchnäßt; auch war Bereits die Nacht eingebrochen , 
und ich hielt es daher für rathſamer, mit einigen de 
gleiten den Weg zu Fuß nach dem Dorfe zu ſuchen. 


Nach vielem Umherirren im Sumpf und Waſſer entdeckte 


ich endlich in der Ferne ein Licht, anf das wir zufie- 
fen. Sobald ich zu der Hütte Fam, kroch ich durch ein 
enges Koch, das die Hausthüre ansmachte, in dieſelbe 
hinein, und fand ‚hier eine Anzahl Frauen and Kinder, 


die dem Wiren zugehörten. Mitten in der Hütte brannte 


ein Meines Feier, das bisweilen ausloſch; und da fie 
keinen Rauchfang hatte, einen unausfteblichen Rauch ik 
derfelben verbreitete. Diele fonderbare Gruppe ſchwar⸗ 
ger Menſchen war höchſt erfreut, mich am ſehen. Da 
ich ſehr naß war, nahmen fie mir meine Kleider ad, 
brachten mir einige reinliche Matten, um mich darein 
zu huͤllen, und rannen in dichter Finfterniß hinaus, um 
Holz fürs Feuer zu fammeln, und meine Kleider daran 
zu trodnen. Indeß war auch Wiren angelommen; ex 


tonnte ed aber, wegen des Rauches, nicht in der Hätte 


aushalten. Go Täftig mir auch derſelbe war, fo mußte 
ich mich doch zum Bleiben verfichen, um burch das 
Uebernachten in einer Falten Hütte mir Feine Erkältung 


> 
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erft kürzlich von den nichrigen Inſeln bergelommen, 
batte Taheite nie zuvor gefeben, und befchloß nun, mit 
ihren Leuten einen Beſuch dafelbft zu machen. In der 
Zwifchenzeit nahm ſich der König, der indeß in unfe- 
rer Nähe gewohnt hatte, vor, während der Abwefen- 
beit diefer Barbie, eine Reife um Eimeo herum zu 
machen, um zu feben, ob er nicht die Hänptlinge bewe⸗ 
gen könnte, ihre Böen wegzuwerfen. Als er auf diefer 
Reiſe nach dem Fleinen, Difirift Maatra gefommen war, 
{chictte er uns einen Brief *), morinn er und von der 
Lage der Religion in diefen Theilen der Inſeln benach- 
richtige. Im Julius erhielten wir gleichfalls verfchie- 
dene Briefe von der Reiſegeſellſchafts⸗Parthie auf Taheite, 
welche uns fehr erfremliche Nachrichten von dem dorti- 
gen Zuſtand der Dinge mittbeilten. Diele befand fich 
noch immer im Diftrift Parc, wo die Tochter des Kö⸗ 
nigs Aimata mit ihrer Pflegmutter wohnte, Wir ver- 
nahmen, daß ein beträchtlicher Theil der Einwohner diefes 
Diftriftes, fo wie der benachbarten Gegend, Matavai, ihre 
Götzen weggeworfen, und das wahre Chriſtenthum ange- 
nommen bätten. Der König hatte feiner Tochter kurz 
vorher ein chriftliched Buch zugefandt. Dies ſah man 
num als einen öffentlichen Beweis an, daß fie in der 
neuen Religion auferzogen werden folle. Dieß, verbun- 
den mit dem fchnellen Anwuchs der Bure-Atua ( beten» 
den Leute) erregte ben den beidnifchen Hanptlingen einen 
heftigen Verfolgungsgeift. Ste glaubten diefen Neue- 
rungen mit einemmal ein Ende machen zu müflen. Die 
beidnifchen Chefs der Diftrifte Bare und Hapajano mach» 
ten mit einigen Häuptlingen des Diſtriktes Matavai eine 
Verfchwörung gegen die Bure⸗Atua, und faßten den 
Entſchluß, diefelben gänzlich auszurotten. Da fie fich 
aber der Unternehmung nicht gemachten glaubten, weil 
die Parthie der Chriſten bereits anfehnlich war, fo machten 

fie 


*) Diefer Brief iſt hinten bepgefügt. 
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Regen unter freyem Himmel. Sie fah todtenblaß aus, 
und fchien wirklich ihrer Auflöfung nabe zu fenn. ch 
fprach eine Zeitlang mit ihr; ſie Tächelte „ fo weit ihre 
Schwäche es zuließ, und fehlen Über meine Aufmerf- 
ſamkeit ſehr erfreut zu fenn. Ich Eniete mit Wirea und 
feinen Leuten neben ihr nieder, und flebte zu dem 
Vater der Barmberzigkeit für fie. Sie mußte wirklich 
recht wohl, was Beten beißt, ob fie gleich Fein Wort 
von meiner GSprache verfiand. Die Neu-Seeländer näm⸗ 
lich betrachten alle ihre Leiden als etwas, das von einem 
böchften Wefen berfomme, und wenden fich zur Zei der 
Noth an daſſelbe. 

Da es der armen Frau an Speiſe mangelte, ſo gab 
ich ihr ein Stückchen Brod, das die Neu⸗Seeländer 
für den größten Leckerbiſſen halten; allein fie gab mir 
zu verſtehen, daß fie nichts als Kartoffeln effen dürfe, 
Wiren, den ich nach der Urſache fragte, fagte mir, 
Gott würde zürnen, wenn fie das Brod äße. Er nahm 
ed, fprach mit betender Miene einige Formeln darüber 
ber, und legte es ihr unter den Kopf, indem er mir 
fagte: Gott fine jest im Brod gegenwärtig ; Aber feine 
Frau dürfe es jetzt nicht eſſen. 

Ich bejammerte es, daß die arme Sram dieſe ganze 
ſchreckliche Nacht hindurch unter freyem Himmel gelegen 
hatte, was genug war, um ihr, als einer Wöchnerinn, 
den Tod zuzuziehen; und jetzt hörte ich, daß es bey 
den Neu-Seeländern durchgängige Gewohnheit iſt, Tranfe 
Perfonen aus der Hütte binauszufchaffen , und unter dem 
freyen Himmel niederzulegen, um durch ihre Krankheit 

- 3. Bandes Ztes Gef, ® ‘ 
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das Land nun im augfchließenden Beſitz der weißen Leute 
fi) befinde, und zu ihrem Gebrauch tabuirt fey. Der 
Vreis, dem ich für das ganze Landftüd zu zahlen hatte, 
beſtand — in zwölf Aerten. Ranghi⸗Hu, das ganz in 
der Nähe liegt, if die bevöffertfte Stadt , die wir auf 
Neu ⸗Seeland fahen, und faßt Über 200 Hütten in ſich. 
Die Gattin des Chefs, der diefe Gegend gehört, iſt fo, 
wie er ſelbſt, im höchſten Grade gefänig, und geht unfern 
europäifchen Miſſionsſchweſtern in allen Stücken an die 
Hand. Ahudi O Gunna erfuchte mich fehr, ihm für den 
Sonntag die bendthigte Kleidung zu fchiden, indem er 
es für unſchicklich Halte, in feiner vorigen fchlechten Lan⸗ 
destracht beym Gottesdienf zu erfcheinen. Das feyerliche 
Dokument , das über diefen Abtretungsvertrag ausgefer⸗ 
tigt wurde, unterzeichnete der Chef flatt feiner Nantens- 
anterfchrift mit der untenfichenden genauen Zeichnang 
der Punttitungen, die in fein Gefcht eingefchnitten ſind: 





463° 


Noch ehe ich Neu⸗Seeland verlieh, hatte ich nach fe 
manchen Erfahrungen der Gnade Gottes den tiefen 
Schmerz , den mwadern Chef Duaterra, einen der ange- 
ſehenſten und thätigiien Freunde und Beförderer der Mif- 
fion, gefährlich erfranfen, und nach wenigen Tagen 
ſterben zu ſehen. Allein ich weiß, daß die unendliche 
Weisheit in ihren Wegen und Fügungen nicht irren Tann, 
und daß das, was das große Oberhaupt der. Gemeinde 
thut, am Ende immer das Beſte ſeyn muß, das geſche- 
hen Fan. Aber fo wie David für Abner trauerte, wer⸗ 
den auch wir lange für Duaterra trauern; denn ein 
großer Mann if in ihm für Neu⸗Seeland gefallen. Sein 
Halbbruder, ein verftändiger, thätiger , und für bie 
Diffionsfache gutgefinnter Jüngling, den der wackere 
Duaterra uns in den Unterricht geben mollte , folgt ibm 
in der Regierung nach. Ich babe die veſte Zuverficht , 
daß, wenn auch gleich auf geheimnißvollem Wege, die 
Weisheit unferd Gottes die rechte Bahn uns zeigen wird, 
auf der diefe armen Heiden zur Kirche Chrifli gebracht - 
werden Können; und daß Er, menn Er und auch das 
eine Werkzeug zu diefem großen Zwecke hinwegnimmt 
bereits für ein anderes geforgt bat, fo daß wir mit dem 
frommen Abraham fprechen dürfen: Mein Sohn! Gott 
wird fich felbit ein Lamm zum Brandopfer auserſehen. 

Endlich war die Zeit herbeygekommen, von unferm 
gelichten Neu-Seeland Abfchied zu nehmen. Den. 26flen 
Februar 1815 war alles zur Abfahrt zugerüſtet. Ich 
batte 10, Neu⸗Seeländern, meiſtens Häuptlingen. des 
Volkes, oder Söhnen derfeiben, die Erlaubniß gegeben, 
uns nach Port Jakſon begleiten zu dürfen, wozu noch 
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kurz vor dem Abfegeln 2 andere Famen, die fich anf 
Zeinerien Weile von und abweifen ließen, und die auch 
au wadere Leute waren, als daß wir ihnen die Erfüllung 
ihres beißen Wunfches abfchlagen Fonnten. Die Zurück⸗ 
bleibenden drangen aufs äußerte in uns, ihnen fobald 
wie mdglich, Miffionarien gu ihrem Unterrichte zuzuſen⸗ 
den. Die Battinnen der Abreifenden meinten überlaut 
beym Abfchied, und risten fich mit fcharfen Steinen, 
bis das Blut fiber ihren ganzen Körper hinabrollte. 

Nachdem mir den zärtlichtten Abichied von unfern 
Miſſionsbrüdern und ihren Gattinnen genommen , und 
ihnen den reichften Gegen des HErrn für ihre hoffnungs-⸗ 
volle Arbeit erlebt hatten , Fichteten wir die Anfer, und 
verloren bald bey einem günftigen Winde Neu - Seeland 
ans dem Geficht. 

Bis zum 20ſten May gieng unfere Fahrt ſehr glüd- 
lich von Stätten, als auf einmal ein ſchwerer Sturm 
fich erhob , der und gegen die Küſte von Nen- Holland 
trieb, von der wir nicht weit entfernt waren. Mehrere 
unferer Neu-Seeländer gerieben dadurch in große Angſt, 
weit fie glaubten, das Schiff würde jeden Augenblick in 
Stüden zertrümmert werden. Beſonders meinte der Chef 
Timarangha laut, und beklagte es ſchmerzlich, ſeine 
Frau und Kinder nicht mehr ſehen zu dürfen. Der 
gute Tupi hingegen war mitten im Sturm ganz gefaßt, 
und ſprach feinen erſchrockenen Freunden zu, guten Mu⸗ 
thes zu ſeyn. Tupi war gewohnt, viel zu beten, und 
oft hatte er einige Neu⸗Seelaͤnder zum Gebete ben ſich. 
Er hatte ein veſtes Vertrauen auf den unfichtbaren Gott, 
wiewohl er Ihn noch nicht Fannte. Da ich während det 
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ganzen Sturms fehr Frank war, fo ſaß Tupi meint neben 
mir ‚, Tegte die eine Hand auf mein Hera, und die at 
dere erbob er betend zu feinem Bott. Endlich legte fich 
der Sturm, und es gelang und, mit der Hälfe des 
HErrn am 23ften März zu Sidney⸗Cove auf Nen-Süd- 
Wallis zu Ianden, wo wir von den Unfrigen auf's herz⸗ 
lichſte empfangen wurden. 


V. Geſellſchafts-Inſeln. 
Der neuefte 33ſte Bericht der Londner⸗Miſſionsgeſell⸗ 


Schaft Tiefert ung Über den neneften Zuſtand der Miffion _ 


auf diefen Inſeln folgende intereffante Ueberſicht, welche 
durch die angehängten Briefe und Berichte der dortigen: 
Mitfionarien noch näher beleuchtet wird. 

Die Miffion auf den Geſellſchafts⸗Inſeln“ — fagen 
die Miffions-Direktoren in diefem Berichte — „ macht 
die eriten Anfprüche auf unfere Aufmerkſamkeit, und es 
freut uns, bemerken zu dürfen, daß die Ausfichten für 
die Verbreitung des Reiches Gottes auf diefen entfern- 


ten Inſeln mit jedem Tage erfrenlicher werden. Ka 


unſerm Testen Bericht wurde bemerkt, daß die Ehriften- 
gemeinde auf Eimeo nunmehr aus 300 Seelen beftebe, 
und daß die Schule beynahe von einer gleichen Anzahl 
von Inſulanern befucht werde, Aber aus dem letzten 
Briefe der Miffionarien vom 6. September 1815 ergicht 
ſich, dab die Anzahl derer, die ihre Namen öffentlich 
als Schäfer Ehrifti angegeben haben, fich auf 362, und 


die Zahl der Schüler auf 600 His 700 beläuft, unter - 


denen viele Männer von Bedeutung find; noch eine 


\ 
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größere Zahl verlangte die Aufnahme in den Unterricht, 
— mas bis jetzt die Milfionarien, aus Mangel an Ar- 
beitern und Büchern, nicht thun konnten. 

Ein Umfand von ganz eigener Art, der die befon- 
derfie Fürſorge unfers HErrn für die Seinigen fo augen- 
ſcheinlich darſtellt, verdient mit gerübrtee Dankbarkeit 
bier berausgehboben zu werden. 

Als einige Chefs auf Dtabeite die Bemerkung mach- 
ten, wie ſehr fich die Anzahl der Bure⸗Atua ( betenden 
Menfchen) vermebre, und vernahmen, daß der König 
feiner Tochter ein Gefchent mit einem chriſtlichen Buche 
gemacht hatte, und darauf umgehe, fie chriſtlich erzichen 
zu laſſen, und daß auf diefe Weile in der Folge der 
Zeit der Götzendienſt zu Boden geſtürzt werden dürfte: 
fo faßten fie den Entſchluß, durch einen unerwarteten 
Schlag diefe neue Sekte auszurotten, Mehrere zuvor 
feindlich gegeneinander gefinnte Häuptlinge kamen daher 
in dem Plane überein, die Neubelchrten in der Nacht 
vom 7. July (1815) zu überfallen, und um's Leben zu 
bringen. Weil aber ihre Maßregeln nur langſam in's 
Berk geſetzt werden Eonnten, und den Chriſten noch zu 
rechter Zeit eine file Kunde non dieſem Plane zugekom⸗ 
men war, fo machten fich diefe auf ihre Kanots, und 
fegelten nach Eimeo, mo fie am folgenden Diorgen 
glücklich anlandeten. 

Die in ihren Erwartungen getäufchten Chefs, die fich 
num gegenfeitig Vorwürfe über das Mislingen ihres 
Blanes machten, und in deren Herzen ihre „alte Feind⸗ 
fchaft wieder erwachte, fielen nun mit ihren Parthieen 
einander wüthend an. Diele von ihnen, und beionders 
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die, weiche den Plan zuerft angezettelt. hatten. kamen 
dabey um's Leben, und eine große Strecke ihres Landes 
‚wurde verwüſtet. Sie dachten nun nicht mehr an die 
Sache der Religion, ſondern die frühern Mißhelligkeiten 
wachten wieder auf; und diejenigen, welche in Gefahr 
zu ſeyn glaubten, Hohen nach Eimeo hinüber. Der Kö⸗ 
nig Pomare, der damald gleichfalls auf Eimen war, 
fandte mehrere Sriedensboten den ſtreitenden Parthicen: 
au; und diefe ließen ihn verfichern, daß fie nun nichts 
mehr. gegen ibn hatten, fondern daß ihre alten Zwinig⸗ 
keiten noch nicht beygelegt ſeyen. 

Zur Zeit, da die Miſſionarien dieſes ſchrieben, 
waren ſie noch nicht außer aller Gefahr; aber ſeither 
ſind Nachrichten eingegangen, daß der König wieder 
ganz in ſeine Würde eingeſetzt, und alle Hoffnung vor⸗ 
handen ſey, daß der Friede auf der Inſel bald wieder 
hergeſtellt ſeyn würde. . | 
Die Brüder wiederholen ihren ſehnlichen Wunfch , 
recht bald durch Miffionarien verflärft zu werden; und 
dich um fo mehr, da der Hingang eines ihrer brauch- 
barſten Mitglieder, des Herrn Geott, der die Landes⸗ 
fprache ganz in feiner Gewalt batte, die kleine Schaar 
derfelben verminderte. Es if. indeß erfreulich, daß 
Herr Eroof, der die Sprache diefer Infulaner gut ver⸗ 
ſteht, und einige Jahre in Port Jakſon sugebracht bat, 
ſich angeregt fühlt, als Miffionar mit feiner Familie 
nach Eimeo zu ziehen. | 
Die Arbeit unferer Miſſionsbrüder wird auch durch 
die in der Landesfprache verfaßten Schriften, - welche zu 
Dort Jalſon für die Miſſion gedrudt_ wurden, und 
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und drüct mir den angelegentlichen Wunfch der dortigen 
- Brüder aus, daB Miffionarien nach allen Richtungen bin 
ausgeſendet werden möchten. 

Here Eroof, der einige Kabre auf Neu-Sud- Wallis 
zugebracht hat, iſt auf dem Punkt, fih an die Mitfions- 
brüder in Dtabeite anzufchließen. Er bat fich feit einigen 
Jahren medizinifche Kenntniffe erworben , und auch die 
Buchdruderfunfteriernt. Er wünfcht fehr eine Buchdrucker⸗ 
preſſe, und diefe ift ihm auch bereits von England aus zu⸗ 
zaeſchickt worden. In einem vom Juny 1815 datirten Briefe 

ſpricht derfelbe fehr vortheilbaft von der Geneigtheit der 
!Eingebornen der Freundſchafts⸗Inſeln, Unterricht anzu» 
“nehmen, Ich bin überzeugt , fchreibt er, daß nach einem 
: geringen Anichlag auf den drey Gruppen der Sciffer- 
Freundſchafts⸗ und Fetſchis⸗Inſeln über 100,000 Seelen 
ſich aufhalten. Die Fruchtbarkeit der Kufel Tonga über- 
trifft alles, mas ich jein der Welt gefeben babe. Bey allen 
meinen Befuchen auf diefen Inſeln wurden mir die drin. 
gendflen Anträge gemacht, bey ihnen zu bleiben , und fie 
zu unterrichten. Beſonders wandte mein alter Freund Hatta 
anf Tonga feine ganze Beredtſamkeit an, mich au bewe⸗ 
gen, meine Freunde abzuholen , und bey ihm zu leben. Er 
ließ mir die Wahl unter allen Inſeln, die ihm gehören. 
Als ich mich von ibm verabfchied , meinte er bitterlich. 
Sind dieg nicht wiederholte Weifungen der Vorſehung, 
die Ihrer ganzen Aufmerkfamfeit werth find? Ich Din 
ver überzeugt, daß unter den hoffnungsvollſten Ausfichten 
anf allen diefen Inſeln Miffionsniederlaffungen angelegt 
werden könnten. 


5.) Aus einem andern Briefe des Heren Crook. 
Sidney, auf Neu Sid Wallis, vom 6ten Januar 1816. 


Ohne Zweifel haben Sie meinen Brief erbalten , worinn 
ich Sie von unferm Entſchluße benachrichtigte ‚ ald Gehülfe 
zu unfern Brüdern auf Dtabeite su geben, nachdem wir feit 
12 Monaten und durch die Eriernung der Buchdruckerey und 
der Arzneylunde dazu vorbereiterhaben. Wir find nun gerade 
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verſchwunden zu ſeyn fchien, und fchon hie und da eine 
‚anfreundliche Stimme laut dem chriftlichen Publikum 
ins Ohr rief, dag die Miſſion auf biefen Inſeln auf. 
gegeben worden fen: ſiehe, fo gefiel es Gott, aufſuſtehen 
und und zu helfen; und der ganzen chrifllichen Welt 
durch die auffallendſte Thatfache gu zeigen, daB die Of⸗ 
fenbarung feiner herrlichen Stärke fein und nicht unfer 
Werk fen, Gerade in dieſem Augenblid entfagte in dem 
nämlichen Difrifte, wo die Miffionarien wohnen, der 
Dberpriefter fenerlich dem Heidenthum, marf öffentlich 
feine Götzenbilder in’s Feuer, und fchloß fich an unſere 
chriſtlichen Brüder anz ihre Morais (Menfchehopfer- 
plätze) wurden zerſtört, die heidnifchen Altäre umgewor⸗ 
fen, der Caſtenunterſchied zernichtet, und ſo durch die 
That dem alten Aberglauben der Abſchied gegeben. 

Briefe, welche Herr Prediger Marsden auf Neu⸗ 
Süd⸗Wallis der Geſellſchaft geſchrieben hat, beſtätigen 
nicht nur dieſe Angaben unſerer Miſſionsbrüder, ſondern 
ſchildern in noch lebhaftern Zügen, als die gemähnliche 
. Schüchternbeit unferer dortigen Brüder zu gebrauchen 
pflegt, die Fortſchritte des Evangeliums auf den Ge⸗ 
fellfchafts-Infeln. „Ich freue mich hoch,” ſchreibt die 
‘fer würdige Freund, „daß die Arbeiten unſerer Brüder 
am Ende mit einem mundervollen Siege gefränt wurden. 
Die Einwohner der Geſellſchafts⸗Inſeln haben im wört⸗ 
lichen Sinne des Wortes ihre Bösen in's Teuer gewor⸗ 
fen; denn fie waren nicht Gottes, fondern Menfchen- 
Berk, — eine Arbeit von Holz und Steinen. Gehe \ 
ſuchtsvoll ſehe ich mich nach einer neuen Schaar von N. 
Miffipnarien um. Die Ernte auf diefen Juſeln iR groß, 
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Sehnuſuchtsvoll ſehen die Direktoren der Ankunft 
eines neuen Briefes von den Miſſionarien entgegen, der 
die von Herrn Marsden mitgetheilte Nachricht umſtänd⸗ 
licher erzählt; und das lange Ausbleiben deſſelben läßt 
ſie fürchten, daB er mir einem von Port Jakſon kom⸗ 
menden Schiffe gefcheitert fenn möchte, Mit Schmerz 
vernahmen wir den Hingang des Heren GSchellen, der 
. früher der Miffion anf Otabeite gedient, amd fich nach 
Port Jakſon zurückgezogen hatte, Er hatte den Plan, 
auf Tongatabır , dem norbweftlichen Theile von Otabeite, 
eine Diffion anzulegen, da er mit den Häuptlingen die⸗ 
ſes Diſtrikts gut befannt war. Die Direktoren waren 
von Herzen bereit, ihn in dieſem Vorhaben zu untere 
füten; allein der Tod verfeßte ihn früber in day Sand 
der ewigen Ruhe. . 


Dieſem allgemeinen Berichte der Miſſionsgeſellſchaft 
fügen wir einige Briefe der Miffionarten und anderer 
Miffionsfreunde bey, welche obige Nachrichten theils 
erläutern, theils mit intereffanten Nebenumfländen um⸗ 
ſtändlicher darſtellen. 


1.) Brief der Miſſionarien auf Eimeo, vom 6. Geptemb. 1815, 


Eye wir ung in eine umſtändliche Grörterung des 
neueſten Zuſtandes unſerer Miſſion einlaſſen, haben wir 
Ihnen zuvor einige uns ſelbſt betreffende Nachrichten 
mitzutheilen. Obgleich wir immer den Zeitpunkt unſers 
Aufenthaltes in dem Lande der Sterblichkeit als ſehr 
ungewiß betrachten, ſo ziehen doch die manchen Sterb⸗ 
fälle, welche in unſerm Kraiſe Statt finden, fo wie die 
uns häufig befuchenden Krankheiten unfere Aufmerkſam⸗ 
keit noch mehr au dieſen ernſten Wetrachtungen bin; und 
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eben daher haben wir bie Direktoren der Miſſionsge⸗ 
fellfchaft fchon zu verfchiedenen Malen dringend erfucht, 
den Zuſtand diefer Miſſion im reiffiche Erwägung zu 
ziehen, und dadurch, daß fie und eine Anzahl von Ge 
hülfen in möglichſter Bälde aufenden, den Lücken und 
Gebrechen derfeiben abhelfen, che wir in’s Grab dahin⸗ 
finfen, und unſere Leute ohne Unterricht und Troft zu⸗ 
rücklaſſen müſſen. 

Dieſe dringende Bitte wird in hohem Grade durch 
den Umſtand vermehrt, daß es dem HErrn nach ſeinem 
weiſen, aber wunderbaren Rathſchluß gefallen hat, durch 
den unerwarteten Hingang unſers lieben Bruders Scott 
eine neue ſchwere Lücke unter und zu machen. Weder 
er noch wir konnten nur von ferne ahnen, daß ſein Ab⸗ 
ſchied aus der Zeit fo nahe war. Er konnte am Tage 
feines Hingangs nur wenig fprechen, und nur bie und 
da tränfglte ein Wort von feinem Tindlichen Vertrauen 
auf feinen allmächtigen Verſöhner über feine Lippen. Er 
war dabey immer im flillen Gebetsumgange mit dem 
Herren, und oft börte man ihn fenfien: Führe Du 
mich, HErr, mein Bott! Du haſt mich geſucht, da 
ich noch ein Sünder war u. f. w. Dieß if eine neue 
Prüfung , und ein fchwerer Verluſt, nicht blos für feine 
verlafiene Wittwe und feine beyden Waifen , fondern auch 
für die Miffion, da er fih in der Sprache der Inſu⸗ 
laner eine folche Gewandtheit erworben bat, daß er 
fließend denfelben das Wort Gottes in ihrem Dialekte 
vortragen konnte; was für einen Europäer eine ſchwerere 
Aufgabe ik, als Biele dafür halten mögen. 

So verringert ſich immer mehr unfere Anzahl, indeß 
von Seiten der Inſulaner das Verlangen nach chrifffichem 
Unterricht täglich zunimmt. Andere von und befinden fich 
häufig nicht wohl, und noch ift der Bau unferes Schiffes, 
ein Schweres Werk für fo wenige Hände, unvollendet. 
Es ift uns Mar geworden, daß der Zufland der Einge- 
bornen anf den Infeln die Errichtung von 3 — 4 Miſ—⸗ 
fionsfintionen nothwendig erfordert, mit denen chen fo 
diele große Schulen verbunden werden müflen, 
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Im Anfang des May's hatten wir das Vergnügen, 
eine Kifte mit Büchern und Wapier, nebſt verſchiedenen 
Briefen zu erhalten, wofür wir Ihnen zum herzlichſten 
Dank verbunden find. Auch haben wir von der Colonie 
(Port Fallen) 400 Exemplare unferer neuteſtament⸗ 
lichen Gefchichte, und 900 Catechismen, nebſt einem 
kleinen Liederbuche erhalten, Das zum Gebrauch der 
Eingebornen gebrudt wurde. Diefe Bücher kamen 
gerade zu vechter Zeit, und wurden von unfern Leuten 
mit der größten Freude aufgenommen , indem Hunderte 
derfelben nun Gebrauch von diefen Interrichtsmitteln 
machen fünnen. Auch erfuhren wir, daß die adttefla- 
mentliche Gefchichte, die er in der tabeitifchen Sprache 
verfaßt bat , nunmehr zu Sidney unter der Preſſe ift, 
aber aus Mangel an Papier nicht vollendet werben 
lonnte 

Jedoch müſſen wir nunmehr in die neueſte Geſchichte 
des Zuſtandes unſerer Miſßon etwas umſtändlicher ein⸗ 
treten. 

Vom Jannar bis zu Ende des Junius (1815) ſchien 
unfere Miffionsfache herrlich zu gedeihen; unfere Ver⸗ 
fammlungen vermehrten ſich, die Schule nahm augen» 
fcheinfich zu, und die Zahl derer, welche dem Heiden. 
thum entfagten, und erklärte Verehrer des wahren Gottes 
wurden , vergrößerte ich täglich, fowohl auf diefer In⸗ 
fel, als auf Tabeite. Der Priefter des Diſtriktes Pa⸗ 
potoai, wo wir wohnen, gab Dem Heidenthum den Ab⸗ 
fchied, fchloß ſich an ums an, und überlieferte feine 
Bögen dem Feuer. Andere, ſowohl bier: ald auf Tabeite, 
folgten feinem Beyſpiele nach; die Morais, (gottes⸗ 
dienftliche Begräbnißplätze, wo. Menfchenopfer gebracht 
werden) wurden zerfört, die Altäre umgemorfen, und 
das Holz derfelben sum gewöhnlichen Feuer verwendet , 
und ganz gegen die frühere Gewohnheit fpeisten Perſo⸗ 
nen beyderley Gefchlechtes miteinander. 

Im Monat Day gieng die Könisinn mit Ihrer Schwe⸗ 
fer Pomare Vahine nach Saheite hinüber, Letztere war 
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fie die Chefs von Atahura und Papara mit ihren 
Abfichten befannt, und Inden fie zur Theilnahme ein. 
Diefe, ob fie gleich ihre alten Nebenbuhler und Feinde 
geweſen waren, waren doch von Herzen bereitwillig , fich 
an fie, ohne Zögerung, ansufchließen, und trafen hiezu 
die erforderlichen Maaßregeln. In der. Nacht vom 
7ten July wollten fie nämlich mir vereinter Kraft, ohne 
alle Schonung, über die berfallen, welche dem Heiden» 
thum entfagt hatten, und fie um's Leben bringen. Da 
aber einzelne Parthien zögerten, und der gebeime An⸗ 
ſchlag den Chriften, welche durch eine befondere Leitung 
des HErrn gerade am Ufer beyfammen waren, verrathen 
- wurde, fo beitiegen diefe fchnell ihre Canots, uud fegelten 
nach Eimeo herüber, wo fie am andern Morgen glüdtich 
landeten. Als ſich die feindfeligen Chefs num getänfcht 
ſahen, geriethen fie ſelbſt in Streit untereinander , 
und dieß gieng fo weit, daß fie einander anfielen. Es 
entftand nunmehr ein allgemeines Gefecht unter den ver⸗ 
fchiedenen Barthieen , in dem der Hauptanführer , umd 
Stifter des Aufruhrs gegen die Chriften das Leben vers 
Ior. Nun wurde der ganze nordöftliche Theil von Tas 
heite, von den Grenzen von Atahurn an bid an den 
Meerbufen feindfich verheert. Die Sache der Religion 
kam gar nicht weiter zur Sprache, fondern ihre Abficht 
gieng num bloß dahin, ihrem alten Groll gegen einander 
ein Senüge zu thun. Am Ende wurden die Krieger 
von Tajarabu befiegt, und in die Gebirge bineingeingt. 

Wenn und wie diefe Gefchichte fich endigen wird, 
weiß der Herr allein; aber wir hören nicht auf, zu 
- fleben und zu hoffen, daß auch diefe Volksbewegungen 
am Ende zur Förderung des Reiches Gottes auf diefen 
Inſeln dienen werden. Schon tft eine große Anzahl 
Flüchtlinge zu uns nach Eimeo herübergefommen , und 
noch täglich Tommen deren an. Der König bat der 
ftreitenden Parthie zu wiederholtenmalen Friedensboten 
zugeſchickt, und fie haben immer darauf erklärt, daß 

3. Bandes‘ Iteß Heft. 85. 
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auch bereits fchon im September unfer Miſſionsſchiff au 
fie abgeſchickt haben, wenn ich nicht auf die Miſſions⸗ 
brüder wartete , die Sie denfelben zu Hülfe zu fenden 
befchloffen haben, und deren Beyſtand gar ſehr daſelbſt 
notbwendig if. Das Vilfionsfchiff (die Aktive, Thä⸗ 
tbige ) ift daher inden nach Neu⸗Seeland binübergefe- 
gelt; wird aber, wie wir hoffen , bald zurüdfommen , 
fo daß unfere europäifchen Gehülfen, ſobald fie bey ung 
anfommen , mit demfelben zu ihren Brüdern nach Ota⸗ 
heite eilen können. 

Die Nachrichten von der dortigen Miſſion, welche 
erſt kürzlich bey mir eingegangen find, find höchſt er⸗ 
freulich. Es wird bier wirflich für fie ein Elementar- 
Lehrbuch gedruckt. Biel Gutes iſt bereits geichehen , 
und Bott iſt anf eine ausgezeichnete Weife mit ibnen 
geweſen. 

Der Krieg auf Otabeite wird für die Sache Gottes 
Ddafeibi gut ausgeben. Weder Bomare , noch eine Leute 
hatten an demfelben Anteil genommen; er if auf Ei. 
meo bey den Milfionarien, und mit ihm find viele feiner 
Unterthanen gegangen , die ſich vom Götzendienſt zum 
lebendigen Bott gewandt haben. Unſere Miffionsbrüder 
daſelbſt, welche nichts fo fehr münchen‘, als dem Evan⸗ 
gelio den Sieg über die Finſterniß zu verfchaffen ‚ find 
geprüfte Männer, welche durch ihre Geduld , Bebarr- 
lichkeit und Thätigkeit das Zutrauen verdient haben, das 
die Geſellſchaft im fie ſetzt. Mich wird es hoch freuen, 
wenn neue Bebülfen zu ihrer Verflärfung anlommen , 
indem fie darinn eine neue Ermunterung su ihrem großen 
Werke finden werden. 

Daß der liebe Miffionar Schellen in die Ewigfeit ge⸗ 
gangen iſt, werden fie bereits gehört haben, Er hatte 
im Sinne gebabt, nach den Freundſchafts⸗Inſeln zu 
geben, wo er früber 3 Jahre gewohnt, und bereits 
das Miffionswert angefangen. hatte; allein der Tod 
machte feiner Arbeit und Mühe bienicden ein Ende, 
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4.) Aus einem andern Briefe des Herrn Marsden ‚ vom Tien 
— Movember 1815. 


Seit ich am 2ten Oktober mein letztes Schreiben an 
Sie erließ, babe ich noch ausführlichere Nachrichten von 
den Miffionarien auf Dtaheite erhalten. Ich freue mich 
ungemein, daß ihre Arbeiten am Ende mit einem (0. 
wundervollen Erfolge gekrönt werden. Nichts kann der 


Gemeinde der Gläubigen in der Welt ein größeres Ver ⸗ 


gnügen ‚bereiten! am meiften aber ung, die wir auf 
diefer Seite des Globus wohnen. 

Ihre Bahn liegt num offen vor ihnen da. Die Ein. 
wohner der Gefellichaftsinfeln haben, im wörtlichen Sinnel 
des Worte ,.ihre Götter in’s Feuer geworfen; denn fie 
waren nicht Götter, fondern Händewerk, Holz und Stein. 
Sehnſuchtsvoll fehe ich der Ankunft neuer Gebülfen ent 
gegen. Die Ernte auf diefen Inſeln it ausnehmend groß, 
und der Arbeiter find noch fo wenige! Meiner veiten 
Ueberzeugung nach wird auf diefen Inſeln in kurzer 
Zeit kaum noch eine Spur von Heidenthum übrig blei- 
ben, da fo Viele dem Worte glauben, und fich zu dem 
HErrn gewendet haben. Es ift bereits mehr gefcheben ‚ 
als in diefer kurzen Zeit felbit der wärmfe Freund der 
Milfionsfache zu hoffen wagte. Was find 20 Yahre für 
ein fo großes Wert! Die Herrlichkeit des HErrn if 
tiber diefen Heiden aufgegangen, und fie feben das Heil 
unfers Gottes. Bomare fchreibt mit apoftolifchem Sinne. 
Sein Herz it gang bey der Sache, und er if ein ent⸗ 
ſchiedener Freund des Werkes Gottes. 

Dieſe Miſſion hat viele Feinde, und der Charakter der 
Miſſionarien iſt häuſig verunglimpft worden; aber ihre 
Wider ſacher müſſen nun ſchweigen; denn der HErr iſt auf 
ihrer Seite, und hat Großes für fie getban. 

Die Inſulaner haben nun an verfchiedenen Orten Ge⸗ 
Betsverfammlungen, und fie unterrichten einander. Das 
Wert des HEren ift fo weit gediehen, daB es fortgienge ; 
ſelbſt wenn fein Europäer da wäre. Herr Campbell if mit 
feinem Schiffe von dieſen Inſeln fo eben zurückgekommen, 


— 
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und drückt mir den angelegentlihen Wanſch der dortigen 
- Brüder aus, daß Miffionarien nach allen Richtungen bin 
ausgefendet werden möchten. 

Herr Eroof, der einige Fahre auf Neu-Sid.Wallis 
zugebracht bat, if auf dem Punkt, ſich an die Miffions. 
Brüder in Dtabeite anzuſchließen. Er bat fich feit einigen 
Jahren medisinifche Kenntniffe erworben , und auch die 
Buchdruckerkunſt erlernt. Er wünfcht fehr eine Buchdrucker⸗ 
prefle , und diefe iR ihm auch bereits von England aus zu⸗ 
‚gefchict worden. In einem vom Juny 1815 datirten Briefe 
Spricht derfelbe fehr vortheilbaft von der Geneigtheit der 

ingebornen der Freundſchafts⸗Inſeln, Unterricht anzu» 
Mmehmen. ch bin überzeugt, fchreibt er, daß nach einem 
geringen Anfchlag auf den drey Gruppen der Schiffer 
Freundſchafts⸗ und Fetſchis⸗Inſeln Über 100,000 Seelen 


N ſich aufhalten. Die Fruchtbarkeit der Inſel Tonga über⸗ 


trifft alles , was ich jein der Welt gefeben babe. Bey allen 
meinen Befuchen auf diefen Inſeln wurden mir die drin- 
gendſten Anträge gemacht , bey ihnen zu bleiben , und fie 
zu unterrichten. Befonderd wandte mein alter Freund Hatta 
auf Tonga feine ganze Beredtſamkeit an, mich zu bewe⸗ 
gen, meine Freunde abzuholen‘, und bey ihm zu leben. Er 
ließ mir die Wahl unter allen Inſeln, die ihm gehören. 
Als ich mich von ihm verabfchied , weinte er bitterlich. 
Sind die nicht wiederholte Weifungen der Borfebung 
die Ihrer ganzen Aufmerffamfeit wertb find? Ich Din 
ver überzeugt, daß unter den boffnungsvollſten Aus ſichten 
auf allen diefen Inſeln Wiffondniederlafungen angelegt 
werden könnten. 


N 


5.) Aus einem andern Briefe des Herrn Crook. 
Sidney, auf NeuSüd⸗⸗Wallis, vom 6ten Jannar 1816. 


Ohne Zweifel baden Sie meinen Brief erbaften , worinn 
ich Sie von unferm Entfchiuße benachrichtigte ‚ als Gehülfe 
zu unfern Brüdern anf Dtabeite zu geben, nachdein wir feit 
12 Monaten ung durch die Eriernung der Buchdruderey und 
der Arznevlunde dazu vorbereiter haben. Wir find nun gerade 
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jest im Begriffe, auf der Aktive dorthin abzureiſen. Wir 
.. werden ein paar Tage anf Neu-Geeland verweilen, um bier 
einige nüßliche Beobachtungen zu fammeln. Dann fegeln 
wir unverweilt nach Eimeo, wo wir eine berzliche Anfnabme 
erwarten dürfen. Meinetheure Battinn und Kinder find vol 
froben Muthes. Wir find durch den gnädigen Beyſtand un⸗ 
ferd Gottes und die Liebe chriftticher Freunde mit allem 
Nöoͤtbigen reichlich verſehen. 


Bon den Geſellſchafts⸗Inſeln ſind fo eben Berichte 
von der höchſten Wichtigkeit eingegangen. und wir be 
dauern ſehr, fie in ihrem ganzen inbaltsreichen und erfreu- 
lichen Umfange bier nicht mebr unfern- Lehrern mittheilen 
‚zu können, fondern auf eines der folgenden Hefte eriva- 
ren zu müſſen. Auf allen Geſellſchafts⸗Inſeln bat das 


Licht des Evangeliums über die Finfterniffe des Heiden-. _ 


thums einen der merkwürdigſten Siege davon getragen; 
das Chriſtenthum if öffentlich als die einzig wahre und 
gültige Religion diefer Inſeln anerkannt, Bomare für ein⸗ 
zig-rechtmäßiger chriſtlicher König derſelben erklärt, dem 
die Rajahs mit ihrem öffentlichen Bekenntniß zum Chri⸗ 


ffenthum gehuldigt haben; alle Marais find niedergerifien; 


alle Spuren des Heidenthums verbrannt, und fämmtliche 
Götzenbilder dieſer Inſeln find auf zwey englifchen Schiffen. 
eingepadt, und nach England verfendet worden, wo die- 
felbe täglich erwartet werden, mit dem ausdrüdlichen 
Wunſche des Königs, daß fie als bleibendes Denkmal 
beidnifcher Finſterniß und des Sieges der evangelifchen 
Wahrheit Über diefelbe an einem öffentlichen Orte aufge⸗ 

ſtellt werden ſollen. 
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eigentbümlichen Segnungen verbreiten werden. Es liegt 
am Tage, daß die Stationen berfelben trefflich gewählt 
And: Sierra Leone, Malta, Neu⸗Südwallis und Kalkutta. 
Sie werden Stützpunkte und Zufluchtsorte für Miffiona- 
‚rien, Pflanzſchulen chrifilicher Erkenntniß, und Pflege- 
mütter bürgerlicher Eivilifationsmittel unter den Ein- 
gebornen werden, fo wie Bildungsanftalten für National- 
Miffionarien, welche Licht und geiftige Wärme über ihr 
Vaterland verbreiten, die Wohlthäter defielben werden, 
und uns am Ende viele Arbeiten erfparen. 

Unſere Geſellſchaft bat gegenwärtig 4 Miffionsnie- 
Derlaffungen auf der weſtlichen Küfte von Afrifa, denen 
das chriftliche Inſtitut au Sierra Leone (eigentlich anf 
dem Leieefterberge in der Nähe diefer Stadt) als eine 
fünfte beygezähle werden muß. Zwey chriftliche Kirchen 
find bereits auf derfelben errichtet; mehrere Hunderte 
von Negerkindern erhalten täglich mit fichebarem Erfolg 
hriftlichen Unterricht. Die beilige Schrift wird in 
zwey der dortigen Volksſprachen überſetzt, die bis jetzt 
noch Feine Buchftabenfchrift gehabt hatten, und die 
Mahomedaner diefer Gegend nehmen die arabiiche Bibel 
mit Dank und Freude an. Während eine trübe Ge⸗ 
witterwolfe über zwey dieſer Niederlaffungen brütete, 
gieng den beyden Andern. eine defto fchönere Sonne auf. 
Die herrlichen Ansfichten der Miſſion unter den Bul⸗ 
Toms balten den Schwierigkeiten und Leiden der Mif- 
- fon unter den Suſoos das Gegengewicht. 

‚Mit Vergnügen fest die Gefellfchaft hinzu, daß 
manche Noch, welche noch gegenwärtig die afrifanifchen 
Miffionen drückt, noch ‘von einer andern Seite ber 
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Weſt⸗Afrika. 


In dem vierten Hefte des zweyten Jahrgangs unſers 
Magazins haben wir Gelegenheit gehabt, unſern Leſern 
den gegenwärtigen Zuſtand der neuen Miſſionsſtationen 
im weſtlichen Afrika umſtändlicher darzulegen. Die 
kirchliche Miſſtonsgeſellſchaft, unter deren Leitung dieſe 
Miſſionen ſtehen, hat trotz der mannigfaltigſten Hinder⸗ 
niſſe und Schwierigkeiten, die bis jetzt mit dieſen men⸗ 
ſchenfreundlichen Verſuchen verbunden waren, auch in 
der neneften Zeit nicht aufgehört, mit verdoppelter 
Sorgfalt und Aufopferungsliebe dem unglücklichen Ne 
gergefchlechte jener Gegenden durch die Boten des Evan⸗ 
geliums bülfreich entgegenzueilen. Cine geiftvolle Schil- 
derung defien, was in diefer Hinſicht von Seiten dieſer 
ehrwürdigen Sozietät geleiftet wurde, fo wie des Geifl- 
ſtes, der ſie bey ihren chriftlichen Unternehmungen zum 
Wohl diefer Völker befeeit, Tiefert ung ein Bericht, 
den einer ihrer thätigfien Vereine zu Leiceſter in Eng- 
land an das Publifum ergeben Tieß, und aus dem wir 
in. diefen Blättern einige Auszüge mit Vergnügen unfern | 
Leſern mittheilen. 

„Die afrifanifche Miſſion, heißt es in dieſem Be⸗ 
richte, iſt ſeit einer Reihe von Jahren eine Quelle 
ſchwerer Prüfungen, bedeutender Geldausgaben und 
mannigfaltiger Schwierigkeiten geweſen. Ein höchſt un- 
günſtiges Clima, tiefeingewurzelte, den Hang zum Boöſen 
N %i2 
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begünftigende , Vorurtheile, das Wiederaufleben des 
fchändfichen Dienfchenbandels mit dem ganzen ſchwarzen 
Gefolge feiner Verbrechen und Plagen, die niedrigen 
Kunfigriffe gewinnfüchtiger Menfchen, die fich von den 
Gewaltthaten bereichern, mit denen die Milfion in.un- 
verföhnlichem Kampfe liegt: Diefe und andere Urfachen 
vereinigten fich, um unfere Miffionsverfuche auf den 
Küften des weſtlichen Afrikas au den fchwierigften in 
der Welt zu machen, Zufällige Umflände vermehrten die 


Summe diefer Hinderniffe. Diele Coloniſten und meh⸗ 


rere Miffionarien wurden nach einem kurzen Aufenthalt 
auf diefer Küfte vom Tode bingerafft. Einige derfelben 
erlitten mehr als einen Schiffbruch. Ein Theil der 
Niederlaffung in Baſchia wurde zweymal verbrannt ; 
das Schulbans zu Sanoffi von derſelben Wuth der Bos⸗ 
beit gerftört; der Ertrag des Bodens vertilgt, und wilde 
Drohungen und feindfelige Schmähungen in Bewegung 
gefeut, um die geichlagene Wunde blutend zu erhalten. 
Dabey find mir überzeugt, daß ale Freunde des 
Chriſtenthums die würdevolle Veſtigkeit hochſchätzen wer⸗ 
den, womit dieſe Geſellſchaft Bis jetzt ihren Miſſions⸗ 
boden behauptet hat, ſo wie die ausgezeichnete, unſers 
großen Meiſters würdige Geduld, mit welcher ihre Miſ⸗ 
ſionarien den Gefahren unter den Heiden und den Ge⸗ 
fahren unter falſchen Brüdern mit dem Worte entgegen 
gehen: Vater, nicht wie wir wollen, ſondern wie Du 
willſt! — Ein chriſtlicher Staatsmann, eine der erſten 
Zierden unſers Zeitalters, bat, die richtige Bemerkung 
gemacht, daß Gott, wenn Er große. Endzwede in den 
Welt ausführen will, gemeiniglich damit anfängt, daß 
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Er die Geduld der Männer, die Er dazu gebrauchen. 
wi, anf die Probe febt. Was können wir demnach 
ans allen diefen Wiederwärtigfeiten anders fchließen, 
als dag Gott nicht wider unfer Afrifa, fondern für 
daſſelbige if. Wir find kühn genug es Lant su erklären, 
daß wir uns diefer Trübfale freuen. Ein durch glau- 
bensvolle Beharrlichkeit beſiegtes Uebel beißt Triumph. 
Schon ein Miffionar muß ganz Geduld fen, wie 
vielmehr eine Miſſionsgeſellſchaft. Schon den Kampfplatz 
bat sleich anfangs ein edelmüthiges Gefühl gewählt; 
es iſt nicht der Grund und Boden der Behaglichkeit 


und des Großthund, fondern der Schwierigkeit, der Zöge⸗ 
- rung, der Wiedererftattung ; und mit demfelben Gefühle 


bat ibn die Geſellſchaft bis auf diefen Tag behauptet, 
Möge ihn der Herr zum Loofe feines Erbtheils machen ! 
und dag Er es will, dürfen mir getröft Hoffen. | 

Die mit fo viel Kraft und in fo weitem Umfang 
betriebene Erziehung von Kindern der. Negerbäuptlinge 
und der Eingebornen, von denen die Meiften den Skla⸗ 
ven- Schmugler- Schiffen entriffen wurden, und die 
immer größere Vervolllommnung der chriftlichen Kinder 
anftalt in. Sierra Leone liefert uns das ficherfie Unter⸗ 
pfand der Verheißung des HErrn — möchte doch ihre 
Vollendung fo nahe fenn als fie gewiß iſt! — »Daß 


auch Afrika ein Eigenthum unſers HErrn werden 


fon.” Ä \, 

Die Sefellfchaft glaubt zum voraus getroft verſichern 
zu dürfen, dag die verfchiebenen hriftlichen Infti- 
tnte an den Stellen, anf. denen fie errichtet werden 
ſollen, und zum theil bereits errichtet worden find., ihre 
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wir zur Verfügung ber Forrefpombirenden Tommittee zu 
Kalfutta gegeben haben, waren das erfie Saamenkorn 
unferer Ausfant in Indien; und fiebe, ſchon iſt es zu 
einem berrlichen Baume herangewachſen. Agra, Kalkuta 
und Madras niſten bereits unter feinen Zweigen; und 
Tranquebar genießt für feine geſegneten Freyſchulen der 
Vieblichen Früchte deſſelben. Noch willen wir nicht, mie 

- Bald die malabarifche Küſte, Ceylon und Berfien unter 
dem Schatten diefes erguidenden Lebensbaumes ruhen 
werden. Jedes diefer Reiche, die eine eigene Welt für 
die Miſſionsthätigkeit bilden, dürftet nach dem Wafler 
des Lebens, umd ruft und auf, ihm Die Quelle zu dem- 
fsiben zu eröffnen. Wirklich find auch Die Nachrichten 
aus Indien fo eemunternd, daß. wir nicht willen, wo 
wir die Mittheilung derfelben zuerſt beginnen, .oder, 
wenn mir mit ihrer Erzählung angefangen Gaben, mo 
wir aufhören follen. Die Errichtung eines eigenen 
Bisthums für Indien, um den Nationalpredigern die 
Firchliche Weibe zu geben; ein Corrie, um die würdigen 
Männer aus den indifchen Völkern herauszufinden; cin 
Zhomfon, um fie. zum Werke des HErrn aufsumuntern; 
ein Thomaſon, um fie zu beratben; ein Reberifon, um 
be zu unterrichten und zu bilden, müſſen uns in kurzer 
Zeit eine muthige Cohorte won Nationalschülfen aus 
der. großen Volksmaſſe zuſammenbringen, die als emßge 
Schnitter eintreten in die weiten Geſilde, welche ſchon 
zur Ernte reif geworden ſind. Und blickt nicht unſer 
Geiſt von ſelbſt nach Abduln, dem Getreuen hin, der 
mit dem Schwerte des Geiſtes feine kleine Gemeinde 
f au den Füßen Chriſti weider! Selten wir nicht, hoffen 
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dürfen, daB ihn der Ewige dazu beſtimmt habe, um 
die Vorderreiben der fiegreichen Armee anzuführen, die 
den wachſenden Halbmond in einen abnehmenden ver⸗ 
wandeln ſoll. 

uUnſere Geſellſchaft macht es ſch zur Pflicht, den 
würdigen Männern, die ſich indeß mir dem großen 
Werke der Bibelüberſetzung in fremde Sprachen befchäf- 
tigt haben, öffentlich den wärmften Dank absuflattem: 
Was fie gegenwärtig in den noch unargebanten Spra⸗ 
hen Afrikas verfuchen, das haben fie in den ausge 
bildetern Dialekten des Drientd bereits vollendet. Ihre 
perſiſchen, binduftanifchen und arabifchen Bibelüberſetzun⸗ 
gen, fo wie die. zahlreichen arabifchen, perfifchen und 
hinefifchen Erbauungsfchriften, weiche fie im Orient un- 
ter Mahomedanern und Heiden ausgefireut haben, Liefer 
xhen. fo manntgfaltige fprechende Denkmale der mäch⸗ 
- tigen Gnade Gottes, die es Menfchen ins Herz gegeben 
bat, nicht nur feinem Namen einen Tempel zu bauen, 
dandern weiche auch Prieſter für denfelben herbeyführte, 
and deren Lippen die Erfenntnig trieft, und in denen 
das Wort Gottes reichlich wohnt in aller Weisheit. 
Wird Er nicht fein Werf, das Ihm allein ſeyn Dafeyn 
gu verdanken bat, auch dadurch als fein Eigenthum 
sechtfertigen, daß durch daſſelbe die Verſchanzungen des 
Irrwahnes niedergemorfen, und Die Wälle ber Wahre 
Beit. aufgebaut. werden. 

Die Committee Tann nicht umbin, die Hoffnung laut 
"gu äußern, daß Malta num bald der Schauplatz einer 


Fr) Das Stantefiegel und die Inſignie dei muſelmänniſchen Reiches. 
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weitbinaußgebreiteren Miſſionßthätigkeit werden dürfte. 
Schon die Fruchtbarkeit des Bodens, fo wie die Erfah⸗ 
sung und der Fleiß feiner Pflanzer berechtigen zu dieſen 
fchönen Erwartungen. Malta if eine Art von Mittel« 
punkt für die ganze ziviliſirte Welt. Es wird, wie 
jener berühmte Drafelfig der alten Welt, von den Ber 
wohnern aller umliegenden Länder, welche zu den 9% 
bildetſten der Erde gehören, befucht. Die frommen und 
gelchrten Arbeiter am Evangelio können daſelbſt eine 
große Anzahl von Juden, Mahomebanern und Heiden 
um fich ber ſammeln. Der fchmachtende Geiſt der griechi⸗ 
(chen, aetbiopifchen und armeniichen Kirchen kann durch 
imedmäßige Belchrungsmittel und brüderliche Beyhülfe 
aufs neue belebt, gereinigt und geſtärkt werden, Indem 
unfere Gefenfchaft in ihren Thätigleitsäußerungen an 
Die brittiſche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft fo wie 
an die Sozietät zur Beförderung der Judenbekehrung 
ſich freundlich. anfchließt, dürfte ‚wohl durch gemein 
fchaftliches Zuſammenwirken manche alte Grundlage wie⸗ 
der aufgeführt, und manche neue hervorgerufen werden, 
um die Verirrten zurückzubringen, die Kranken. gu Heilen, 
‚und den Todten das Leben zu geben. 

Erlauben Sie und, Ihre Aufmerkſamkeit noch einen 
Augenblick zu den Ufern jener Colonie hinzulenken, 
die and einer beriichtigten Räuberböhle in ein Bethhaus 
‚ verwandelt morden- ifl. Unter den gnadenvollen Geg- 
nungen des HErrn wird durch die fromme. und eifrige 
Gefchäftigkeit des Herrn Prediger Marsden in unſern 
Tagen Bort Jakſon die Pflegmutter der Wahrbeit und 
Gerechtigfeit, Bon bier aus breiten nunmehr die Boten 
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des Friedens ihre Segel and, um die harmloſen tapfern 
Ken, Seeländer zur Belanntfchaft mit den nüßlichen 
Künften des bürgerlichen Lebens, zum Aderbau, unb 
was der Grundſtein aller menfchlichen Glückſeligkeit iſt, 
zur Erkenntniß des Sohnes Gottes hinzuleiten. Heißt 
das nicht das Jeruſalem dort oben, die unſer aller 
Sutter iſt, von welchem alle diefe Herrlichkeiten aus⸗ 
geben, zum Lob anf der Erde machen? Bezeichnet das 
nicht Die Ankunft: jener fegensuollen Zeit, wo der: Blin- 
den Augen aufgethan, und die Ohren des Tauben ge⸗ 
öffnet werden, wo der Lahme hüpft. wie -eine Rehe, 
und. die Zunge des Stummen Loblieder ſingt. 


MMiſſionsniederlaſſungen am Rio⸗Pongas in Ober⸗Guinea. 


Folgende Erzaͤhlung, die Miffioner Wenzel mittheilt, 
if ein neuer Beweiß von dem granfamen Aberglauben, 
des Heidenthums. Sie betrifft den gewaltfamen Tod 
von zwey Denfchen, die das rothe Waſſer .trinfen 
mußten, das, wie der Aberglaube der Neger behauptet, 
dem Unſchuldigen nichts fchader, und nur den Saul. 
digen ums Leben bringt. 

Der Dann, erzählt Herr Wenzel, den dieſes Unglück 
traf, mar ald Zimmergefelle gerade in meinem Wohn⸗ 
baufe beichäftist, als fein Wohnort, wo auch .er ein 
Haus hatte, auf einmal abgebranıt wurde. Dies nötbigte 
ibn, umfere Arbeit zu verlaffen, um fich wieder eine 
Hütte aufzubauen. . Raum war er mit. derfeiben fertig, 
fo verlor er durch das rothe Wafler, das er zu trinfen 
gesiwungen wurde, das Leben. Der Vorwand dazu mar 
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folgender. Einige Leute harten ibn um feine Kanok 
angefprochen, um über den Fluß zu geben; er willigte 
gerne cin, und fein Weib machte ihnen noch eine 
Kohlah, eine bittere aber gefunde Frucht, sum Gefchenf. 
Sie aßen etwas davon, und bemerften bald darauf, 
daß die Stelle, mo fie etwas weggebiſſen hatten, ſchwarz 
geworden war, mas bey den Kohla's, einer Art von 
Nüſſen, natürlich if. Nun beſchuldigten fie das Weib, 
«6 babe fie vergiften wollen. Indeß beftiegen fie doch 
Die Kanot. Weil fie aber dieſelbe überladen hatten, fo 
flug fie mitten im Fluſſe um, und zwey von ihnen 
ertranfen; und der dritte erreichte fprachlos das Ufer. 
Er deutete mit der Hand. auf den Zimmermann, als ob 
er an feinem Unglück Schuld fen, weil er die Kanot 
abfichtlich fo gemacht habe, daß fie babe umfchlagen 
müſſen. Die Neger befchuldigten num fogleich diefe bey⸗ 
ben armen Leute der Zauberey, Sie wurden in. der 
Nacht ergriffen, und gezwungen, das rothe Wafler gu 
trinfen. Der Dann blieb fogleich todt auf der Stelle; 
und auch feine arme Frau war in: wenigen: Stunden ein 
Dpfer ihrer wilden Wuth. Sind nicht nach der Behaup- 
tung der Schrift diefe finftern Derter der Erde voll von 
Wohnungen der Grauſamkeit? Sollten wir nicht mit 
unermüdeter Geduld dahin arbeiten, daß die wohlthätt- 
gen Strahlen des Evangeliums in diefe Finkerniffe 
fallen, um die armen DMenfchen von der Tyranney eines 
sraufamen Aberglaubens zu befrenen? 

"Einen weiten Beweis von der tiefen Verſunkenheit 
und dem finnfofen und granfamen Aberglauben diefer 
Küftenbewohner enthält die Erzählung, die Herr Nyländer 
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aus BYongru Pomoh von dem Koloh oder dem böfen 
Geiſte der Bulloms mittheilt. | 

"Das Bullom-Land, fchreibt derſelbe, theilt fich in 
viele Fleinere Theile, von denen jeden einen Sukoh oder 
Hauptmann am der Spitze hat. Das Oberhaupt aller 
dieſer Sukohs ift der Ban. oder König. Hat einer die 
Würde eines Bays erhalten, fo erwählt er einen Nen⸗ 
fukoh und. einen Stengbannab ald Gehülfen der Regie 
ung. Alle drey werden vom Wolfe als Könige geehrt: 
Sie mohnen an verfchiedenen Orten, jedoch fo, daR 
Alle in 2 oder 3 Tagen am Wohnorte des. Bays zuſam⸗ 
men Tommen können. Alle Sukohs oder Hauptlente find 
ihnen für ihre Palamers (Volksverſammlungen) ver- 
antwortlich; findet: ein großes Palawer Statt, fo muß 
diefes am Wohnorte des Königs zu Yongru gehalten 
werden. 

Sollte einer von diefen drey Königen ſterben, fo 
haben fie das Recht, überall mo fie wollen zu plündern, 
bis. ein andrer zum König ernannt worden if. Bit 
weilen können fie nicht ſogleich die vakantgewordene 
Stelle mit einem tanglichen Mann ausfüllen, und dann 
giebt die Wittwe oder. ältefte Tochter Mannskleider an, 
und regiert; jedoch geben die Plünderungen fort. Ich 
ſelbſt war bey einem folchen Anlaſſe Augenzeuge von den 
wilden Verheerungen, welche angerichtet wurden, Da 
ich. für unfere Niederlaffung beforgt war, fo wandte ich. 
mich. um Schuß an den König, bis ein neuer Nenſukoh 
ernannt war, den er mir auch. gewährte, fo daß die 
armen Einwohner au ihr. Vieh zu mir Hüchteten, um es 
au ſichern. Inzwiſchen farb noch cin zweyter Hauptmann, 
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und weil nun nach dem Aberglauben des Volkes zwey 
Häupter durch Zauberer ums Leben gebracht worden 
waren, ſo« wurde der Koloh darüber ſehr aufgebracht, 
fo ans feinem verborgenen Schlupfwinkel bey 
Nacht hervor, und erregte einen furchtbaren Lärmen 
über den Verluſt der Häupter des Landes. - Alle jungen 
Leute trieb er bey Nacht aus ihren Hütten zuſammen, 
und biefe mußten tanzen, und Wehllagen, und Palıı- 
amd Honigmein mit ibm trinken, der zu einer folchen 
Zeit im ganzen Lande zubereitet, und im Ueberfluß am 
die Stelle gebracht werden muß, wo der Koloh zum 
Borfchein Fommt. 

Koloh it der Name eines böſen Geiſtes, der nach 
dem Volksaberglauben in der Nähe von Dongru wohnt. 
Diefer kommt nie aus den Wäldern heraus, als bey 
folchen traurigen Beranlaffungen; oder wenn Jemand 
begraben worden iſt, ohne daß feine Anverwandte einen 
Tanz gegeben haben, fo erfcheint der Koloh, der mit 
den Verſtorbenen Umgang bat, und ift fo lange wild 
und böfe, und beunruhigt bey Nacht die Verwandten, 
bis fie Rum und Palmwein im Ucherfiuß herbeyſchaffen, 
und zu Ehren des Beriorbenen einen Öffentlichen Tanz 
anfiellen. 

Der Koloh trägt über fich ein Geflecht von Bambus. 
rohr, das fo tief if, daß es ihm bis über die Schul- 
tern gebt. Dieſes ift mit einem Mes umfiridt, und 
an der Nafe und den Augen mit Stüden von der Haut 
eines Stachelfchweins verbrähmt. Es if furchtbar anzu⸗ 
fehen. Kinder, Frauen und alte Leute laufen in aller 
Eile zitternd davon, wenn er fich ſehen läßt. 
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Ein gewiſſer Mann im Lande giebt vor, in enger 
Verbindung mit dieſem Beelzebub zu ſtehen. Dieſer wird 
daber vom Geiſte aufgefordert, den Koloh auf den Kopf 
u nebmen, damit herum zu laufen, und darauf Acht 
u baben, daß die Tänze und Saufgelage die ganze 
Nacht hindurch fortdauern, und daß alle inngen Leute 
bey Nacht unter den fchändlichiten Ausfchweifungen an . 
denfelben Antheil nehmen. Wird einer derſelben ver⸗ 
mißt, ſo lauft er ins Haus, und treibt ihn mit Gewalt 
heraus, und fo iſt der Koloh ein getreuer Diener des 
Teufels. - Wanche derfelben müflen, wenn fie von den 
Arbeiten des Tages bey Nacht Ruhe haben wollen, aufs 
Feld flüchten, um dort vor ihm ficher zu feyn. 

Der Kolohmann ift nackt, weiß angeflrichen, und 
mit Plattanenblättern umgürtet. Er kündigt firh mit 
einer lauten Schelle an. Sein Ausruf iſt ein eintöniges 
E ei — Begegnen ihm Leute unterwegs, fo müflen fie 
fich entweder verbergen oder zurückgehen, fonft bemächtigt 
er fich derfelben, nimmt fie mit fich, und lehrt fie etwas 
von feinen Künften , welche die Leute fehr geheim halten. 

Auch mir machte er. einen Befuch, ſtellte fich vor 
meine Hausthüre, und ſchrye fein langes € el’ — Die 
armen Kinder fiengen an fich zu verkriechen. Ich fragte 


fe, mas das bedeute? und fie fagten mir: es fen der , . 


Teufel, und weil der Hettmann geſtorben fen, fo ſey 
er deßwegen fehr unruhig, komme aus den Wäldern, 
und molle mir deut auch. feine Aufwartung machen, 
„Vom Teufel nehme ich Leine Aufwartung an! fagte 
ich meinen Leuten, ich bin gekommen / ihn aus dem 
Lande hinauszujagen!“ — 
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Diefe Kolohleute Find eine Art von Räuber, weiche 
die Eingebornen ſehr beunruhigen. Als die Sierra- Leone 
Compagnie Eoloniften bier Hatte, wurden biefe von deit- 
felben rein ausgeplündert. 

Es if das große Ziel meines Gebeths und meiner 
Anftrenaung,, nicht nur diefen elenden Repräfentanten 
bes Teufels, fondern den Teufel ſelbſt vom Bullom- Ufer 
zu verbannen. Er übt eine große Gewalt in diefer ver- 
finferten Ede der Erde, und ſtellt fich unfern Miſſions⸗ 
arbeiten öffentlich und im Geheimen überall in den 
Weg. Wir fleben um Giegesfraft von dem, der ale 
Gewalt bat im Simmel und auf Erden. 


Suͤde⸗sAfrika. 
Much in dieſem Jabre Liefert das ſüdliche Afrika, fo 
wie in dem vorbergesangenen, eine reiche und höchſt 
erfreuliche Ausbente für die neueſte Miſſtonsgeſchichte. 
Die Tagebücher , Berichte und Eorrefpondenzen, welche 
yon den dafelbit arbeitenden Diffions-Sozietäten, haupt⸗ 
ſächlich von dem Jahre 1816, vor und liegen, tragen 
das fichtbare Gepräge einer berannabenden großen und 
herrlichen Wiedergeburt der fo tief verfunfenen füd- 
afeitaniichen Völker, und befätigen die willlommene 
Hoffnung chriftlicher  Menfchenfreunde, daß nunmehr 
auch ihre Stunde, nach einer langen, fchweren Nacht 
der Unwiſſenheit, gekommen if. Mit hoben, ſeligem 
Vergnügen ruht das Auge des Ehriften auf diefen öden 
Wildniſſen, die mit fleigender Behendigkeit in einen 
Garten 
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Garten ‚Gottes umgewandelt werden, und deren Ein- 
wohner Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausge⸗ 
noſſen zu werden beginnen. | 
Um in den reichen Stoff der vorliegenden Miſſions⸗ 
geichichte Ueberſicht, Ordnung und Zuſammenhang zu 
bringen, werden wir den Faden der Erzählung 
I. mit den beyden Miffionsplägen der Brüderge 
. meine, Gnadenthal und Grünekloof, den nächten 
Miffionsfationen bey der Kapſtadt, und den älte- 
fien in Südafrifa, Beginnen; und fodann 
II. gu der Gefchichte der ausgebreiteten und gefegneten 
Arbeiten. der Zondner- Miſſionsgeſellſchaft 
auf dieſen weiten Strecken von Südafrita übergehen. 


1. Miſſion der Seüdergemeine. 


1.) Snadentbal, 
.. (25 dentiche Meilen öflich von der Kapfladt. ) 


Wir fahren fort, aus den Tchrreichen Tagebüchern 
vom October 1815 bis in die Mitte des Jahres 1816 
biefer SHottentottengemeine in kurzen Auszügen das 
Wichtigſte auszuheden. 

Den 18. Octob. Vor der Feyer des heiligen Abend⸗ 
mahls beſprachen wir uns zutraulich mit den Genoſſen 
deſſelben. Manche derſelben äußerten Sch ſehr wehmü⸗ 
thig über ihr ſchmerzhaftes Zurückbleiben hinter dem 
heiligen Vorbilde Jeſu Chriſti. 

Ludwig Anders erzählte uns, daß in ſeinem heidni⸗ 
ſchen Zuſtande feine Eltern, die nie etwas von Jeſun 
Ehrifto unferm Erlöfer gehört hatten, ibn angehalten 

3. Bandes ates Heft. Kt 
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hätten, jedesmal zur Zeit des Neumendes Gott um 
feinen Segen anzufleben, und Ihm, fo oft die fieben 
Sterne zum Borfchein kommen, für feine Guüte zu 
danfen, „ Die” — fügte er hinzu — „thaten wir 
getreulich; aber jebt weiß ich etwas mehr: dag nämlich 
Gott auch mein Erlöſer und Heiland if, der anch mich 
elenden Sünder huldreich anblickt, und mir durch die 
Vergebung meiner Sünden täglich feine Güte ergeigt. 
Aber ach! meine Dankbarkeit ift noch fo ſchwach! Ich 
fhäme mich meines Zurückbleibens; und niemand fans 
mich tröiten, als Er.” 

Sransina Offers wurde gefragt, ob fie im Frieden 
lebe. » Fa, das kann ich jetzt in Wahrheit fagen,” 
erwiederte fie, „Seit einiger Zeit batte ich ſehr un. 
glücklich mit meinem Manne gelebt, weil unfere Kinder 
unfer Pferd hatten verloren geben laſſen. Lange fpra- 
chen wir kein Wort miteinander, Endlich fagte ich zu 
ihm: es iſt doch ein fchiweres Leben, wenn man fo 
beyſammen iſt. Wer giebt und etwas dafür? Wir wol⸗ 
len lieber den alten Groll vergeffen, und im Frieden 
leben. — Du haft Recht, fagte er; Fein Menfch danft 
ung für unfere Zwiſtigkeit, und wir verlieren noch da- 
bey; denn der Streit iſt ein Menfchenfreffer. Wir haben 
ja dabey auch keinen Gegen bey unferer Arbeit. Wir 
"wollen daher Fieber in Zufunft alle Streitigfeiten mit- 
einander ausmachen, che die Sonne untergebt.” 

Den 29. Dftober. Heute, nach dem Morgengotted- 
dienſte, beftatteten wir die Leiche der Antoinette Mayer⸗ 
mann zu ihrer Ruheſtätte. Bruder Marsveld hatte fie 
im Jahre 1812 getauft; und noch im demſelben Jahr 
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gelangte fie zum Genuß des heiligen Abendmahls. Ihr 
Wandel, fo wie ihr Geſpräch maren erbaulich. Sie 
war beitern Gemüths, ruhig und Hol Hoffnung und 
Glauben. Dieß zeigte fich befonders während ihrer 
letzten Krankheit, die in einer Ansschrung beſtand. Sie 
nahm alles Leiden aus der Sand ihres mitleidsvollen 
Heilandes als ein Befferungsmittel an. Am Tage vor 
ihrem Abſchied wuſch fie ſich, 308 ganz reine Kleider 
an, und verbrachte den Tag in der feligen Hoffnung, 
-er werde ihr letzter Lebenstag ſeyn; mad auch wirklich 
der Fall war; denn am andern Morgen entfchlief fie 
voll Freude. — Im Ganzen war die Witterung in die- 
fem Monat fehr ungefund, da es immer Talt und 
tegnerifch war; jedoch fo Viele unferer Leute auch er⸗ 
krankten, ſo erbolten fich doch die Meiſten bald wieder, 
weil der Herr einen Segen auf die Arzneymittel Tegte. 
November 2. Da die Stachelfchmweine kürzlich gro⸗ 
fen Schaden in unfern Bärten angerichtet hatten, fo 
fchoffen unfere Leute einige derfelben in der Nacht. 
Diefes Thier if ungefähr 24 Schub lang, und ver- 
hältnißmäßig breit. Es Icht von Wurzeln und Garten- 
früchten jeder Urt. Seine Stacheln find feine Waffen, 
womit es fich vertbeidigt; diefe kann es jedoch nicht 
anf alle Seiten hinwenden, fondern wenn es angegriffen 
wird, richtet es fie in die Höhe, und macht fo einen 
fehnellen Seitenfprung gegen die auf dasſelbe andringen- 
den Hunde, flicht diefe, und zwar fo heftig damit, daß 
die Hunde heulend und faft wie toll davon Ianfen. 
November 3. Wir fprachen heute mit 2 beiabrten 
Ri2 
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Zwar war der Verwundete in wenigen Tagen wieder 
heil; aber es ſchmerzte uns doch tief, daß zwey Perſo⸗ 
nen ans unſerer Gemeine ſich eines ſolchen Vergehens 
ſchuldig gemacht hatten, daß die Obrigkeit die Strenge 
des Geſetzes gegen fie anzuwenden genoͤthigt war. 

Den 16. Dezember erhielten wir Briefe von London, 
aus denen wir erfuhren, dag mit der Miſſion unter dem 
Kalmuden ein neuer Verſuch gemacht werden ſolle. 
Bir flebten gemeinfchaftlich zum HErrn, daß Er die 
Brüder, welche in diefer Abficht anögefender werden, 
mit feiner Gnade reichlich fegnen möge. Zugleich wur- 
den wir benachrichtigt , daß Bender Latrobe in Londen 
die für die hiefige Miffion beftimmten enropäifchen Ge⸗ 
fchwifter begleiten, und eine Vifirationdreife in hieſigen 
Gegenden machen werde; und wir faben daber feiner 
Ankunft mit Freuden entgegen. Mitten unter ber ſeli⸗ 
gen Chriſttagsfeyer, die für unſere Gemeine ſehr ge⸗ 
ſegnet war, bekamen wir die frohe Nachricht, daß Bru⸗ 
der Latrobe mit den Miſſionsgeſchwiſtern glüdlich in 
der Kapſtadt angelangt fey. Die Brider Bonatz und 
Marsveld reisten hierauf nach Grünekloof ab, um fie 
bieber zu begleiten. 

In der Neujahrsnacht waren viele unferer Hotten⸗ 
totten bieber gefommen, um den Schluß des alten und 
den Anfang des neuen Tahres mit uns zu feyern. Wir 
verſammelten und Abende 9 Uhr, und riefen unſerm 
Herzen die mannigfaltigen Gnadenwobhlthaten zurück, 
die der HErr im verfloffenen Jahre nach feiner großen 
Barmberzigkeit und erzeigt hat; bekannten Ihm unfere 
mannigfaltigen Fehltritte, flehten zu Ihm um Verge⸗ 
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bung, und fühlten und durch fein Naheſeyn und feinen: 
Frieden mächtig ermuntert, is unferer Arbeit fortzu⸗ 
fahren, und uns -mit Leib und Seele dem zu weihen, 
der fish für. uns dabingegeben bat. Bethend traten wir 
in das neue Fahr. ein. und flebten au Ihm, dab Er 
ums in demfelben nicht verlaffen, fondern ferner mit 
Geduld und Langmuth auch in dem neuen Sabre Teiten 
möge, bis wir Ihn fehen dürfen von Angeficht zu 
Angefiht. 

Die Gemeine beiiand am Schtufe diefes Jahres 
aus 568 nerheuratheten und: 158. ledigen Perfonen, nebt 
550 Kindern; sufammen 1276 Geelen in 256 Familien. 

Am 1. Januar 1816 wurde eine. unferer Hottentoten⸗ 
Schweſtern zur Erde beſtattet, die nach einer befchiwer- 
lichen Krankheit felig aus der Zeit gegangen war. Kurz 
vor ihrem Ende ſagte fe zu ciner Frau, welche ihr 
etwas zu Effen gebracht hatte: „Ich sehe bald. heim 
u unferm Heiland, nad brauche dann nichts mehr. 
Zu Ihm eile ich mit Freuden, Ich habe bier in der 
Belt an Ihm gchangen , und Aum ficht mir nichts wei⸗ 
ter im Wege. Er bat mich angenommen, und mir 
meine Sünden: vergeben. Bleibt auch ihr Ihm treu, 
damit ihr einſt fo freudig zu Ihm geben könnt, wie 
ich:“ So: werfchied fie noch denſelben Zagi in der Freude 
ner iuern Erlös. .. 7 nee 

Am 41. und 12. Jannar hatten wir unſere Ernte, 
nebe 40. unſerer Hottentotten hatten ſich freywillig 
angeboten, unfer Korn gu ſchneiden, und wurden auch 
wirklich in 2 Tagen mit. ihrer muntern Arbeit fertig. 
. Am 13. Jannar Fam cine Hottentotten⸗Frau zu einem 
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wieder nene Lehrer fandte, Fat Er bewieſen, daß Er 
uns nicht verlaffen will, ob wir gleich feiner Gnade 
ganz; unwürdig find.” 


Den 26. Januar unterredeten wir und mit 15 Er- 
wachfenen, die nächtten Sonntag getauft werden follen. 
Sie bezeugten ihre Dankbarkeit mit Thränen, und ner. 
ſprachen, fich mit Leib und Seele unferm Erlöfer sum 
Eigenthum hinzugeben. Auch fprachen wir mit 19 an- 
dern, die als Tauffandidaten aufgenommen werden 
ſollen. Bruder Bonatz, der fich mit ihnen unterredete, 
fand bey den meiſten ein ernflliches Verlangen, die 
Gnade und den Zrieden mit Gott durch den VBerfüh- 
nungstod Jeſu zu erlangen. Sebaſtian Stoffel, ein 
Kaffer, der erſt kürzlich getauft worden war, äußerte 
ſich alſo: „Ich bin ein großer Sünder, und es iſt 
nichts Gutes an mir, als was unſer Heiland mir von 
Tag zu Tage giebt. Er hat viel an mir gethan, und 
ich hoffe, daß ich Ihm treu bleiben werde; und darum 
flehe ich zu Ihm, daß Er mir Kraft und Gnade ver⸗ 
leihen wolle” — 


- Maria Anders faster ; Ich kann in Wahrheit fa- 
gen, daß ich glücklich lebe. Ich genieße oft. ein 
ſaliges: Vergnügen im Umgang mit meinem HErrn, und 
bedaure nichts ſo ſehr als die Seit, die ich ohne Ihn 
in der Welt zugebracht habe. Ich wollte zwar für Gott 
leben, aber zugleich die Welt und ihre Lüfe genießen; 
allein: dieß lang nicht; und hielt mich Tange in einem 
unfeligen Zuſtand. Endlich war. mie die Bürde zu 
ſchiver, und ich’ gab mich ganz meinem Hellande bin; 








Pr 
— o möchte ich Ihm nur bis as meines Lebens Ende 
getreu bleiben I” 

Ein gläubiges Kaffernweib äußerte ib; er machte 
mir außerordentlich bange, als ich hörte, daß unfer 
Heiland alles weiß, was die Menfchen thun, und daß 
Er um unferer Sünden willen am Kreise geſtorben iſt. 
Ich dachte nun: Was folk aus mir werden? Ich Habe 
fo viele Sünden begangen, daß fie nicht vergefien wer- 
dem können; und fo gab ich alle Hoffnung zu meiner 
Rettung auf. Als ich aber hörte, dag unfer Heiland 
zu einem der Miſſethäter ſagte: Heute ſollſt du mit mir 
im Baradiefe fenn! fo faßte ich Much, und konnte zu 
Ihm betben. Nun verlange ich nichts fo ſehr, als 
Ihm zu leben.” 

Den 2oſten, Abends, erinnerten wir uns, daß es 
heute 23 Jahre waren, ſeitdem die 3 erſten Miſſiona⸗ 
rien in das erſte hier gebaute Haus eingezogen find, 
von denen fich Bruder Marsveld noch in unſerer Mitte 
befindet. Wir dankten gemeinfchaftlich dem HErrn für 
das große Werk, das Er hier angefangen Bat, indem 
Er die Mebeiten diefer ‚feiner Knechte fa augenſcheinlich 
fegnete, und bathen Ihn, ferner bey uns zu bleiben; 
und unſere ſchwachen Benrübuugen für die Verbreitung 
feines Wortes vom Kreuze unter der. Opstentotten Nas 
tion zu ihrem Heil und der Verberrlichung feines Na 
mens zu fesnen. — Da Bruder Latrobe vorbatte, eimt 
Neife siefer im das Innere von Afrika zu machts, "fa 
ſammelten ſich: mehrere. Geſchwiſter von Grüuckloof und- 
bier, um ihn auf dieſer Reife nach dem Camtnetus zu 
begleiten. 
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wurde im Jahr 1812 Abendmahlsgenofinn. Sie blieb 
ihrem HErrn getren, wandelte würdig ihres Chriften- 
Berufes, und hielt fich einfältig an ihren Erlöſer, bey 
dem fie umter allen Umftänden Trof and Frieden fand. 
In ihrer Tepten ſebr langwierigen and fchmersbaften 
Krankheit verbrachte fie ihre Zeit im Umgang mit Ihm, 
und wurde ganz unerwartet durch das Springen eines 
Blutgefäſſes fchnell und felig aus. ihrem Tammer in den 
ewigen Frieden verſetzt, den Gott feinem Volke beichies 
den bat. 


Am 7. Aprill hatten wir wieder eine recht liebliche 
Unterhaltung mit unfern Hottentotten - Gefchwiftern, 
die für Ale ſehr gefegnet war. Wir feben deutlich, 
dab bey allen ihren Mängeln und Gebrechen der Geift 
Gottes fort fährt, fie in alle Wahrheit zu leiten. Alle 
baben ein aufrichtiges Verlangen, ein Eigentbum Jeſu 
zu ſeyn und zu bleiben, ob fie gleich befennen, daß fie 
Seiner Gnade nicht werth find. Alle Belchrungen und 
Zurechtweißungen, die wir ihnen gaben, nahmen fie mit 
Dankbarkeit auf, und verfprachen, unferm Rath zu 
folgen, und fich mit Allem an Jeſum, den Freund der 
Sünder, zu menden. 


Am Oftermontag den 15. April wurden nach einer 
von Bruder Clemens gehaltenen Rede 19 erwachfene 
Hottentotten getauft, und 26 Andere zu der Zahl der 
Tauflandidaten hinzugefügt. : Alle hatten uns die herz⸗ 
lichfie Verſicherung von ihrem aufrichtigen Entfchiuffe 
gegeben, nicht mehr fich felbft, der Welt und Sünde 
zu leben, fondern dem, der für fie geſtorben und aufer- 
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fanden it, und fich in allen Stücken nach den Bote 
ſchriften einer Chrifiengemeine zu richten. u 
» Am 17ten gieng eine große Anzahl unferer Leute in 
die Gchirge, um das zum Brückenbau erforderliche Holz 
herbenzuſchaffen. Wir ermahnten fie dringend, bey dic- 
fer gefahrvollen Arbeit ernftlich zum HErrn um Bewah⸗ 
sung zu Neben, und ſich nicht mit ſtarken Getränken zu 
überladen. Beym Herabwälzen eines Baumes über einen 
teilen Felſen, batte.ein Wann das Unglück, unter den 
Baum zu Fommen, und fein, Bein su brechen. Der arme 
Mann wurde bieber gebracht, und mir wandten alle 
Mittel zu feiner Hülfe an. Es ift wirffich für unfere 
armen Hottentotten, denen noch alle erforderlichen Werk 
zeuge mangeln, ein böchft befchwerliches und gefahrvolles 
Gtück Arbeit, blos mit ihren Händen dieſes ſchwere 
Bauholz and den tiefen Klüften herauszuſchaffen, und 
es über Felſen und Abhänge hinübersubringen. Im 
ganzen Lande find die Wälder nur in tiefen Klüften, 
zu denen der Zugang oft ganz unmöglich iſt; fo daß 
die Hottentotten genöthigt find, das Holz, das fie für 
ihre Wägen bedürfen, auf dem Platz felbit zu machen, 
und auf ihrem Rüden berbeyzutragen. 

Am 30. Day wurde eine regelmäßige Polizeybehörde 
in unferer Hottentottengemeine eingeführt. Diele der 
rechtichaffenften Einwohner fiengen an, die mancherley 
Unordnungen zu beklagen, welche von Fremden und bes 
fonders von Sklaven, die bieher Famen, verübt wurden. 
Gie wandten fich daher an Bruder Narsveld und uns 
mit der Bitte, eine Anzahl von Aufſehern aufzuſtellen, 
weiche über die Beobachtung der polisenlichen Ordnung. 
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daß ich weiter Fommen, und die Borrechte des Hauſes 
Gottes recht benutzen möge. 

Juſtine Pikeur äußerte ſich: Leider bin ich Hinter 
meinem Verſprechen weit zurückgeblieben, das ich bey 
meiner Tanfe machte, daß ich mich immer treu zu dem 
Heiland halten wolle. Ich bin auf einen felbfigerechten 
eg verirrt, und wollte mir felbit helfen, und das bat 
mich fehr traurig und ungufrieden gemacht. Ich fuchte 
den Fehler nicht bey mir ſelbſt, fondern bey Andern, 
und fo babe ich meine Brüder und Schweſtern lieblos 
beurtbeilt. Endlich bin ich fogar meines Lebens über- 
dräffig geworden, und ich flebte. zum HErrn, mir mei- 
nen Irrweg zu zeigen. Dieb bat Er gethban, und ich 
finde nun, daß in mir nichts ald Sünde if, und daß 
ih, um alüdlich zu werden, au Ihm meine Zuflucht 
nehmen muß. Ich bitte Ihn, mich bis and Ende meines 
Lebens bey diefer Ueberzeugung zu erhalten; denn ich 
wünfche, für Ihn allein in der Welt zu Leben. 

Den 6. Januar 1816 ald am Erfcheinungsfefte hatten 
wir eine Verſammlung, welcher auch unfer aus Europa 
bey und angefommene Bruder, Latrobe beywohnte, in 
welcher 2 Ermwachfene getauft wurden. Bruder Latrobe 
taufte die Tochter des bekannten Hottentotten⸗Haupt⸗ 
manns, Klapmus. Der alte Mann wohnte der Taufe 
bey, und war fehr gerührt; aber noch immer fcheint 
eine tiefeingewurzelte SFeindfchaft gegen die Miffions- 
niederlaffung zu Grünekloof in feinem Herzen zu feyn, 
indem feine Eitelkeit durch den Verluſt, den fein Ein 
fuß auf die Hottentotten machte, gewaltig erfchüttert 
wurde, 
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Kach den herzlichſten Segenswünfchen für fie und ihre 
Nation nahm er Abſchied von ihnen, und empfahl fie 
der Gnade unfers HErrn Jeſu Chriſti, der Liebe Gottes 
and der Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes. 

Die Hottentotten drangen fich von allen Seiten 
berbey, um ibm mit Thränen des Dankes und der Liebe 
. die Hand zu reichen, und fangen ihm mehrere Lieder- 
verfe, worinn fie ihn der Gnade und dem Schutze un- 
fers HErrn empfablen. 

Wir empfehlen und und unfere Hottentottengemeine 
zu Gnadentbal dem Andenfen aller unfrer Brüder, 
Schweftern und Freunde an allen Orten. 


Yung. Elemens. 9. Marsveld. FM. B. Leitner, 
ED. Beinbrech. Chr. Thomſen. J. Lemmerz. 


2.) Gruͤnekloof, 
(21 deutſche Meilen nördlich vom Kap.) 


Aus den Diarien der dortigen Miſſtonarien vom Kftoser 1815 bis 
September 1816. 


Am 43. und 14. Oftober hatten mir Tiebliche Unterre⸗ 
dungen mit den Hottentötten- Gefchwiftern,, die kürzlich 
getauft worden waren. Auf unſere Frage an Daniel 
Ploy, ob ſeine Seele nach dem Worte Gottes ein 
Verlangen babe? erwiederte er: DO fa, wenn ich das 
Dich auf dem Felde büte, fo fühlt mein Herz immer 
einen mächtigen Zug zu den Verfammlungen der Ge⸗ 
meine. Mein Tieber Lehrer weiß auch, daß ein Kind, 
das Feine Luft zum Lernen bat, in der Schule nichts 
gewinnen kann; eben fo ift es mit mir: Ich betbe immer, 
3. Bandes aAtes Heft. gt 
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Den 5. März hatten wir einen Befuch von Herrn 
Leopold Marquard, den die niederländifche Diiffion an 
die Stelle des feligen Albrechts als Miſſionar unter die 
Namaquas am Drangefluß fendet. Er wünfchte 5 Män- 
ner und eine Frau von bier, um ihn nebſt Herrn Bartlett 
als Ochfentreiber zu ‚begleiten. Sie hatten 2 Wagen 
ben fich. Wir thaten unfer Moͤglichſtes, um ihnen diefe 
Leute zu verichaften, fo leid es und that, 5 Familien⸗ 
väter auf 2 Monate von ihrer Familie trennen zu müſſen. 

Den 31. Anguit legten wir den Srundftein zu unferer 
neuen Kirche, wobey die ganze Gemeine gegenwärtig 
war. Nach dem Abfingen eined Liedes bielt Bruder 
Schmidt eine auf den Anlaß pafiende Nede. Hierauf 
Iniete Bruder Bonatz auf den Stein, bielt ein inbrün- 
ſtiges Gebeth, worin er das Haus und die Arbeiter 
an demfelben der Gnade und Obhut des HErrn demuths⸗ 
voll empfahl, und zu Ihm flchte, daß Er feine Herr, 
lichkeit in demfelben offenbaren, und das Wort vom 
Kreuze an den Herzen vieler Sünder fegnen wolle. Die 
gnädige Gegenwart Gottes erfüllte die Herzen aller 
Anweſenden mit der Zuverficht, daß Er unfer demü- 
thiges Flehen erhören werde, 


DI. Gtationen der Londner Miſſions⸗Geſellſchaft 
in Sud - Afrika. 

Um die ausgebreiteten Arbeiten diefer thätigen Miffions- 

gefelfchaft, die der HErr in der neueſten Zeit in Süd⸗ 

afrifa mit dem reichfien Segen gefrönt bat, defto beffer 

überfchauen zu Fönnen, heben wir die hieher gehörige 
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inhaltsreiche Stelle aus dem 23ſten Berichte derſelbigen 
aus, dem wir in einzelnen Beylagen das mwichtigfte aus 
dem höchſt intereffanten Briefwechſel ihrer Miffionarien 
in gedrängten Auszügen beyfügen werden. Ä 


1.) Miffionsflationen innerhalb der Grenzen der Kolonie. 

2) Rapftadt. 
Her Thom befinder fich noch immer in der Kapfladt, 
wo er unter mannigfaltigen erfreulichen Ausfichten das 
Evangelium verkündigt. Er bat bey verſchiedenen An- 
läffen den Miffionarien, die in das Innere des Landes 
gefchickt werden, fo wie den andern Dienern am Evan- 
gelio, die auf ihrem Wege nach dem Dften die Kap⸗ 
ftadt berühren, die wichtigften Dienfte geleiftet. Erſt 
kürzlich machte er eine Reiſe von 10 Wochen in das 
Innere von Südafrika, auf der er 1100 (engliſche) 
Meilen zurücklegte, und Tauſenden von Coloniſten, 
Hottentotten und Sklaven das Evangelium verfündigte. 
Diefe unermüdeten Tobenswerthben Bemühungen werden 
nicht ohne den Segen Gottes bleiben. 

Es bat dem Herrn nach feiner unerforfchlichen Weis. 
beit gefallen, Herrn Thom feine treffliche Sattinn durch 
ben Tod von der Seite zu nehmen, die ganz befonders 
als Gehülfinn der Diffionsfache durch ihre Brauchbars 
feit und ihre Liebe zu derſelben fich ausgezeichnet hat. 
Sie befaß eine ungemeine Fertigkeit in 4 — 5 Sprachen, 
die fie der Verkündigung des Kreuzes Chrifi und der 
Rettung der armen Heiden weihte. Herr Thom bat den 
Troft, die Gnade ded Herrn in ihren letzten Augen⸗ 
blicden wahrgenommen zu haben, welche die freudiafte 
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Hoffnung auf eine felige Unſterblichkeit ihrem Herzen 
verfüßte. *) 


b) Steltlenbofd. 
(5 Ifz deutſche Meilen norböftlich von der Kapftadt. ) 


Noch immer ſind die Arbeiten des Herrn Bakkers am 
Evangelio in dieſem Ort reichlich geſegnet; und die 
Einwohner, welche den Vorzug eines chriſtlichen Unter⸗ 
richts dankbar wertbichägen, tragen auf die großmü- 
thigſte Weife ihre Liebesgaben nicht allein zur Beförde⸗ 
zung diefer Miſſion fondern auch der andern bey, und 
zum Beweiſe bievon haben fie dem Gefchäftsträger 
unfrer Gefellfchaft in der Kapſtadt diefes Jahr die 
Summe von 400 Reichsthalern eingehändigt. **) 


ce) Caledon. 
( 26 deutiche Meilen öſtlich von ber Kupfladt. ) 


Hr Seidenfaden und Wimmer, Miffionarien an die⸗ 
fem Orte, berichten, daß die Predigt des Evangeliums 
dafelbft von dem mächtigen Einfluffe des heiligen Geiſtes 
begleitet if. _&o viele fragen: „Was follen wir thun, 
dag mir felig werden?” daß fie einen großen Theil ihrer 
Zeit auf die Belchrung derfelben verwenden. Die Ge- 
meine daſelbſt beſteht aus 67 Erwachſenen, und Diele 
‚ werden sum Empfang der Taufe vorbereitet. Herr Sei⸗ 
denfaden fchreibt, daß das Dans, in dem er predigt, 
ob es gleich geräumig ift, dennoch die Anzahl der Zu- 
börer nicht gu faffen vermöge; und er wünſcht baber 


*) Eiche Beplage Neo. I. a0) Siehe Bcylage Niro. II. 
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angelegentlich, eine geräumige Kirche, fo wie eine große 
Schulſtube in Bälde zu errichten. Täglich nimmt die 
Zahl der KHottentotten zu, die an diefe Niederlaffung 
fich anfchließen; aber fie find höchſt dürftig, und nicht 
im Stande, and eigenen Mitteln eine arme Hütte auf⸗ 
zubauen. Auch die Eivilifation gebeibt in erfreulichem 
Grade. Im vorigen Fahre wurden bey 70 Malter 
Waizen geerntet, da fie vorber gar nichts ausgeſät ha- 
ben; nur fehlt es den Leuten noch ſehr an Ackerwerl⸗ 
zeugen. Eben fo bedürfen fie einen meitern Vorrath 
an Bibeln und nenen Teflamenten, der ihnen nachge- 
fendet werden wird, Zum Beweis ihrer Fortſchritte in 
der Eivilifatton und Religion haben fie unter fich einen 
Fond für mohlthätige Zwecke errichtet, der bereits 80 
Reichsthaler beträgt. *) | | 





d) Hohe⸗Kraal, (Hooge-Kraal) 
| (im Diſtrikt George, 65 deutſche Meilen öftlid vom Kap.) 
Herr Pacalt giebt uns ſehr erfreuliche Nachrichten 
von dem Zuſtande ſeiner Miſſion. Bey 300 Perſonen 
gehören zu ſeiner Niederlaſſung, welche aber, da ſie 
zerſtrent umher wohnen, nicht immer dem Gottesdienſt 
beywohnen können. Zwey und zwanzig bekehrte Hotten⸗ 
totten, unter denen ein Greis von 100 Jahren ſich be⸗ 
findet, find von ibm getauft worden, und noch andere 
feheinen ihr Heil ernflich zu füchen. Es wird eine 
Schule gehalten, in welcher Viele Unterricht empfan⸗ 
gen. Auch die Fortfchritte der äußern Kultur find ſehr 


*) GSiche Beylage Sıro. TII. 
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erfreulich. Eine große Quantität Waisen wurde aus⸗ 
gefät, und eine bedeutende Strecke Landes zu Gärten 
angelegt. Sie haben bereits 400 Stüd Rindvieh, 70 
Schanfe und 15 Pferde, und zablen bey A426 Reichd- 
tbaler an die Regierung. Herr Pacalt grüßt fümmtliche 
Greunde der Miffion in Europa, und fagt ihnen, dag 
fie durch ihre Gaben unter den armen verlaffenen Hei- 
den die Nackten Eleiden, die Kranken befuchen, die 
Verwundeten heilen, — daß fie den Durfligen mit Le 
benswaſſer, und den Hungernden mit Himmelsbrod 
erquiden. — „ Deine arme Gemeine” — fügt er hinzu 
— „dankt Ihnen dafür von ganzem Herzen; denn ald 
fie in ihrem Blute lagen , fo fragte niemand nach ibnen, 
als der famaritanifche Fremdling, der ihre Wunden 
verband, Del und Wein darein goß, und für ihren 
fünftigen Unterhalt forgte.” 


e) Bethbetsdorf, 
(130 deutſche Meilen öſtlich son der Kapſtadt.) 


Non diefem fehr ausgezeichneten Miſſionspoſten find in 
dem verfloffenen Jahre nicht fo viele Berichte, wie im 
vorhergehenden eingeloffen, was zum Theil daher rüb- 
ren mag, daß Herr Read (man leſe Rihd) mehrere 
Donate abmefend war, und von Miffionar Meſſer, der 
bier arbeiter, vermuthlich einige Briefe verloren ge- 
gangen find. Indeß find Hoch fo weit die erfreulichſten 
Nachrichten eingeloffen, dag das Werk der Belehrung 
unter den Hottentotten noch immer vorwärts ſchreitet, 
obgleich der Bang nicht fo rafch und auffallend iſt, 
wie zuvor. Die Hottentotten in der Nachbarfchaft, 
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befonders vom Zwarteruggers (ſchwarzen Ruffen), wo 
ein befehrter Bauer unterrichtet, kommen häufig hieher, 
und bekennen ſich zur Sache des HErrn. Auch unter 
den holländiſchen Bauern iſt ein netter Ernſt im Chri⸗ 
ftenthbum erwacht, und fie fchließen fich jetzt gerne im 
den Andachtöftunden an die Hottentstten an. „ Unfere 
Schule” — fchreibt Herr Read — „blüht herrlich auf. 
Es fehlt und am nichts, als an Bibeln; für 60 Kinder 
baben wir nur 8 Bibeln, die mit der größten Begierde 
von denfelben gelefen werden. Auch die bolländifchen 
Pächter fragen jest. häufig nach Bibeln, fo daß wir 
in kurzer Zeit mehrere hundert Exemplare anbringen 
Fonnten.” Kaum vernabm die Brittifche Bibelgefell- 
ſchaft diefen Mangel, als fie fogleich 250 holländiſche 
Bibeln und chen fo viele neue Zeftamente. abfchidte, 
welche jest fchon im Gebrauche ſeyn werden. 

Indeß iſt das Tagebuch vom Jahr 1816 eingeloffen, 
woraus fich ergiebt, daß die Zahl der Schulkinder bes 
trächtlich zugenommen bat, und daß im Laufe diefes 
Jahres 143 Erwachfene, welche von ihrer gründlichen 
Belehrung erfreuliche Proben gegeben haben, getauft 
worden find. Viele andere haben fich zur Taufe gemel- 
det, weiche zuvor noch weitern Unterricht im Chriften- 
thum empfangen. Bey 100 Kinder find gleichfans im 
Laufe dieſes Jahres getauft worden. Bon Fran Mefler 
ift unter den Hottentotten- Mädchen eine Induſtrie⸗Schule 
angelegt worden, die in einem blühenden Zuftande if. 

Die Brüdergemeine bat den Entfchluß gefaßt, in 
‚der Nachbarfchaft von Theopolis eine neue Miſſionsco⸗ 
fonie anzulegen, die den Namen Somerfer erhalten 
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fol, und Samfon, ein bekehrter Sottentotte, ber ein 
guter Prediger if, ſoll als ihr Lehrer unter ihnen wohnen. 
Auf diefe Weile wird das Wort des Lebens allmäh- 
ig feinen beilfamen Einfiug allenthalben verbreiten, 
und dieſer heilige Sauertaig wird früher oder ſpäter 
die ganze Maſſe der afrikaniſchen Völker heiligen. *) 


f) The⸗eovolis, 

Cin Albanien, 14 deutſche Meilen nordoöſtlich von Bethelsdorf.) 
Durch eine Reihe von Umſtänden if bis jetzt Miſ⸗ 
ſionar Barker verhindert worden, feinem Vorſatze gemäß 
feine Reife nach Lattaku angutreten, da die Hottentotten 
an diefem Platz ihn auf's dringendfle baten, wenigſtens 
noch eine Zeitlang bey ihnen su bleiben. Hier bat er, 
in Gemeinfchaft mit Herrn Ulbricht, deſſen Gefundheit, . 
wie wir mit Schmerz vernehmen, durch eine Krankheit 
fehr gefchwächt wurde, feine Miffionsarbeiten mit allem 
Eifer begonnen, indem er nicht nur dad Evangelium 
verfündigt und Schule hält, fondern mit eigener Hand 
ein Haus für die Diffion baut, und Ackerwerkzeuge vers 
fertigt. Die Eingebornen haben hier an Sinn für In- 
duftrie fehr gewonnen, und im Testen Fahr über 50 
Säcke Korn ausgefätz mas in diefem Theile von Afrika 
ein merkwürdiger Beweis von den SFortfchritten der 
Civiliſation if. | 

Die Schule fchreiter Yieblich vorwärts 5 Abends 
halt er noch eine zweyte Schule in feinem Haufe, die 
ihm viel Freude macht. Im verflofenen Jahre (1816) 


” GSiche Beylage Yro. IV. 
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find mehr als 70 Erwachſene getauft worden, und das 
Wort des Lebens wird mit großer Begierde und Andacht 
gebört. Auch bier tf bereits eine Hulfs-Mifftonk 
gefertfchaft errichtet worden. Inter den Selchrten 
befindet ſich auch 'der Neger Laberlotts, der Herrn 
Campbell auf feiner Reife in’s Innere den Wagen trieb, 
und jet einer der lebendigſten Chriften bier iſt. Thränen 
der Dankbarkeit fließen über feine Wangen, fo oft er 
von jener Reife fpricht, , Jeſus Chriſtus“ — fagt er — 
„bat mich auf diefer. Reife mit Heren Campbell gefun- 
den.” Herr Barker fchreibt, er fen fehr vergnügt im 
feiner Arbeit, könne mit großer Freymüthigkeit das 
Evangelium verfündigen, und bedaure ed keinen Augen- 
blick, feinen Umgang mit feinen chriftlichen Freunden 
in England gegen feine Miffionsftelle unter den Hotten- 
totten in Afrika vertaufcht au haben. 


2.) Miffionsfiationen außerhalb der Kap- Kolonie, _ 
a) Raffernland 
In unſerm letzten Berichte wurde bereits bemerkt, daß 
viele Kaffern wiederholt ein dringendes Verlangen ge⸗ 
äußert haben, daß Miſſionaren von Bethelsdorf aus fie 
beſuchen, und fih in ihrem Lande nicderlaffen möchten; 
und auch Herr Read, nebft andern Miffionshrldern, 
hatten den herzlichen Wunfch, ihnen das Evangelium 
mitzutheilen. Bey dem glüdtichen Anfhören des Krie⸗ 
ges zwifchen der Kolonie und den Kaffern am Fifchfluffe, - 
der fo lange diefen Verſuch verhindert hatte, unterzo⸗ 
gen fich unfere Brüder im April 1816, mit der Erlaub⸗ 
niß der Regierung, dieſem fehwierigen . Unternehmen, 
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Nach einer beſchwerlichen Reiſe ſetzten fie über den gro- 
Ben Fiſchfluß, und fließen bald auf einen Haufen Kaffern, 
weiche durch die Ermabnungen Makannah's, eines un⸗ 
gewöhnlichen Mannes, der ald Reformator unter ihnen 
aufgetreten ift, bereits auf ihre Ankunft vorbereitet 
waren. Unſere Miſſionsbrüder wurden hierauf bey einem 
Kaffer⸗Chef, Namens Kobus Congo, und nachher auch 
bey Makannah eingeführt, der fie mit Freuden aufnahm. 
Hierauf befuchten fie Tzatzu, den Vater des jungen 
Chefs, der: vormals zu Bethelsdorf gewohnt hat, mo er 
au Bott bekehrt wurde, und der jetzt die Miffionarien 
in fein Vaterland begleitete. Der alte Tzatzu drückte 
feinen ernftlichen Wunſch aus, daß fein Sohn, der jekt 
Miffionar in der Kaffernfprache ift, und Herr Williams, 
ein englifcher Miffionar, ben ihm fich niederlaffen möch- 
ten; allein die Miffionsbrüder mußten zuerſt dem Ober- 
chef, Geika, der König des Landes ift, ihren Befuch 
abftatten, ehe fie über den Ort ihrer Niederlaffung eine 
Entfcheidung geben Fonnten. Gie wurden bey dieſem 
eingeführt. Er empfieng fie liebevoll, verficherte fie, 
daß das ganze Land ihnen offen ſtehe, und daß fie ihren 
Wohnort nehmen Fünnten, wo es ihnen gefiele. Da fie 
aus diefen offenen Erklärungen des Königs den Willen 
Gottes deutlich erfannten, fo entfchloffen fich die Miſ⸗ 
fionarien, nicht mweit von Geika's Reſtdenz ſich am Katz⸗ 
fluffe (cat river) niedersulaffen. | 

Die Häuptlinge des Landes metteiferten miteinan⸗ 
der, die Brüder bey fich zu haben. Derfchiedene der- 
ſelben erinnerten fich des feligen Doktor van der Kemps, 
den fie Jankanna nennen, und defien Andenfen fie in 
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tiefer Ehrfurcht bewahren. Einer der Chefs fagte zu 
den Miffionarien: „Ihr müßt an ung nicht müde wer 
den, ob wir gleich verkehrte Leute find 5 fondern ung 
oft befuchen. Jankanna iſt todt; und ihr ſeyd an fei- 
ner Statt bey ung.” Geika fcheint eine tiefe Meber- 
zeugung von feinem verdorbenen Zuftand zu haben, und 
verglich einmal nach einem Abendgottesdienfte die Menge 
feiner Sünden mit dem unüberfehbaren Haufen Sterne, 
die gerade am Firmamente glänzten. Er bedauerte fehr, 
daß er ehmals auf das Wort, das Jankanna predigte, 
fo wenig: geachtet babe; fagte aber dabey, daß Bott, 
um ihn nicht in feinen Sünden fterben zu laſſen, Jan⸗ 
kannas Sohn (dafür halten die Kaffern Herrn Read) 
gefandt habe; und num erflärte er fich bereitwillig, mit 
der Kraft Gottes der Welt zu entfagen, und fich Chrifto 
ganz zu übergeben, ohne den alle Dinge — mie er 
fagte — nichts fenen; zugleich febte er binzu: wenn 
die Kaffern fich weigern würden, das Evangelium anzu⸗ 
nehmen, fo würde er fie verlafen, und mit den Mif- 
fionarien weiter gehen. Auch äußerte er den Wunſch, 
dag dem Gouverneuer und dem König von England da- 
für gedanft werden möchte, daß er mi Ionarien in’g 
Kaffernland gefender habe, 

Ein folcher Zutritt zu diefem Volk ift gewiß merfs 
würdig und ermunternd. Zwar dürfen wir unter einer 
fo wilden Nation unfere Erwartungen nicht su boch 
fieigern ; aber wir haben Urfache, dem HErrn zu dan 
fen, und und froben Hoffnungen hinzugeben. | 

Herr Williams und Tzatzu, die nach Bethelsdorf 
zurücgegangen waren, um die zu ihrer Niederlaſſung 
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erforderlichen Artikel herbeyzuſchaffen, find im Monat 
Junius wieder in's Kafferniand gesogen, und wir ver 
nehmen mit Vergnügen, daß fie auf die freundlichfte 
Weiſe daſelbſt empfangen wurden, daß die Kaffern fehr 
begierig nach religiöfem Unterrichte find, und fich be 
reits Spuren der fruchtbaren Wirkſamkeit unferer Miſ⸗ 
fionshrüder umter denfelben wahrnehmen Taffen. 
Herr Ulbricht, ein erfahrner Miſſionar, hatte gleich- 
falls im Sinne, ihnen nachzuziehen, da fein Hers ganz 
in diefer Miffion lebt; doch haben wir noch nicht ver- 
nommen, daß er es getban bat. Es if zu beforgen, 
daß Mangel an Grfundbeit ihn zurückgehalten bat. *) 


9») Grace⸗5H int, (Gnadenhugel) 
(ehmals Thornberg genannt, im wilden Buſchmannslande/ 5 Tagreiſen 
nördlich von Graaf Reinet. 


Herr Read, der dieſe neue Station auf ſeinem Wege 
nach Lattaku beſuchte, die unter dem wildeſten und un⸗ 
ziviliſirteſten Volke angelegt wurde, unter dem Herr 
Schmidt eine Zeitlang gearbeitet hat, ſchreibt von hier 
aus: „Bey meiner Ankunft machte mir die Geſtalt der 
hieſigen Miſſionsanlage große Freude, die eine ſo glück⸗ 
liche Wendung genommen hat, ſo daß wir dem Orte, 
ſtatt feines frübern Namens Thornberg, gerne einſtim⸗ 
mis den Namen Gnadenhügel (Grace⸗Hill) gegeben 
haben. Seit 3 Monaten bat Gott feinen Geift über die 
hiefigen Einwohner ausgegoſſen, und zwar zuerſt unter 
den Orlams. Hottentotten, und dann auch unter dem 


*) Man fehe die Höchkt intereffanten meiſe Journale des Herrn Head 
und feiner Gefährten Im der Beylage Nro. V. - 
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wilden Buſchmännern, von denen 7 getauft worden 
find, unter denen ein Kapitain fich befindet. Auf dies 
fer ehmals fo öden Steppe bildet fich jebt eine Gemeine 
Chrifti, und die fittliche Wildniß beginnt zu blühen, 
wie die Rofe. Ein allgemeines Verlangen nach der Ne 
ligion fcheint rege gemorden zu feyn, und die Stimme 
des Danfes und Gebethes wird allentharben gehöre.” 
„Wird nicht” — ſetzt Here Read hinzu — „die Schrift 
erfühet, welche fagt: Rufet laut, ihr Wüften, und 
die Städte darinnen, fammt den Dörfern, da Kedar 
wohnet! Es jauchzen, die in Felfen wohnen, und ru⸗ 
fen von den Höhen der Berge!” (Jeſ. 42, 11.) 

Da Herr Read fand, daB die beabfichtigte Nieder 
laſſung im Makuns⸗Kraal nicht fogleich. begonnen wer. 
den konnte, fo machte er den Vorfchlag, daß die Brü⸗ 
der Corner und Buymann, die dortbin beſtimmt waren, 
nach der Rhinofter- Duelle (Hephzibah), etwa 3 Tag- 
reifen von hier, weiter reifen, und dort indeß fich nie⸗ 
derlaffen follten, Man fagt, daß 300 Bufchmänner da- 
felbft wohnen. Herr Read (Rihd) entfchloß fich, fie zu 
begleiten, und ihnen mit feinen Leuten ein Haus bauen 
zu helfen. „ Wir nahmen einen Pflug mit uns,” fchreibt 
Herr Read, „Man vergeffe nie, dab in Afrifa die 
Biber und der Pflug miteinander wandern.” 


co) Hephzibah, ’ 
(ehmals Nhinofterauelle im Buſchmannslande, 3 Zagveifen nördlich von 
Grace Hit, 


Ein inhaltsreicher Brief von Herrn Read, vom A 
Dftober 1816, benachrichtigt die Direktoren, daB er 


. 
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am 21. September (1816) bier angekommen fey, und 
da er die Gegend fehr tauglich für eine Miffionsftation 
halte, den Anfang gemacht babe, die erforderlichen Vor⸗ 
bereitungen zu einer Niederlaffung zu treffen. Eine Zeit 
Yang ließen fich Feine BSufchmänner ſehen; endlich aber 
kam ihr Kapitain mit einer Parthie derfeiben berbey, 
und begrüßte herzlich die Miffionarien. Nun wurde ein 
Stud Landes angefchafft, und Adergeräthe von Grace 
Hill hergebracht. „ Sieht man den armfelisen Zuftand 
dieſes Volkes,” fchreibt Herr Read, „und zugleich die 
Seuchtbarfeit ihres Landes, fo follte man denfen, daß 
ein. Mann, der fie im Aderbau unterrichtete, fchon da⸗ 
durch die Achtung der ziviliſirten Welt ſich erwerben 
ſollte, wenn er auch nicht an ihrem Seelenheil ar⸗ 
beitete. 

Als die Buſchmänner täglich das Wort Gottes eine 
Zeitlang gehört hatten, ſo ſchien dieſes wirklich auf 
das Herz ihres Anführers einen tiefen Eindruck zu 
machen. Er rief vor Allen aus: „Nun glaube ich, 
daß ein Sort iſt! Woher würde ich Hände zum be 
taften, Augen zum feben, Ohren zum hören, und Süße 
sum gehen haben, wenn Gott nicht wäre? Wir wollen 
gu Ihm bethen, daß Er und noch mehr Lehrer fenden 
wolle. So ein Herz hatte ich nie zuvor. Alle Bufch- 
männer follen Fommen, fein großes Wort zu hören. 


Ih muß ein Haus bauen, und alle meine Kinder müffen 
unterrichtet werden!” 


Herr Comer fchrieb bald nach der Abreiſe des Herrn 
Read einen Brief, worinn er meldet, daß der Kapitain 


und 
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und ſeine Leute immer mit großer Begierde das Wort 
Gottes hören, und ſehr dadurch gerührt werden. 

Als Herr Read Campellsdorf verlaffen hatte, fa 
traf er anf eine Hütte, worinn er ein Bootfuanna-Weib 
fand, die ihm fagte, fie werde in ihrem Leben den 
Abend nicht wieder vergeffen, den er und Here Camp⸗ 
bell bier verbracht hätte; durch die Predigt des Evan⸗ 
geliums, das fie damals gehört babe, fen fie sur wah⸗ 
ren Erkenntniß Gottes gekommen. Dieß beweist ſie 
auch in der That durch ihren rechtſchaffenen Wandel. 
Auch ibe Mann foll befehrt worden fenn. Da ihre bey⸗ 
derfeitigen Elteen zu Lattafu mohnen, fo mollen fie 
Herrn Read dorthin begleiten; und weil dad Weib 
neben der Bootfuanna-Sprache auch bolländifch fpricht, 
fo kann fie der erfien Einführung des Evangeliums in 
diefer Stadt wichtige Dienſte leiſten. 


3.) Miſſtonsgegenden dieſſeits und jenſeits des Orangefluſſes. 
a) Griqua⸗Stadt. 
Sm Anfange des verfloffenen Jahres (1816) wurde 
durch unangenehme Umſtände der Friede auf diefer Sta⸗ 
tion gefört, und die Sicherheit derfelben bedroht. Ei- 
nige hier wohnende Heiden waren gegen Herrn Anderfon 
eingenommen, meil er ihren fchlechten Gewohnheiten 
entgegenarbeitete; und fie bedrohten ihn fogar, ihn von 
feinem Poſten zu jagen, den er fchon ſeit einer Reihe 
von Fahren auf eine ausgezeichnete Weile begleitet. 
Wir haben Urfache zu hoffen, daß der Frieden Bald wies 
der hergeſtellt ſeyn wird, Einige feiner Widerfacher 
3. Sande ates Heft, Nm 
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haben bereits ihre Vergeben bereut, und Heren Anderſon 
um Verzeihung gebethen. 

Die im September 1816 erfolgte Ankunft des Cor⸗ 
nelius Kok ſcheint eine gute Wirkung hervorgebracht zu 
haben. Er hat den Sinn für den Ackerbau auf's neue 
belebt, ſo daß dieſes Jahr mehr Korn als je zuvor aus⸗ 
geſät worden iſt. Auch hat er mehrere wackere Chriſten 
von Bethesda mit ſich gebracht, deren Umgang und 
Beyſpiel ſehr wohlthätig iſt. Marche junge Leute haben 
ſich erſt kürzlich von der Finſterniß zum Licht gewendet, 
worunter etwa 40 ſich zur heiligen Taufe eignen. Von 
hier aus wurde auch Piet Sabba, ein Hottentotten⸗Pre⸗ 
diger, nach einem benachbarten Buſchmannskraal abge⸗ 
ſchickt, der ihn ſchon einige Mal zu ſich eingeladen hat. 
Die beyden Miſſionsbrüder, Herr Anderſon und Helm, 
hoffen, daß ihr Schmerz ſich bald in Freude verwandeln 
werde. 

b) Bethesda. 
Cam großen Orangefluß, 130 deutſche Meilen vom Kap.) 

ud einem von Heren Sag erhaltenen Briefe erhellt, 
dag der Herr feine Arbeiten an diefem Orte fo ſehr 
geſegnet bat, daß er 60 Erwachfene taufte, und Viele 
andere nach der Gnade begierig find. Er bedauert, 
dag auch Unfraut unter dem Waizen aufgewachfen iſt, 
und daß einige, die fich zum Glauben an Chriftum be 
Sannten, wieder zurüdgefallen, und andere in einen 
Zuftand der Lauigkeit verfunfen find; doc bofft er, daß 
er ſich auch ihrer Befferung bald wieder werde erfreuen 
dürfen. An Andern macht er manche erfreuliche Er- 
fahrung, die fein ſchweres Gefchäft verfüßt. 
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‚Herr Saß hält es für zweckmäßig, feinen Aufent⸗ 
haltsort auf der Nordfeite des großen Fluſſes zu nch- 
men, meil dort große Haufen von Bufchmännern zu 
finden find. 


c) Reifen nad Lattaku. 


Hi dürfte die Bemerkung an der rechten Stelle ſeyn, 
daß einige Brüder, die eine Miſſion in Lattaku anfan⸗ 


gen ſollten, und bis nach Brigua.- Stadt gekommen 
waren, dort eine Zeitlang Herren Read erwarteten/ der 
fie in dieſer Stadt einführen ſollte. Da aͤber ihr Wunſch 
beym verlängerten Ausbleiben des Herrn Read immer 
lebendiger wurde, einen Anfang mit ihrer Miſſion zu 
machen, ſo entſchloſſen ſie ſich, im Namen des HErrn 


ihre Reiſe dorthin fortzuſetzen. Dieſe Miſſionsbrüder, 


nämlich Herr Barker, Evans, Hamilton und Korner, *) 
reisten daher am 7. Februar 1816, in Begleitung des 
Kapitains Kot, Hendrif, Kruisman, Maſon, und ©. 
Kok, von Grigua-Stadt ab, und erreichten nach s Tag- 
reifen Lattaku, mo ed fich nach mehrern Conferenzen 
mit dem König Matibe zeigte, daß die Hänptlinge des 
Volks im Allgemeinen ihrem Aufenthalt unter ihnen 
fehr abgeneigt waren. Der König felbit fchien ziemlich 
geneigt zu feyn, fie in feiner Nähe au haben; indeß 
gab er doch den Wünfchen des größern Theils feines 
Volkes nach, und die Miffionarien mußten fih wieder 
zur Abreiſe entfchließen. Am 27ten deſſelben Monats 
famen fie daher wieder wohlbehalten nach Grigua.Stadt 


Mm2 


*) Man fehe einige auf ihrer Reife gefchriebene Briefe in der 
Beylage Nro. VI. 
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zurück, und bedauerten fehr, daß die Bootſuanna's das 
Wort des Lebens von ſich wieſen, deſſen Werth fie je⸗ 
doch noch nicht anzufchlagen im Stande waren. 

Da fie fich durchaus nicht dazu entfchließen Fonnten, 
die Einwohner von Lattatu aufzugeben, fo wagten fie 
einen zweyten Verſuch. Sie machten fih am 13. Ang. 
abermals auf den Weg, und erreichten wohlbehalten 
die Stadt, fanden aber zu ihrem Leidweſen, daß der 
König mit einem Theil feiner Leute auf die Fagd ges“ 
gen war, undigpor einem Monat nicht wieder erwartet 
wurde. Die Einwohner nahmen fie daher fehr Falt auf; 
und da fie aus Mangel an Lebensmitteln die Zurüd- 
kunft des Königs nicht abwarten Tonnten, fo befanden 
fie fih in der peinlichen Nothwendigkeit, ihren Weg 
wieder nach Briqua- Stadt zu nehmen, Endlich Lam, 
nach einer fehr befchwerlichen Reife, Herr Read mit 30 . 
befehrten SHottentotten in Oriqua-Stadt an, und if 
entfchloffen, in Bälde nach Lattafu feine Reife fortzu- 
feßen, um den König zu vermögen, die Miffionarien 
aufzunehmen, oder am Kroomanfluffe, 2 Tagreifen füd- 
lich von Lattaku, unter den Bootſuanna's eine Miſſions⸗ 
niederlaffung zu veranflalten. 

Herr Anderfon fchreibt über diefes neue Unterneh⸗ 
men: „Ich babe meine Hoffnung noch gar nicht finfen 
laffen. Es freut mich, daß Bruder Read entfchloffen 
it, noch einmal einen Verſuch zu machen; und ich 
hoffe, daß unter dem Beyſtande des Herren der Weg, | 
den er einsufchlagen gedenft, zum Ziele führen wird. 
Manchem mag die Sache unbedentend fcheinenz; aber 
ich bin veſt überseugt, daB es das wichtigfte Unterneh⸗ 
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men Ik, das die Gefellfchaft je gemacht bat. Oeffnet 
fich bier eine Thüre, welch ein Feld bietet fich dann 
unfern Blicken dar! Das Elend vieler Tanfenden ſchreyt 
sum HErrn um dad Gelingen der Lattaku-Miſſion. 
Unter fo vielen Schwierigkeiten, mit denen wir zu 
Fämpfen haben, macht mir der Sedanfe Muth, daß 
der alte Löwe nicht fo heftig Brüllen würde, wenn er 
nicht fürchtete, aus feinem alten Rubelager veriagt 
zu werden.” 

Auch Herr Read theilt uns ſeine Anſichten über 
dieſe Miſſion mit. „Ich betrachtete immer” — ſchreibt 
er — „eine Miſſion in Lattaku als eine Sache von 
ernſter Wichtigkeit. Der Mann, der dorthin gebt, muß 
fein Leben in der Hand haben; denn dort berrfcht Sa- 
tan noch unbeſchränkt, — und ihn nom Throne zu ſtoßen, 
Dazu if eine Gottesmacht erforderlich.” — Jedoch 
machten die oben erzählten Schwierigkeiten Herrn Read 
nicht fchlichtern. Er fchreibt: „Läßt es mir der Herr 
. gelingen, meinen nächften Brief an Sie von Lattafu 
gu batiren, fo will ich mit dem alten Simeon ausru- 
fen: HErr! nun läſſeſt Du Deinen Diener im Frieden 

fabren !” ” 
d) Bethanien. 9 
Untere .Lefer werden fich erinnern, daß Miſſionar 
Schmelen auf feiner Entdeckungsreiſe im Damara-Lande 
von den Eingebornen dieſes Ortes genöthigt wurde, bey 


*, Sn unferer fübafritanifchen, dem 4ten Hefte des zweyten Jabr⸗ 
gangs beygefügten Miffionscharte ift diefe Station unrichtig angegeben, 
Sie liest an der Stelle, die auf andern Epesialharten gewöhnlich Klip⸗ 
Auelle Yeißr, 2 Tagreiſen nördlich vom Drangefluß. 
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ihnen zu bleiben. Er fieng unter ihnen eine Schule an, 
Die in kurzer Zeit 140 Kinder in fich faßte; und ein allge 
meines Verlangen nach Religionsunterricht zeigte fich un- 
ter den Einwohnern, von denen er 20 Erwachfene tanfte, 

Aus dem Tagebuch diefed wackern Arbeiters am 
Evangelio vom Jahre 18315 ergiebt fihr daß er 65 Er- 
wachfene und 40 Kinder getauft bat, In einem fpätern 
Briefe fihreibt er: „Unter den Namaquas zeigt fich ein 
aufrichtiges Verlangen, mit dem Wege des Heils be 
fannt zu werden. Die Hoorde, die den Namen '„ Feld- 
fchub- Träger” führt, befinder fich in meiner Nachbar- 
ſchaft, und ihr Chef, nebſt Mehrern feiner Leute find 
bieder gezogen. Berfchiedene andere Namaquas Stämme, 
fo wie Feine Kraals der Damara’s-Nation Tommen von 
Zeit gu Zeit in unfere gottesdienfilichen Verſammlungen. 
Sch bin mit den Häuptlingen der Namaquas gut be 
kannt, und glaube, dag Miffionarien unter ihnen einen 
weiten und fehr fruchtbaren Wirfungsfreis zur Aus- 
breitung des Evangeliums finden würden. Gott bat eine 
weite Thüre geöffnet, und bereitet die Herzen vieler 
Wilden zur bereitwilligen Aufnahme feines Wortes. 
Aethiopien ſtreckt bereits feine Hände aus, und fordert 
Sie laut auf, ihnen Lehrer zu fenden!” Herr Schme- 
len bittet die Direftoren um einen Gehülfen. *) 


e) Friedensberg, 
(ehemals Afrikaners⸗Kraal genannt. ) 


Briefe von Miſſionar Ebner geben ſehr erfreuliche 
Nachrichten von dem Segen ſeiner Arbeiten an dieſem 





*) Eiche Beylage Nro. VII. 
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Orte. „Es it unmöglich,” fchreibt er, „FIhnen zu 
fchildern, was ich bier feit dem Palmſonntage 1816 in 
unfern Verſammlungen gefeben babe, Eine fortgehende 
Erfahrung zeigt nun augenfcheinlich, daß nichts Die 
Herzen der armen Afrikaner fo fehr in Bewegung febt, 
als die Predigt von der fo großen Liebe Jeſu gegen 
arme Sünder, Die fichtbaren Birkungen diefer Pre 
digt gleichen denen, die feit mehrern Fahren in Be- 
thelsdorf fich gezeigt haben; und wie fehr würde es 
nicht die Herzen der europälfchen Miffionsfreunde freuen, 
wenn fie ſehen und hören Fünnten, wie inbrünſtig dieſe 
armen Namaquas ihre Hausen im Gebeth vor dem Herrn 
ergießen. Ich kann von ihnen mit dem Heiland fagen : 
Wem viel vergeben iſt, der Lieber viel; und mit dem 
Apoſtel Paulus: Wo die Sünde mächtig geworden ift, 
da ift die Gnade noch viel mächtiger geworden.” 

Herr Ebner hatte die unausfprechliche Freude, den 
berüchtigten Afrifaner, jenen gefürchteten Schreckens⸗ 
mann des Innern von Südafrifa, der die Miffionsnie- 
derlaffung am warmen Bad zerfireute, zu taufen. Diefer 
wilde Löwe ift jest in ein Lamm umgewandelt, und ein 
warmer Freund des Glaubens, den er einft fo grauſam 
verfolgte, | | 

Diefe Miffionseolonie war neuerlich in Gefahr, ihren 
innern Frieden geftört au fehen, indem ein Dann von 
Einfluß die Namaquas an dem Anhören des Wortes 
"Gottes hindern wollte. Nachdem Herr Ebner mit feinen 
Freunden im Gebeth um den Sieg der Sache Chrifti fich 
vereinigt hatte, wagte er ed, diefem furchtbaren Gegner, 
der damals in der Nachbarfchaft war, einen Beſuch zu 
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erfreulich. Eine große Quantität Waisen wurde aus⸗ 
sefät, und eine Bedeutende Strecke Landes gu Gärten 
angelegt, Sie haben bereits: 400 Stud Rindvieh, 70 
Schasfe und 15 Pferde, und zahlen bey 426 Reichs⸗ 
thaler an die Regierung. Herr Bacalt grüßt fämmtliche 
Freunde der Miffion in Europa, und fagt ihnen, daß 
fie durch ihre Gaben unter den armen verlaffenen Hei⸗ 
den die Nackten Eleiden, die Kranken befuchen, die 
Verwundeten heilen, — daß fie den Durſtigen mit La 
benswafler, und den Hungernden mit Himmelsbrod 
erquiden, — „ Deine arme Gemeine” — fügt er hinzu 
— „dankt Ihnen dafür von ganzem Herzen; denn als 
fie in ihrem Blute Tagen , fo fragte niemand nach ihnen, 
ald der famaritanifche Fremdling, der ihre Wunden 
verband, Der und Wein darein goß, und für ihren 
fünftigen Unterhalt forgte,” 





e) Bethelsdorf, 
(130 deutfche Meilen öſtlich von der Kapſtadt.) 


Von dieſem ſehr ausgezeichneten Miſſionspoſten ſind in 
dem verfloſſenen Jahre nicht ſo viele Berichte, wie im 
vorhergehenden eingeloffen, was zum Theil daher rüh⸗ 
ren mag, daß Herr Read (man leſe Rihd) mehrere 
Monate abweſend war, und von Miſſionar Meſſer, der 
bier arbeitet, vermuthlich einige Briefe verloren ge⸗ 
gangen find. Indeß find doch fo weit die erfreulichſten 
Nachrichten eingeloffen, daß das Werk der Belchrung 
unter den Hottentotten noch immer vorwärts fehreitet . 
obgleich der Bang nicht fo rafch und auffallend iſt, 
wie zuvor. Die Hpttentotten in der Nachbarichaft, 
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befonders vom Zwarteruggers (ſchwarzen Rukken), wo 
ein bekehrter Bauer unterrichtet, kommen häufig hieher, 
und bekennen ſich zur Sache des HErrn. Auch unter 
den holländiſchen Bauern iſt ein neuer Ernſt im Chri⸗ 
ſtenthum erwacht, und fie fchließen fich jest gerne im 
den Andachtäftunden an die Hottentetten an. „ Unfere 
Schule” — fchreibt Herr Read — „blüht herrlich auf. 
Es fehlt und an nichts, als an Bibeln; für 60 Kinder 
haben wir nur 8 Bibeln, die mit der größten Begierde 
von denfelben gelefen werden. Auch die bofländifchen 
Pächter fragen jetzt häufig nach Bibeln, fo daB wir 
in kurzer Zeit mehrere hundert Exemplare anbringen 
Tonnten.” Kaum vernahm die brittifche Bibelgeſell⸗ 
fchaft diefen Mangel, als fie fogleich 250 boländifche 
Bibeln und eben fo viele neue Teſtamente abfchidte, 
welche fett fchon im Gebrauche ſeyn werden. 

Indeß iſt das Tagebuch vom Jahr 1816 eingeloften, 
woraus fich ergiebt, daB die Zapf der Schulkinder be 
trächtlich zugenommen bat, und daß im Laufe diefes 
Jahres 143 Erwachfene, welche von ihrer gründlichen 
Bekehrung erfreuliche Proben gegeben baben, getauft 
morden find. Viele andere haben ſich zur Taufe gemel- 
det, welche zuvor noch meitern Interricht im Chriften- 
thbum empfangen. Bey 100 Kinder find gleichfalls im 
Laufe diefes Jahres getauft worden. Bon Frau Mefler 
ift unter den Hottentotten- Mädchen eine Induftrie-Schufe 
angelegt worden, die in einem blühenden Zuſtande if. 

Die Brüdergemeine hat den Entſchluß gefaßt, in 


‚der Nachbarfchaft von Theopolis eine neue Miſſionsco⸗ 


lonie ansufegen, die den Namen Somerfet erbalten 
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Nach einer befchwerlichen Reife ſetzten fie über den gro- 
Sen Fiſchfluß, und fließen Bald auf einen Haufen Kaffern, 
weiche durch die Ermahnungen Makannah's, eines un- 
gewöhnlichen Mannes, der ald Reformator unter ihnen 
aufgetreten ift, bereits auf ihre Ankunft vorbereitet 
waren. Unſere Miffionsbrüder wurden hierauf ben einem 
Kaffer-Chef, Namens Kobus Eongo, und nachher auch 
bey Makannah eingeführt, der fie mit Freunden aufnahm. 
Hierauf befuchten fie Tzatzu, den Vater des jungen 
Chefs, der vormals zu Bethelsdorf gewohnt hat, mo er 
zu Gott bekehrt wurde, und der test die Miffionarien 
in fein Vaterland begleitete. Der alte Tzatzu drüdte 
feinen ernftlichen Wunfch aus, daß fein Sohn, der jest 
Miffionar in der Kaffernfprache ift, und Herr Williams, 
ein enalifcher Miſſtonar, ben ihm fich niederlaffen möch⸗ 
ten; allein die Miffionsbrüder mußten zuerſt dem Ober- 
chef, Geile, der König des Landes ift, ihren Beſuch 
abſtatten, che fie über den Ort ihrer Niederlaffung eine 
Entfcheidung geben Fonnten. Sie wurden bey diefem 
eingeführte. Er empfieng fie liebevoll, verficherte fie, 
Daß das ganze Land ihnen offen ſtehe, und dag fie ihren 
Wohnort nehmen Fönnten, wo es ihnen geflele. Da fie 
aus diefen offenen Erflärungen des Königs den Willen 
Gottes deutlich erfannten, fo entfchloffen fich die Mif- 
fionarien, nicht weit von Geika's Reſidenz fih am Katz⸗ 
finffe (cat river) niederzulaſſen. | 

Die Häuptlinge des Landes wetteiferten miteinan⸗ 
der, die Brüder bey fich au haben. Verſchiedene der- 
felben erinnerten fich des feligen Doktor van der Kemps, 
den fie Jankanna nennen, und deſſen Andenken fie in 
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tiefer Ehrfurcht bewahren. Einer der Chefs fagte zu 
den Miffionarien: „Ihr müßt an und nicht müde wer⸗ 
den, ob wir gleich verkehrte Leute find 5 fondern ung 
oft beſuchen. Jankanna ift todtz und ihr feyd an fei« 
ner Statt bey und.” Geika fcheint eine tiefe Neber- 
zeugung von feinem verborbenen Zuftand gu haben, und 
verglich einmal nach einem Abendgottesdienſte die Menge 
feiner Sünden mit dem unüberfehbaren Haufen Sterne, _ 
die gerade am Firmamente glänzten. Er bedauerte fehr, 
daß er ehmals auf das Wort, das Jankanna predigte, 
fo mwenig- geachtet babe; faste aber dabey, daß Gott, 
um ihn nicht in feinen Sünden fterben zu laſſen, Jan⸗ 
kannas Sohn (dafür halten die Kaffern Herren Read) 
gefandt Habe; und num erflärte er fich bereitwillig, mit 
der Kraft Gottes der Welt zu entfagen, und fich Chriſto 
ganz zu übergeben, obne den alle Dinge — wie er 
fagte — nichts feyen; zugleich feßte er hinzu: wenn 
die Kaffern fich weigern würden, dad Evangelium anzu⸗ 
nehmen, fo würde er fie verlaffen, und mit den Mife 
fionarien weiter geben. Auch äußerte er den Wunſch, 
daß dem Gonvernener und dem König von England da- 
für gedankt werden möchte, daß er Miſſi Ionarien in's 
Kaffernland geſendet habe. 

Ein ſolcher Zutritt zu dieſem Volk iſt gewiß merk⸗ 
würdig und ermunternd. Zwar dürfen wir unter einer 
ſo wilden Nation unſere Erwartungen nicht zu hoch 
ſteigern; aber wir haben Urſache, dem HErrn zu dan⸗ 
ken, und uns frohen Hoffnungen hinzugeben. 

Herr Williams und Tzatzu, die nach Bethelsdorf 
zurückgegangen waren, um die zu ihrer Niederlaſſung 
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am 21. September (1816) bier angefommen fey, und 
da er die Gegend fehr tauglich für eine Miſſionsſtation 
halte, den Anfang gemacht babe, die erforderlichen Vor⸗ 
bereitungen zu einer Niederlaffung zu treffen. Eine Zeit- 
ang ließen fich Feine Bufchmänner ſehen; endlich aber 
kam ihr Kapitain mit einer Parthie derfeiben herbey, 
und begrüßte herzlich die Miffionarien. Nun wurde ein 
Stück Landes angefchafft, und Adergeräthe von Grace 
Hill hergebracht. „ Sieht man den armfeligen Zuftand 
dieſes Volkes,” fchreibt Herr Read, „ und zugleich die 
Fruchtbarkeit ihres Landes, fo follte man denfen, daß 
ein Mann, der fie im Ackerbau unterrichtete, fchon da⸗ 
durch die Achtung der zivilifirten Welt fich erwerben 
ſollte, wenn er auch nicht an ihrem Seelenheil ar 
beitete.” Ä 

Als die Bufchmänner täglich das Wort Gottes eine 
Zeitlang gehört hatten, fo fchien dieſes wirklich auf 
das Herz ihres Anführers einen tiefen: Eindruck zu 
machen. Er rief vor Allen aus: „Nun glaube ich, 
daß ein Bott iſt! Woher würde ich Hände sum be- 
tafien, Augen zum feben, Ohren zum hören, und Süße 
zum geben haben, wenn Gott nicht wäre? Bir wollen 
gu Ihm bethen, daB Er und noch mehr Lehrer fenden 
wolle. So ein Herz hatte ich nie zuvor. Alle Bufch- 
männer follen kommen, fein großes Wort zu hören. 
Ich muß ein Haus bauen, und ae meine Kinder müffen 
unterrichtet werden !” 

Herr Comer fchrieb bald nach der Abreiſe des Herrn 
Read einen Brief, worinn er meldet, daß der Kapitain 


und 
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und feine Leute immer mit großer Begierde das Wort. 
Gottes Hören, und ſehr dadurch gerührt werden. 

As Herr Read Campellsdorf verlaſſen hätte, fo 
traf er anf eine Hütte, worinn er ein Bootfuanna-Weib 
fand, die ihm fagte, fie werde in ihrem Leben den 
Abend nicht wieder vergeffen, den er und Here Camp⸗ 


bell bier verbracht hätte; Durch die Predigt des Evan- 


geltums, das fie damals gehört habe, fen fie sur wah⸗ 
ren Erkenntniß Gottes gekommen. Dieß beweist ſie 
auch in der That durch ihren rechtſchaffenen Wandel. 
Auch ihr Mann ſoll bekehrt worden ſeyn. Da ihre bey⸗ 
derſeitigen Eltern zu Lattaku wohnen, ſo wollen ſie 
Herrn Read dorthin begleiten; und weil das Weib 
neben der Bootſuanna⸗Sprache auch holländiſch ſpricht, 
ſo kann ſie der erſten Einführung des Evangeliums in 
dieſer Stadt wichtige Dienſte leiſten. 


\ 


3.) Miffionsgegenden diefleits und fenfeits des Drangefluffes. 
a) Grigua⸗Stadt. 


Sm Anfange des verflofenen Jahres (1816) wurde 
durch unangenehme Umſtände der Friede auf dieſer Sta⸗ 


tion geſtört, und die Sicherheit derſelben bedroht. Ei⸗ 
nige hier wohnende Helden waren gegen Herrn Anderſon 


eingenommen, weil er ihren ſchlechten Gewohnheiten 

entgegenarbeitete; und ſie bedrohten ihn ſogar, ihn von 

ſeinem Poſten zu jagen, den er ſchon ſeit einer Reihe 

von Jahren auf eine ausgezeichnete Weiſe begleitet. 

Wir haben Urſache zu hoffen, daß der Frieden bald mic 

der hergeſtellt ſeyn wird. Einige feiner Widerfacher 
3. Bandes altes Heft, Mm 
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haben bereits ihre Vergeben bereut, und Hexen Anderſon 
um Verzeihung gebethen. 

Die im September 1816 erfolgte Ankunft des Cor⸗ 
nelius Kok ſcheint eine gute Wirkung hervorgebracht zu 
haben. Er bat den Sinn für den Ackerbau aufs neue 
beiebt , fo daß diefes Fahr mehr Korm als je zuvor aus⸗ 
gefät worden iſt. Auch hat er mehrere wadere Chriſten 
von Bethesda mit fich gebracht, deren Umgang und 
Benfpiel fehr wohlthätig if. Marche junge Leute haben 
fich erft Fürzlich von der Finſterniß zum Licht gewendet, 
worunter etiwa AO fich zur. heiligen -Tanfe eignen. Bon 
bier aus wurde auch Piet Sabba, ein Hottentotten-Pre- 
diger, nach einem benachbarten Buſchmannskraal abge- 
ſchickt, der ihn ſchon einige Mal zu fich eingeladen bat. 
Die beyden Miffionsbrüder, Here Anderfon und Helm, 
hoffen, daß ihr Schmerz fich bald in Freude verwandeln 
werde. 

pvp) Bethesda. 
Cam großen Drangefluß , 4130 deutfche Meilen vom Kay.) 

us einem von Herren Saß erhaltenen Briefe erhellt, 
daß der HErr feine Arbeiten an diefem Orte fo ſehr 
gefegnet bat, daß er 60 Ermachfene taufte, und Diele 
andere nach der Gnade begierig find. Er bedauert, 
dag auch Unkraut unter dem Walzen aufgewachten iſt, 
und daß einige, die fih zum Glauben an Chriftum be- 
kannten, wieder zurückgefallen, und „andere in einen 
Zuftand der Lauigkeit verfunfen find; doch bofft er, daß 
er fich auch ihrer Beſſerung bald wieder werde erfreuen 
dürfen. An Andern macht er manche erfreuliche Er⸗ 
fahrung, die fein ſchweres Geſchäft verfügt, 
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„Herr Soß hält es für zweckmäßig, feinen Aufent⸗ 
baltsort auf dee Nordfeite des großen Fluffes zu neh⸗ 
men, weil dort große Haufen von Buſchmännern zu 
finden find. | 


c) Reifen nah Lattaku. 
Die dürfte die Bemerkung an der rechten Stelle fen; 
daß einige Brüder, die eine Miffion in Lattaku anfan- 
gen folten, und bis nah Griqua⸗Stadt gefommen 
waren, dort eine Zeitlang Herrn Read erwarteten, der 
fie in diefer Stadt einführen follte. Da aber ihr Wunſch 
beym verlängerten Ausbleiben des Herrn Read immer 
Yebendiger wurde, einen Anfang mit ihrer Miffion zu, 
machen, fo entichloffen fie ich, im Namen des HErrn 
ihre Reife dorthin. fortzufeßen. Diefe Miſſionsbrüder, 
nämlich Herr Barfer, Evans, Hamilton und Korner, *) 
reisten daher am 7. Februar 1816, in Begleitung des 
Kapitains Kok, Hendrif, Kruisman, Mafon, und ©. 
Kot, von Griqua-Stadt ab, und erreichten nach 8 Tag- 
reifen Lattafu, wo es fich nach mehrern Eonferenzen 
mit dem König Matibe zeigte, daß die Häuptlinge des 
Volks im Allgemeinen ihrem Aufenthalt unter ihnen 
ſehr abgeneigt waren. Der König ſelbſt fchien ziemlich 
geneigt zu ſeyn, fie in feiner Nähe au haben; indeß 
gab er doch den Wünfchen des größern Theil feined 
Volkes nach, und die Miffionarien mußten fich wieder 
zur Abreife entfchließen. Am 27ten deſſelben Monats 
kamen fie daher wieder wohlbehalten nach Grigua.Stadt 


Mm 2 


” Man fehe einige auf ihrer Reife gefchriebene Briefe in der 
Beylage Niro. VI. ' 
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buben bereits ihre Vergeben beveut, und Herrn Anderſon 
um DVerzeibung gebetben. 

Die im September 1816 erfolgte Ankunft des Cor⸗ 
neling Kok fcheint eine aute Wirkung hervorgebracht au 
haben. Er hat den Sinn für den Aderban aufs neue 
beiebt , fo daß diefes Fahr mehr Korn als je zuvor aus 
gefät worden if. Auch bat er mehrere wackere Chriften 
von Berbesda mit fich gebracht, deren Umgang und 
Beyſpiel fehr wohlthätig iſt. Marche junge Leute haben 
ſich erſt kürzlich von der Finſterniß zum Licht gewendet, 
worunter etwa 40 ſich zur heiligen Taufe eignen. Von 
bier aus wurde auch Piet Sabba, ein Hottentotten⸗Pre⸗ 
diger, nach einem benachbarten Buſchmannskraal abge- 
fhidt, der ihn fchon einige Mal zu fich eingeladen bat. 
Die beyden Miffionsbrüder, Herr Anderfon und Helm, 
hoffen, daß ihr Schmerz fich bald in Freude verwandeln 
werde. 

vb) Bethesda. 
Cam großen Orangefluß, 130 deutſche Meilen vom Ran) 

nd einem von Heren Saß erhaltenen Briefe erbeilt, 
daß der Herr feine Arbeiten an diefem Orte fo ſehr 
gefegnet bat, daß er 60 Erwachſene taufte, und Biele 
andere nach der Gnade begierig find. Er bedauert, 
daß auch Unkraut unter dem Waizen aufgewachfen iſt, 
und daß einige, die fih zum Glauben an. Chriflum be- 
kannten, wieder zurüdgefallen, und ‚andere in einen 
Zuftand der Lauigkeit verfunfen find; doch bofft er, daß 
er fich auch ihrer Befferung bald wieder werde erfreuen 
dürfen. An Andern macht er manche erfreuliche Er⸗ 
fabrung, die fein ſchweres Gefchäft verſüßt. 
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„Herr Saß haͤlt es für zweckmäßig, ſeinen Aufent⸗ | 


baltsort auf der Nordfeite des großen Fluſſes zu nch- 
men, weil dort große Haufen von Buſchmännern zu 
finden find. 


0) Reifen nah Lattaku. 


Hin dürfte die Bemerkung an der rechten Stelle ſeyn, 
daß einige Brüder, die eine Miſſion in Lattaku anfan⸗ 


gen ſollten, und bis nach Griqua⸗-Stadt gekommen 


waren, dort eine Zeitlang Herrn Read erwarteten, der 


ſie in dieſer Stadt einführen ſollte. Da aber ihr Wunſch 
beym verlängerten Ausbleiben des Herrn Read immer 


lebendiger wurde, einen Anfang mit ihrer Miſſion zu 


machen, fo entſchloſſen ſie ſich, im Namen des HErrn 


ihre Reiſe dorthin. fortzuſetzen. Dieſe Miſſionsbrüder, 


nämlich Herr Barker, Evans, Hamilton und Korner, *) 


reisten daher am 7. Februar 1816, in Begleitung des 


Kapitains Kok, Hendrif, Kruisman, Maſon, und ©. 
Kok, von GriquaStadt ab, und erreichten nach 8 Tag- 
reifen Lattaku, wo es ſich nach mehrern Eonferenzen 


mit dem König Matibe zeigte, daß die Hänptlinge des 


Volks im Allgemeinen ihrem Aufenthalt unter ihnen 
fehr abgeneigt waren. Der König felbit fchien ziemlich 
geneigt zu ſeyn, fie im feiner Nähe zu haben; indeß 
gab er doch den Wünfchen des größern Theild feines 
Volkes nach, und die Miffionarien mußten fich wieder 
zur Abreife entfchließen. Am 27ten defielben Monats 
famen fie daher wieder wohlbehalten nach Griqua⸗Stadt 
Mm2 


* Yan fehe einige auf ihrer Reife seräniehene Briefe in ber 
Beylage Nro. VI, 
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zurück, und bedauerten ſehr, daß die Boorſnanna's das 
Wort des Lebens von ſich wieſen, deſſen Werth fie je⸗ 
doch noch nicht anzuſchlagen im Stande waren. 

Da fie ſich durchaus nicht dazu eniſchließen konnten, 
die Einwohner von Lattaku aufzugeben, fo wagten ſie 
einen zweyten Verſuch. Ste machten fih am 13. Ang. 
abermals auf den Weg, und erreichten wohlbehalten 
die Stadt, fanden aber zu ihrem Leidweſen, daß der 
König mit einem Theil feiner Leute auf die Fagd gezo—⸗ 
gen war, und vor einem Monat nicht wieder erwartet 
wurde. Die Einwohner nabmen fie daber fehr Kalt auf; 
und da fie aus Mangel an Lebensmitteln die Zurüd- 
Zunft des Königs nicht abwarten konnten, fo befanden 
fie fih in der peinlichen Nothwendigfeit, ihren Weg 
wieder nach Grigqua- Stadt zu nehmen. Endlich Fam, 
nach einer fehr befchwerlichen Reife, Herr Read mit 30 . 
befebrten KHottentotten in Griqua⸗Stadt an, und iſt 
entichloffen, in Bälde nach Lattafu feine Reife fortzu⸗ 
feßen, um den König zu vermögen, die Miffionarien 
aufzunehmen, oder am Kroomanfluffe, 2 Tagreifen füd- 
lich von Lattaku, unter den Bootſuanna's eine Miffiond- 
niederlaſſung zu veranſtalten. 

Herr Anderſon ſchreibt über dieſes neue Unterneh⸗ 
men: „Ich habe meine Hoffnung noch gar nicht ſinken 
laſſen. Es freut mich, daß Bruder Read entſchloſſen 
iſt, noch einmal einen Verſuch zu machen; und ich 
hoffe, daß unter dem Beyſtande des HErrn der Weg, 
den er einzuſchlagen gedenkt, zum Ziele führen wird. 
Manchem mag die Sache unbedeutend ſcheinen; aber 
ich bin veſt überzeugt, daß es das wichtigſte Unterneh⸗ 
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men ik, das die Geſellſchaft je gemacht bat. Oefnet 
fich Hier eine Thüre, welch ein Feld bietet fich dann 
unfern Blicken dar! Das Elend vieler Taufenden ſchreyt 
zum HErrn um das Gelingen der Lattaku⸗Miſſion. 
inter fo vielen Schwierigkeiten, mit denen wir zu 
käaͤmpfen haben, macht mir der Gedanfe Much, daß 
der alte Löwe nicht fo heftig Brülfen würde, wenn er 
nicht fürchtete, aus feinem alten Ruhelager verjagt 
m werden.” 

Auch) Herr Read theilt ums feine Anfichten fiber 
dieſe Miſſion mit. „Ich betrachtete immer” — fchreibt 
er — „eine Miffion in Lattaku als eine Sache von 
ernſter Wichtigfeit. Der Mann, der dorthin gebt, muß 
fein Leben in der Hand haben; denn dort herrſcht Sa- 
tan noch unbeſchränkt, — und ihn nom Throne au floßen, 
dazu iR eine Sottesmacht erforderlich.” — Jedoch 
machten die oben erzählten Schwierigkeiten Herrn Read 
nicht ſchüchtern. Er fchreibt: „Läßt es mir der Herr 
. gelingen, meinen nächken Brief an Sie von Lattaku 
gu datiren, fo will ich mit ‘dem alten Simeon ausru- 
fen: HErr! non läſſeſt Du Deinen Diener im Frieden 
| fahren !” “ 
ad) Bethanien. * 

Unfere Lefer werden fich erinnern, daß Miffionar 
Schmelen auf feiner Entdeckungsreiſe im Damara-Lande 
von den Eingebornen dieſes Ortes genöthigt wurde, bey 


*, In unferer ſüdafrikaniſchen, dem 4ten Hefte bes zweyten Jabr⸗ 
gangs beygefügten Miffionscharte ift diefe Station unrichtig angegeben. 
Sie liegt an der Stelle, die auf andern Spezialcharten gewöhnlich Klip⸗ 
QAuelle heißt, 2 Tagreifen nördlich vom Orangefluß. 
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machen, Nach mebrern Unterredungen mit ibm ward 
fein Gemüth freundlicher; er entichloß fich, ſelbſt dem 
Gottesdienite beyzuwohnen, und beweist fich jetzt als 
einen Freund der Miſſion. 


Es wohnen ungefähr 200 Lente an diefem Ort, von 
denen 16 Ermwachfene und 12 Kinder getauft wurden. 
Die befehrren Neger, die fih der Erkenntniß Chriſti 
von Herzen freuen, drücken fich alfo darüber aus: „u 
Jeſu finden wir unfer ganzes Leben, Troſt, rende, 
Sriede und Seligfeit. Ohne Ihn Fünnen wir nicht leben. 
Sollten wir Ihn wieder verlieren, fo wäre es um unfere 
unfterbliche Seele gefcheben. Es ift keine Hülfe, Feine 
Ruhe und Fein Heil zu finden, als in unferm gnädigen 
Erlöſer.“ Dieß, Freunde! find die zarten Empfindun- 
gen diefer armen Koranna's, die noch vor wenigen Jah⸗ 
ren in der robeften Wildheit, ohne Gott, ohne Hoffnung 
und Troſt in ihren Einöden umberirrten. 


Die Miffionarien Bartlett und Marguard find bes 
reits nach dem Namaqua⸗Lande abgegangen. Here Bart- 
lett wurde auf der Reife von einem Namaquas⸗ 
Kraal mit Gewalt genötbigt, ben ihnen gu bleiben, 
und als er wegreifen wollte, legten fich Viele auf 
den Boden in den Weg, mm feine Abreife au ver⸗ 
hindern. 
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Seylagen. | 


Die hier mitgetbeifte Ueberſicht der füdafrifanifchen 
Miſſionsplätze giebt und den fchönften Leitfaden an die 
Hand, an den wir aus dem reichen Eorrefpondenz- 
Vorrathe dad Merfwürdigfte in gedrängten Auszügen 
anreihen Tonnen. Nur diefer geordnete Weberblid des 
Ganzen wird unfere Lefer in den Stand feben, das 
große, ineinandergreifende Wert Gottes in Südafrika 
richtig zu beurtheilen. und die fchönen Ausfichten wahr- 
zunehmen, auf die fich die erfreuliche Hoffnung für die 
baldigen Siege des Evangeliums unter diefen wilden 
und verlaffenen Völkerhoorden ſtübt. 


N J. 
Kapſtadt. 
(Siehe Seite 519.) 
4.) Auszüge aus einer Katechifation des Herrn Predigers Thom 
mit Tauffandidaten feiner Negergemeine. 
| Kapftadt, den 15. November 1815. 


Folgende Mittheilung aus einer Katechiſation mit Mit⸗ 
gliedern meiner Regergemeine, die meiſt aus Sklaven 
beſteht, wird Ihnen einen deutlichen Begriff von ihrer 
Erkenntniß im Chriſtenthum und ihrem Herzenszuſtande 
geben. Ich habe in den Antworten fein Wort geän⸗ 
dert, fondern fie niedergefchrieben, wie fie ans ihrem 
Munde ſtrömten. 

41.) Rabel, eine ebmalige Mahomedanerinn, 68 

Jahr alt, welche ich lebten April getauft babe. 

Frage, Wie fteht es jetzt mit deinem Herzen? Rahel! 

Antwort. „Ach fühle nur wenig; aber wie febr 
wünfche ich, noch mehr von der Liebe Chriſti zu empfin- 
den! So viel weiß ich, daß ich eine Sünderinn bin.” 

Fr Hafer du die Sünde? — Antw. „Ja, das 
weiß ich, daß ich das Böſe hafle.” | 

Fr. Warum haſſeſt du die Sünde? — Antw. „Weil 
ich Gott liebe; ich vertraue auf die Himmelfahrt Jeſu 
Chriſti in den Himmel,” 
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Menichen. Ach war in der Sünde ganz erirunfen; und 
der HErr bat: mich von berfeiben erlöst.” 

Sr. War ed nicht eine große Liebe, daß er einer. fo 
alten Heidinn, wie du bift, geholfen bat? — Antw. » Fa, 
das ift wahr. Wer bat mir Erfenntniß gegeben ?: Gott. 
Wer hat einen Eindrud auf mein Herz gemacht? Chriſtus. 
Wenn ich ein Kapitel ans dem Evangelio leſen höre, 
fo ift es mir immer, als ob-ich u Boden fallen möchte, 
Ich fchäme mich vor mir ſelbſt. Bas war ich, und was 
bin ich jet 7” 

Er. Was willſt du Gott für alles dieſes thun? — 
Antw. „Ich will Ihm mein ganzes Leben hindurch dan⸗ 
in. O möchte doch Gott auch meinen alten Mann, 
meine Kinder und meine Kindskinder felig machen! Bin 
sch zu Hanfe, fo betbe ich zu Bott; gebe ich auf der 
Straße, fo bethe ich zu Bott; Er wird mich erretten. - 


2.) In einem Briefe vom 26. April 1816 zeigt Herr Thom dem 
Tod feiner trefflichen Gattinn an, morinn er von den Ichten 
Stunden ihres Lebens folgendes meldet; 


n Meine theure Gattinn iſt nicht mehr hienieden; und 
ich bin nicht im Stande, Ihnen meinen Schmerz über 
ihren Verluſt in Worten auszudrücken! Wir lebten 16 
Monate miteinander in der Ehe, von denen ich mehr als 
4 Monate mit Reifen in’s Innere des Landes sugebracht 
habe. Während meiner Abweſenheit unterrichtete fie die 
Taufkandidaten, und arbeitete in der Schule mit Frau 
Schmidt, 

Etwa 3 Wochen vor, ibrem Tode reisten wir, auf den 
Kath des Arztes, nach Stellenboſch; allein die Auszeh⸗ 
zung hatte fich ben ihr bereits zu ‚tief eingemurselt. Auf 
dieſer Reife predigte sch verfchiedene Male, und. immer 
mit fichtbarene Eindrud. Meine theure Battinn leitete 
mir dabey wichtige Dienſte; und unter: fo manchen, 
was mein Herz über ihren unerfeglichen Verluſt tröftet , 
iR auch der Gedanke, daß fie lebte, wie ich su leben, 
und farb, wie ich zu erben wünfche. Faſt in jedem 
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Hauſe unterhielt fe fc mit den Sklaven und Hatten 


totten über göttliche Dinge, und immer mit Segen. 
Auf ihrem Testen Lager fehnte fie fich, absufcheiden und 
ben Ehrifto zu feyn. Solange fie fprechen konnte, ſprach 
fie: von Chriſto umd feinem Reiche, ſowohl mit den 
Sklaven, als mit andern, welche fie befuchten. Am 
Tage ihres Abſchieds mar Fran Schmidt nebft mehrern 


andern um ihr Bette, die mehr aus Srende ald aus 


Schmerz weinten. Bor ihrem Abfchied ließ fie fich ihren 
Seinen Säugling berbenbringen, Füßte ibn einigemale, 
und fagter Diele Kind gab mir Gott, nnd ich gebe 
es in die Hände des Vaters, des Sohnes und des heil. 


Geiftes zurück. Zu mir fagte fie auf englifch: Ich febe 


Jeſum! ich fehe Jeſum! und um Ihn herum viele 1000 
Engel! Was für einen herrlichen Jeſus babe ich doch! 
Er ift mein. Welch ein Jeſus! — Späterbin fagte fie: 
Im Himmel ift Fein Schmerz und feine Sünde; dort 
werde ich ewig leben; es Fönnte Fein Himmel ſeyn, 
wenn Sünde vdafeldft wäre. 

Einer mahomedanifchen Fran, die fie befuchte, fagte 
fie auf malayifch, wie viel vortrefflicher die Religion 
Jeſu fen, als der Glanbe Mahomeds, und wie getroft 
fie darauf fterben koöͤnne. Nur menige Stunden vor 
ihrem Ende fchrieb fie noch ihren Namen in ein Buch, 
das fie ihrer Freundinn, der Frau Schmidt, zum An- 
denken übergab. Diefe ehrwürdige Freundinn fieng num 
an zu weinen, als fie meine fterbende Gattinn mit zit⸗ 
ternder Hand fchreiben ſah, und äußerte: fie weine 
nicht aus Schmerz, fondern aus Freude, Bol Heiter- 
keit blickte die fromme Kämpferinn nun auf, und beyde 
umarmten fich noch einmal. Mein Herz wollte zerbrechen ; 
aber nach einem heftigen Kampfe gab mir der Herr 
Kraft, meine Thränen zu trodnen, und mit veſtem 
gläubigem Vertrauen mit meiner unvergeßlichen Gattinn 
ind Todesthal binabzufteigen. Für fie und uns war 
ed ein Thal des Lichtes. Als ich fie fragte: Iſt es 
heile bey dir? gab fie mir immer zur Antwort: Jeſus 
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verfprechen der Sozietät, nicht nur mit diefer Erleich⸗ 
terung derfelben in Zukunft. fertsufahren, ſondern wohl 
auch noch einen Fleinen Veberfchuß von Liebesbenträgen 
zum großen Werke des HErrn der Miffionsgefellfchaft 
in der Kapfladt zuzuſenden. Es frent und ermuntert 
und ungemein, aus Ihrem Berichte zu vernehmen, daß 
unfere chriftlichen Sreunde su Paarl dieß bereits ge⸗ 
tban haben. 

Sehnſuchtsvoll warten wir auf weitere Nachrichten 
von der Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden. 
Er, der uns bisher in unferm kleinen Kraife fo herrlich 
beygeftanden bat, ift auch mächtia nnd liebevoll genug, 
Sie in Ihrem größern Wirkungnsfraife zu unterſtützen 
und zu leiten; und wir fleben zu Ihm, dab Sie dieß 
im reichten Maaſe erfahren mögen ! 

Im Namen der biefigen Hülfs⸗Miſſionsgeſellſchaft. 
2. Combrint. J. SG. Schultz. 


2.) Aus einem Briefe des Miſſionars Balkker zu Stellenboſch, 
vom 44. Februar 1815. 


„ Dyne Zweifel haben Sie bereits vernommen , dag 
ein neues Verſammlungshaus bier gebaut wurde, da 
die Anzahl von Zuhörern, befonders der Hottentotten, 
fh fo fehr vermehrte, daß das alte fie nicht mehr 
fallen Fonnte. Seit dem feftlichen Tage der Einweihung 
dieſes Gotteshauſes ift aufs neue die Anzahl von Zu⸗ 
börern anſehnlich angewachfen; und ich darf mit Zu- 
verficht fagen, daß manche unferer biefigen Sklaven⸗ 
brüder ächte Chriften find. Einer derfelben, Namens 
Ernft, verfieht den Dienft als Gehülfe; er Tiese und 
finge vortrefflich. u 

Am 23. Auguſt machte ich die öffentliche Bemerkung 
in meiner lieben Gemeine, daß manche Sklaven nicht 
fo oft, mie ich wünfchte, am. Sonntage die Gottes— 
dienste befuchen, und die Wrfache davon war, daß 
manche derfelben arbeiteten, um etwas gu gewinnen. 
Ich erklärte ihnen, daß der HErr nie zu diefer Arbeit 
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puiet Segen geben werde, da er ſie ausdrücklich am 


Sabbath verboten habe. Ich rieth ihnen daher, dieſen 


fehlerhaften Gebraͤuch fahren zu laſſen, und erbot mich, 
ihnen alles zu erſetzen, mas fie durch die. Beſuchung 
der Gortesdienfte etwa an Verdienſt das Jahr hindurch 


“ verlieren möchten. Dieß machte einen guten Eindruck 


auf manche unter ihnen, fo daß von nun an DI Ent⸗ 
fchuldigung mit der Arbeit wegfiel. 

Am Neniahrstage darauf machte ich an alle die 
öffentliche Aufforderung,‘ daß ich erwarte, diejenige, 
welche. durch Einſtellung der Arbeit an den Sonntagen 
einen Verluſt gemacht hätten, werden Fommen, und mir 
ihn angeben, um ihnen denfelben vergüten gu Tonnen. 
Ale fchienen Dadurch ganz ergriffen zu fen, und es 
derrfchte eine tiefe Stille in der Verſammlung. End⸗ 
lich kamen einige herbey, md fagten: Lieber Lehrer! 
Sie find und ganz und gar nichts ſchuldig. Der HErr 
bat reichlich - für und geforgt, fo daß uns nicht das 


Geringſte fehlt; ja wir find vermöglicher geworden, 


als wir am Anfang des Jahres waren. Ich fagte ih⸗ 
nen, ed freue mich fehr, dich von ihnen ſelbſt hören 
zu dürfen,‘ ob ich es gleich ſchon zum voraus wife. 
Nun fragte ich auch die Andern, und diefe gaben mir 
diefelbe Antwort , und fetten hinzu: ein, Lieber Leh⸗ 
rer! Sie find uns nichts, wir aber find Ihnen gar 
vieles ſchuldig. 

AUnter fo manchen erfreulichen Nachrichten, die ich 
in Ihrem letzten Berichte Ind, hat beionders die Nach- 
richt von den anichnlichen Liebesgaben, welche fo 
manche Sklaven zu Baar! (4 Stunden von bier) zum 
Ban Zions freywillig bengetragen haben, mein Herz 
erquickt. Sogleich entfchloß ich mich, dieſe liebliche 
Nachricht am nächſten Sonntag meinen Zuhörern mit- 
zutheilen, und ben Verfuch zu machen, ob nicht auch 
Yon ihnen etwas geleiftet werden möchte. Nach dem 


Gottesdienfte hieß ich meine Hottentotten-Gemeine noch - 


einmal niederfiten , . weil ich ibnen noch etwas 
3. Vandes 4tes Sf. Rn 
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Gottesdienſt, ihre Wudacht beym Gebeth, und ihren: 
herrlichen Gefang, und empfiehlt. am Schinffe feine 
Anfalt der fernern Yürforge der Sozietät und der Für- 
bitte aller chriflichen Freunde in Europa. 


Beylage N. IV. 
Bethelsdorf. 


(Siebe Seite 522.) 


Wir freuen und, durch die Mittheilung mehrerer in⸗ 
tereffanten Auszüge aus den Briefen des wackern Mif- 
ſionars Read, deſſen gut getroffenes Bildnis dieſem 
Hefte vorangeſetzt ift, die fchöne Bildungsgeichichte der 
Negergemeine zu Bethelsdorf, die wir im vierten Hefte 
des vorigen Jahrgangs begonnen hatten, hier fortfegen 
zu können. Die Aufmerkſamkeit unferer Leſer wird fich 
um fo mehr auf diefe Gemeine binlenfen, da fie mit 
ihrem wahrhaft apofolifchen Prediger immer mehr 
Centralpunft für die füdafritanifchen Miffionen zu wer⸗ 
den beginnt, und bereits auf das benachbarte Kaffern- 
land einen höchſt wohlthätigen Einfluß gewonnen bat. 
Doh — wir menden und zu diefen Briefauszügen 
ſelbſt, welche wir der Zeitreihe nach unſern Leſern 
hier vorlegen. 

| 2 Aus einem Briefe des Herrn Reid an bie 

Milions » Direktoren. 
Bethelsdorf, den 24. Auguſt 1815. 


Nie neuern Erſcheinungen der Miffionsgefchichte im 
Güdafrika find theils fchmersbaft, theils glorreich gewe⸗ 
fep. Der HErr bat aus Gnaden die Arbeiten der Ge⸗ 
ſellſchaft durch ihre Miffionarien auf eine ausgezeichnete 
Weiſe gefegnets Neue Triumphe find für die Sache 
Emmanueld errungen morden, die Ihm im Hinimel ein 
ewiged Loblied bereiten. Freylich bat der Tod, gleich 
als od er das Vordringen der Milfionarien beneidete, 
aus der Reihe unſerer theuern Brüder einen nm den 
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andern weggerafft. Möchte doch der HErr dem Schwerte 
des Todes Einhalt thun, und die Uebrigen im ſüdafri⸗ 
kaniſchen Zion erhalten! 

Noch ehe dieſer Brief bey Ihnen ankommt, wird 
Ihnen der beklagenswerthe Tod unſers theuern Bruders 
Albrecht im Namaqua⸗Lande bereits zu Ohren gekommen 
ſeyn. Sein Verluſt iſt in der That unerſetzlich; denn 
ich kannte keinen Seinesgleichen. Seine Hauptvorzüge 
beſtanden in einem brennenden Eifer für die Bekehrung 
der Heiden, in einer warmen Liebe zu denſelben, und 
einem hohen Grade von Selbſtverläugnung. Das ſind 
Haupteigenſchaften, welche Miſſionarien in Afrika be 
ſitzen müffen, Wunderbar, daß er noch am Ziele feines 
thatenvollen jugendlichen Lebens aus dem Innern des 
Landes nach der Kapſtadt kommen mußte, um dort 
ſeine Gebeine neben der ſchlummernden Hülle unſers 
unvergeßlichen van der Kemps niederzulegen. Albrecht 


kam ihm auch dem Charakter nach näher, als irgen 


einer der noch lebenden Brüder. Möge der Geiſt dieſes 
Elias auf Vielen unter und ruhen ! 

Es iſt eine Sache von hoher Wichtigkeit, daB der 
Friede mit dem berüchtigten Afrifaner zu Stande ge 
Fommen ift, - Bruder Ebner if bereits zu ihm gereist, 
um bey ihm zu wohnen. Traurig ift es indeß, daß 
Pella nun feinen Miffionar bat. *) Bruder Bartlett 
saugt in nielfacher Hinficht für dieſe Stelle, und eben 
fo. Bruder Kramer. Ich babe beyden den Plab vorge» 
fchlagen; nehmen fie den Ruf an, fo baben beyde der 
Hände voll dafelbft zu thun. 

Ich hoffe, die Lage Afrika’s wird unſere brittiſchen 
Jünglinge aufwecken, in die Kriege des HErrn gegen 
den Dlächtigen zu treten. Die Gefilde find reif zur 
Ernte, "und die alten Miffionarien finfen dahin unter 
der Laſt und Hitze des Tages! Wir brauchen junge 
Arbeiter, um in die Reiben einzutreten. | 
*) Diefe Lücke iſt bereit durch Miſſionarien der niederländiſchen 
. Sozietät ausgefüllt worden. 
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Am folgenden Tage ritten wir nach dem Kobeljous⸗ 
fluſſe, und trafen daſelbſt verfchiedene BauernFamilien 
wit vielen beidnifchen Hottentotten- Sklaven an. ch 
bielt ihnen eine Predigt; die guten Hottentotten zer⸗ 
ſchmolzen unter dem Eindruck des Evangelii, indeß Die 
andern fo hart wie Stein zu ſeyn fchienen, Auch hielt 
ich mit Dielen armen Sklaven Dlorgens und Abends, - 
fo Tange ich da war, eine Andachısfiunde, in der fie 
fh frob und gemüthlich über ihren Glauben an den 
HErrn Jeſum äußerten. Hier vernabm ich, daß ©. T. 
in der langen Kloop feine Sklavinn Tlarenda, wegen 
ihres Bethens und ihres Leſens in der Bibel, um zwey 
Ochſen, und ein Fäßchen Wein verkauft babe. Bey 
ihrem Abfchied fagte fie zu ihrem bisherigen Herrn: 
„Ihr habt jetzt meinen Körper verkauft, — aber meine 
Seele könnt ihr nicht verfaufens dieſe gehört mir oder 
vielmehr meinem Bott und Erlöfer.” Zum-großen Bew 
druß dieſes armen Bauern haben fich zwey andere feiner 
Sklaven befehrt, die nun bald die heilige Taufe eim- 
pfangen werden. Wuch ein anderer Pachter in der 
Nachbarfchaft verbot feinen Sklaven das Bethen. Einer 
derfelben fagte zu ihm: „Meiſter! mein Körper if 
euer, aber nicht meine Seele; ihr forgt nur für dem 
Körper, aber für die Beele könnt ihe nicht ſorgen; ich 
muß für meine Sühden Rechenfchaft geben, nicht ihr. 
Der Meifter har eine Bibel, und weiß vieles; ich weiß 
nichts, als an Chriſtum gu glauben, und zu Ihm au 
betben.” Geitdem bat der Bauer feine Sklaven nicht 
mehr am Bethen gehindert. 

Wir haben bier ein merfwürdiges Beufpiel von der 
Bekehrungsgnade an einem mahomedaniſchen Sklaven, 
Sein Weib hatte: früher im Haufe des Colonel Cuylers 
gedient, wo fie zur Tebendigen Erkenntniß Chriſti ge⸗ 
bracht, getauft, und in meine Gemeine su Bethelsdorf 
aufgenommen wurde. Es war ihr nun ſchwer, einen 
Mahomedaner zum Gatten zu haben; aber wir ermahn- 
sen fie zur Irene und Geduld mit der Borfchrift Pauli: 
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„Weißeſt du denn, o Weib ! ob dus deinen Mann wicht 


gewinnen werdeſt?“ . Sie war bey feiner Feindſchaft 


‚gegen das Chriſtenthum öfters in Lebensgefahr. Ich 


machte ihm barüber freundliche VBorftelungen, und dieß 
neranlaßte ihn, bisweilen unfere Gottesdienſte zu be 
fuchen, obne DaB mir eine befondere Veränderung bey 


ibm mabhrnabmen. Endlich Fam auch ihm die Stande, 


mo die Gnade ibn mächtig ergriff, nz verlegen über 
feinen Zuftand kam er au mir, und ſagte: „Ich weiß 
nicht, was in meinem Herzen vorgebts vielleicht arbei- 
tet Bott an demfelben. Ach war ein Mahomedaner, 


ohne einen Gott zu Tennen und zu haben, Ich lebte 


dabey in den robeiten Sünden der Welt und des Flei⸗ 
ſches. Dieß kann ich nummer thun; ich haſſe die Sünde; 
— ehmals mar ich Chrſto abgeneigt; jetzt liebe ich Ihn, 
und wünſche ſehnlich, bey Ihm zu ſeyn. Vormals haßte 
ich die Chriſten; jetzt find fie mir lieb geworden; — ich 
Lonnte es vorhin nicht leiden, wenn fie von nichts als 
von Chriſto fprachen; jetzt möchte ich gerne vom Mor⸗ 
gen bis am den fpäten Abend von Ihm hören, umd ich 
kann bey Nacht beynabe darüber nicht ſchlafen; — ich 
verfiand vormals das Wort Gottes nicht; jest iſt mir 
alles fo klar umd helle geworden;” u. f. w. Ich fragte 
ihn nach. feiner frühern Religionsmweife, und er fagte 
mir, ‚fie. babe bey ibm und bey andern bauptfächlich 
darinn befanden, den Prieftern Gefchenfe au bringen, 
ob. er gleich meiſt dieſe Yon andern zu ſehlen genöthigt 
geweſen ſey. Nun fragte ich ihn auch, ob er Mich ſchäme, 
mit andern Mahomedanern von Chriſto zu reden. „Ich 
fchämte mich vormals” — erwiederte er — „des Steh⸗ 
lens und des Ehebruchd ‚nicht, — wie follte ich mich 
ſchämen, von Chrifto zu reden? Ich habe allen meinen 
Bekannten bereits gefagt, fie würden verloren geben, 
wenn fle nicht dem Mahomed entfagen, und an Ebri⸗ 
ſtum glauben.” 

Bisher haben wir fortgefahren, in dem Fort Fre 
berit der dortigen Garnifon Predigten au halten, ob 
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»Ich Hoffe, fo es des HErrn Wille ik, gleich nad 
meiner Zurückkunft aus dem Kaffernland, wohin ich 
eheſtens abgebe, mit unfern bier glüdlich angefommenen 
englifchen Brüdern die Reife nach Lartafu antreten zu 
können. 

Da ich bereits mehrere Bekanntſchaften im Kaffern⸗ 
Yand babe, fo muß ich zuvor den Bruder Williams 
dorthin begleiten. Gleich nach meiner Rückkehr werde 
ich Ihnen über den Erfolg Bericht erfiatten. Das Werf 
des HErrn unter uns fchreitet noch immer vorwärts, 
obgleich nicht fo fchnell, wie früher es der Fall.war. 
Noch immer kommen SHottentotten aus allen Gegenden 
Des Landes, und woilen ein Eigentbum Chriſti werden, 
Beſonders viele darunter find vom Smarteruggers 
(fchwarzen NRukken), wo der Bruder Slabbarts arbei- 
tet. Auch mehrere Bauern fangen an, nad dem Heil 
ihrer Seele zu fragen; und einige derfelben find gründ⸗ 
lich erweckt. Sie ſchließen fich mit Freuden an die 
zuvor fo verachteten Hottentotten an, und wünfchen, 
daß in Zukunft Fein Unterfchied mehr umter ihnen ge⸗ 
macht werden folle. Auf diefe Weife ſtürzt der Stolz 
vom Thron, wenn die Gnade in's Herz tritt. 

Seit mehrern Tagen iſt Feſttagszeit unter unfern 
Hottentottenfindern. Wir theilten nämlich aus dem an⸗ 
gefommenen Büchervorrathe kleine Büchlein unter alle 
aus, die leſen können; und ich bin gewiß, jedes der⸗ 
felben war ſtolzer auf den Schatz, der ibm gefchentt 
murde, ald Lord Wellington auf alle feine Ordenszeichen. 

Bethen Sie für und, daß wir immer demüthiger, 
dankbarer und eifriger werden, und dag gute Werk des 
Herrn immer mehr zunchmen möge! 


4.) Folgendes if die getreue Meberfegung des Briefes eines 
jungen Kaffer⸗Chefs, Namens San Tabu, der zu Bethels- 
dorf gebildet, befchrt und getauft wurde, in welchem er 
bey einem englifchen Regierungsmitgliede um die Erlaubniß 
anhält, daß Miſſtonarien zu feinen Brüdern in's Kaffern⸗ 
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„Weißeſt du denn, # Weib ! ob du deinen Mann nicht 


gewinnen werdet?” . Sie mar bey feiner Feindſchaft 


‚gegen Das Chriſtenthum öfters in Lebensgefahr, Ych 


machte ibm darüber freundliche VBorftellungen,, und dieß 
neranlaßte ihn, bisweilen unfere Gottesdienfte zu be⸗ 
ſuchen, obne daB mir eine befondere Veränderung bey 
ihm wahrnahmen. Endlich kam auch ihm die Stunde, 
mo die Gnade ihn mächtig ergriff. nz verlegen iiber 
feinen Zuftand kam er zu mir, und ſagte: „Ich weiß 
nicht, was in meinem Kerzen vorgeht; vieleicht arbeis 
set Gott an demfelben. Ich war ein Mahbomedaner, 


ohne einen Gott zu kennen und zu haben. Ich lebte 


dabey in den robeiten Sünden der Welt und des Flei⸗ 
fches. Dieb kann ich nimmer thun; ich haſſe die Sünde; 


— ehmals war ich Chrſto abgeneigt; jest liebe ich Ihn, 


und wünfche fehnlich, bey Ihm au ſeyn. Vormals haßte 
sch die Ehriftenz; jest find fie mir lieb geworden; — ich 
Zonnte es vorhin nicht leiden, wenn fie von nichts als 


von Chriſto fprachen; det möchte ich gerne vom Mor⸗ 


gen bis an den fpäten Abend von Ihm börem, und ich 
kann bey Nacht beynabe darüber nicht ſchlafen; — ich 
verftand vormals das Wort Gottes nicht; jetzt iſt mir 
alles fo Har und heile geworden;” u. f. w. Ich fragte 
ibn- nach. feiner frühern Religionsweiſe, nnd er fagte 
mir, ‚fie. babe bey ibm und bey andern bauptfächlich 
darinn beſtanden, den Brieftern Gefchenfe zu bringen, 
ob. er gleich meiſt diefe von andern zu Kebien genöthigt 
geweſen ſey. Nun fragte ich ibn auch, ob er"fich ſchäme, 
mis andern Mabomedanern von Chrifto zu reden. „Ich 
fchämte mich vormals” — ermiederte ee — „des Steh⸗ 
lens und des Ehebruchd ‚nicht, — wie follte ich mich 
fchamen, von Ehrifto zu reden? Ich babe allen meinen 
Bekannten bereits gefagt, fie würden verloren geben, 
wenn fie nicht dem Mahomed entfagen, und an ehri⸗ 
ſtum glauben.” 

Bisher haben wir fortgefahren, in dem Fort gr, 
berit der dortigen Garnifon Predigten zu balten, ok 


— 
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wir gleich wenig Frucht davon ſehen. Die Dffsere 
und Soldaten glaubten verbunden zu fenn, mir für 
meine Mühe eine Belohnung ansubieten. Ych erklärte 
ihnen, daB ich für mich ſelbſt nicht das Geringſte an- 
nehmen werde; wollten fie aber der Miſſtonskaſſe unferer 
Geſellſchaft ein Geſchenk machen, fo werde ich dasfelbe 
mit Vergnügen au den Schatzmeiſter beforgen. Ich höre, 
daß fie 200 — 300 Reichsthaler als Diffionsbeyteng ein⸗ 
ſenden werden. 

Bruder Korner iſt geſtern bier angekommen, und 
Bringt die erfreulichſten Nachrichten von den Buſchman⸗ 
‚nern mit fich; heute Fam auch Bruder Suymann. Das 
Werk der Belehrung beginnt unter diefen nglädtichen! 





® / 
2.) Aus einem Schreiben des Heren Reab vom A. Jan. 1816, 


Done Zweifel ift es uns nunmehr erlaubt, Miſſtona⸗ 
rien au den Kaftern fenden zu dürfen, von denen viele 
an der Fährde des großen Fiſchfluſſes warten, Bis die 
felben anfommen. Bor einigen Monaten machte ein 
Dffisier eine Reife in’s Kaffernland; fchnell verbreitete 
fih die Sage, ein Miffionar fen angefommen; und nus 
liefen die Kaffern aus allen Gegenden zuſammen, wm 
ihn au ſehen. Gie Tießen mich willen, Daß ich, wenn 

ih am Sifchfinffe angefommen ſey, nur auf dem fee 
ein Feuer machen dürfe: und dann würden fie fogleich 
kommen, und mich abbolen. Bereits finder ſich unter 
denfelben ein Kraal, der unter dem Namen „betbende 
Kaffern” bekannt iſt, und fich von den Übrigen getrennt 
bat; und es befindet fich ein Kafferweib unter ihnen, 
das vormals bier wohnte, und das ihnen jetzt aus Der 
Biber vorliest. 


3,) Kus einem Briefe defielben von Bethelsdorf/ 
vom 5. März 1816. 


Kuürzlich Habe ich einen Veſuch in Theopolis gemacht, 
um dor meiner Abreiſe nach Lattaku perfönlih Einſicht 
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son der dortigen Miſſtonsſtelle zu nehmen. Bruder 


Barfer war mir voransgereist, da wir gehört batten., 
daß der Liebe Ulbricht daſelbſt ſehr Frank liege, mas 
ich bey meiner Ankunft wirklich alfo fand... Ulbricht 
and feine Bufchmannsgemeine wünſchen fehr, daß der 
liebe Barker daſelbſt bleiben möchte. Dieß will er auch 


wirklich thun, bis ich aus dem Kaffernland zurückkomme. 


Theopolis kann nicht ohne Miſſionar bleiben; mir wün⸗ 
fehen daher fehr, daß bald Miffionarien aus England 
anfommen möchten. 

Am 27. Zebrnar (1816) befuchten wir Grahams⸗ 
Stadt, wo wir eine große Erweckung unter den dortigen 
KHottentotten fanden. Bruder DBanderlingen ,. der ſich 
daſelbſt Hefinder, hat im letzten Jahre 50 Hottentotten« 
Soldaten getauft; *) und eine allgemeine Erweckung 
hat ſich am Fiſchfluſſe hinauf über allẽ Militairpoſten 
verbreitet. Die Hottentotten⸗Soldaten, die im Kaffern⸗ 
land waren, behaupten, daß die Leute ſehnſuchtsvoll 
anf die Ankunft der Miffionarien warten. 

In Theopolis if das Werk Gottes in einem ge 


deiblichen Zuſtande. Mehr ald 70 erwachfene Heiden 


wurden im Lanfe des vorigen Jahres daſelbſt getauft, 
und das Wort ded Herrn wird mit fichtbarer Andacht 
angehört. Als wir dort mwegreisten, begleiteten ung 
über 100 Buſchmänner, die Tante Lob⸗ und Danklieder 
fangen. Ihr Lieblingslied, das der fel. van der Kemp 
in die Buſchmannsſprache überſetzte, if: „ Heil fey 
dem ftarfen Yefus-Namen!” 

Bey unferer Rückkunft nach Bethelsdorf fanden wir, 
daß der Tiche Bruder Williams fehr befchäftige geweſen 
war, die und von Ihnen zugefandten Güter von der 


Algoa⸗Bay hieher zu fchaffen, Für fämmtliche beden⸗ 


tende Büchervorrätbe und Haushaltungsartifel fagen 
wir Ihnen unfern verbindlichiten Dank; was wir unter 
denſelben allein vermiffen, ift Glas. 


8 s 
r, 5 Srabams⸗ Stadt liegt nämlich immer eine Grenz⸗Garniſon 


von einen Hottentottem Regiment gegen die Kaffern. 


J 
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Ich hoffe, fo es des HErrn Wille ik, gleich nach 
meiner Zurädfunft ans dem Kaffernland, wohin ich 
eheſtens abgehe, mit unfern bier glüctich angelommenen 
englifchen Brüdern die Reife nach Lattafu antreten zu 
können. 

Da ich bereits mehrere Bekanntſchaften im Kaffern⸗ 
land babe, fo muß ich zuvor den Bruder Williams 
dorthin begleiten, Gleich nach meiner Rückkehr werde 
ich Ihnen über den Erfolg Bericht erſtatten. Das Werk 
des HErrn unter ung fchreitet noch immer vorwärts, 
ebgleich nicht fo fchmell, wie früber es der Fall/war. 
och immer Tommen SHottentotten aus allen Gegenden 
bes Landes, und mwoilen ein Eigenthum Chriſti werden. 
Beſonders viele darunter find vom Smarteruggers 
(fchwarzen Rukken), wo dee Bruder Slabbarts arbei- 
tet. Auch mehrere Bauern fangen an, nach dem Heil 
ihrer Seele zu fragen; und einige derfelben find gründ⸗ 
lich erweckt. Sie ſchließen fich mit Freuden am bie 
zuvor fo verachteten Hottentotten an, und wünfchen, 
daß in Zufunft Fein Unterfchied mehr umter ihnen ge⸗ 
macht werden folle, Auf diefe Weife ſtürzt der Stolz 
vom Thron, wenn die Gnade in's Herz tritt, 

Geit mehren Tagen iſt Feſttagszeit unter unfern 
Hottentottenfindern. Wir theilten nämlich aus dem an⸗ 
gefommenen Büchervorratbe kleine Büchlein unter alle 
aus, die Tefen Eönnen; und ich bin gewiß, jedes der- 
felben war ſtolzer auf den Schatz, der ibm gefchentt 
wurde, als Lord Wellington anf alle feine Ordenszeichen. 

Verben Sie für und, daß wir immer demüthiger, 
dankbarer und eifriger werden, und das gute Werk des 
HErrn immer mehr zunehmen möge ! 


4) Folgendes if die getreue Ueberſetzung des Briefes eines 
jungen Kaffer-Chefs, Namens Jan Tzatzu, der zu Bethels⸗ 
dorf gebildet, befchrt und getauft wurde, in welchem er 
bey einem englifhen Regierungsmitgliede um die Erfaubniß 
anhält, daß Miſſtonarien zu feinen Brüdern in's Kaffern- 
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land geſchickt werden duͤrfen. Es iſt ohne allen Zweifel 


der erfte Brief, den ie ein Kaffer geſchrieben hat. 
| Vethelöborf, den 20. Januar 1816. 
Mein Herr! | | 
Nehmen Sie mir niche übel, daß ich mich fchriftlich 
an Sie wende. Nie würde ich dieß au thun gewagt 


baben, wenn ich nicht bier in Bethelsdorf fo viele 


Freundſchaft von Ihnen genoſſen hätte. 


Sie wiſſen, wie ſehnlich ich wünſche, daß meine 


Naͤtion bald mit den Dingen, die zur ewigen Seligkeit 


gehören, bekannt werden — d.h den HErrn Jeſum 
Chriſtum kennen lernen möchte. Ich genieße einen 


Vorzug, den Keiner von meinem Volke bis jetzt noch 
genießt; und ich kann nächt eher ruhen, bis er Allen zu 
Theil geworden iſt. Herr Read hat die Regierung fchon 
wen Mal um die Erlaubniß gebetben, daß Miflionarien 
in mein Vaterland geben dürfen, Big jept aber noch 
feine Antwort erhalten. Nun iſt es mein ernklicher 
Bunfch, dab Sie Ihren Einfluß auf den Gouverneur 
benügen, und die Erfüllung meines Verlangens beför⸗ 
dern möchten, wofür ich Ihnen ftetd dankbar bleiben 
werde. Jan Tzatzu. 


Dieſer Brief wurde im Original dem englifchen 
Gouverneur vorgelegt, der früber fchon die Erlaubniß 


au einem Miffionsverfuche unter den Kaffern gegeben 
haben würde, wenn nicht die Regierung gerade in.cinen 


Krieg mit denfelben verwickelt geivefen wäre. Da diefer 
um Glück durch einen neuen Friedensvertrag beygelegt 
wurde, fo erfolgte fogleich die Genehmigung dieſes 
Unternehmend von Seiten der eglifchen Regierung. 


5.) Aus einem Briefe des Herrn Read An die brittifche 
Bidelgefellfchaft. 

Bethelsdorf, den 30. Mäy 1816. 
Das anſehnliche und Lofibare Geſchenk von hokländi- 
fen Bibeln und neuen Teſtamenten babe ich richtig 

| 
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Hottentotten baben fich ſeit kurzer Zeit eine Heerde vom 
400 Schanfen und Lämmern gewonnen. Auch einige 
Bäder baben feit einiger Zeit bier mit gutem Erfolg 
ibe Gefchäft begonnen, und fie verkaufen ihr Broͤd ge⸗ 
gen baares Geld. Ihre Särten an der Kloof hinauf 
Und fchr fchan, und obgleich alles nur noch in feiner 
erſten Kindheit it, fo machen fie doch dem Fleiße und 
Geſchmack ihrer Beſiher viele Ehre. Bethelsdorf — fett 
Herr Bakker in feinem leßten Briefe hinzu — ift in ei⸗ 
nem weit beſſern Zuftande, als ich je erwarten konnte; 
aber das Schönfte in ihm kann nur das Auge des Geiftes 
wahrnehmen. Schon für manche Seele iſt es ein wah- 
res Bethel geweſen, und iſt es noch bis auf dieſe 
Stunde” 

Wer will in’s Angeficht dieſer Thatfachen , die jedem 
Reiſenden vor Augen Tiegen, die Miffionarien noch län⸗ 
ger beſchuldigen, daß fie die Civiliſation vernachläßigen? 
Die Freunde der Miffion dürfen es mit Dank gegen Den 
Herren und mit frobem Muth der ganzen Welt fagen, 
was das Evangelium an den Hottentotten gethan bat; 
und daß eine Eleine Schaar von Miffionarien in wenig 
Jahren für die Kultur Afrika's mehr leiſtete, als eine 
Armee felbftfüchtiger Klüglinge in einem ganzen Jahr⸗ 
Bande auszurichten nimmermehr im Stande gem 

u wa re. s 





Bevlage N‘. V. 
Kaffernland. 
(Siehe Seite 525.) 
4.) Aus einem Briefe des Herrn Read an die Miſſtons ⸗Direktion 
nach feiner Ruͤckkunft aus dem Kaffernlande. 
Bethelsdorf, den 31. May 1816. 
Sie wiſſen, wie ſehr von jeher mein Herz dem Kaffern- 
volfe zugethan war, und wie fehr es mich drang, vor 
meiner Abreife nach Lattafs etwas Erfprießliches für 
dasſelbe zu thun. Die ift jetzt mit der Hülfe Gottes 
| geſchehen; 


Br 
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geſchehen; und ich werde nunmehr meine Reiſe in das 


Innere des Landes antreten, ſobald Herr Williams die 
nöthigen Vorkehrungen für feine Niederlaſſung im Kaf⸗ 
fernlande getroffen haben wird. 

Ich überſende Ihnen bier. eine ausführliche Be—⸗ 
fhreibung meiner Reife zu den Kaffern, die Ihnen, 
wie ich hoffen darf, intereffant und ermunternd ſeyn 
wird. Unter diefem Volke fcheint eine Herrliche Thüre 
geöffnet zu ſeyn; und ich glaube gewiß, dag Jünglinge 
Gottes firh mächtig angeregt fühlen werden, fiber das 
Meer zu und herüberzueilen, um und das volle Neb zie⸗ 
ben zu helfen. Der Chef Eonga erklärte. in Gegenwart 
von 700 bis 800 Kaffern, daß er einen Miffionar zu 
haben wünfche, der ihm und feinen Keuten fage, was 
für ein Schidfal die Seele nach dem Tode des. Körpers 
babe. Sollten wir auch Feine wiffenfchaftlich - gebildete 
Theologen finden, um diefe Wirkungsfreife auszufüllen, 
fo giebt es doch der frommen Jünglinge genng, die 
eine gefunde Erfenntniß- von den Grundwahrheiten des 
Evangeliums befiken, und fie andern mittbeilen können. 
Und o mie willfommen würden ihre Dienſte diefen 
fchmachtenden Seelen ſeyn! Was das Geld betrifft, fo 
follte e5 an diefem wohl unter den Millionen chriftlicher 
Brüder und Schweftern für ein folches Wert am wenig« 
ſten fehlen! 


Die Arbeiten des feligen Bruders van der Kemp 
fchienen während feiner Lebzeiten eben nicht ſehr frucht- 


bar zu ſeyn; Aber er hat durch fein uneigennütziges Be⸗ 
nehmen den Namen eines Miffionars fo achtungswerth 


gemacht, daß ein folcher fo ficher, wie nur immer in - 


England, im Lande umherreifen kann, Die Kaffern fa- 

gen: „Dieß find unfere Freunde; denn fie find Kinder 

des Jankanna.“ *) Sie wollen es durchaus nicht glau- 

ben, daß ich nicht der Teibliche Sohn des Doktors ſey; 
3. Bandes altes Heft. O o 


*) So hießen die Kaffern den ſeligen van der Kemp. 
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und einige ſagten ſogar: ich ſähe ihm ſehr ähnlich; 
vermuthlich weil ich ziemlich kahlköpfig geworden bin. 

Ich glaube, daß es eben fo wenig Schwierigfeiten 
haben dürfte, Diiffionarien zu den Tambukies su fenden; 
aber ehe man daran denken Tann, müſſen zuvor wenig⸗ 
ſtens A Miffionsftationen im Kaffernlande errichtet wer 
den: eine im Gebiet des Makanna; eine andere im 
Lande des Conga; eine dritte bey Tzatzu, und eine 
vierte bey Slambi; auch fagen die Kaffern, daß die 
beyden Chefs Kalufa und Dinfa gleichfalls Miſſtonarien 
verlangen; fo wie ein Miſſionar zu den Buſchmännern 
binter dem Gebirge des Kaffernlandes geben follte, 

Die leuten Nachrichten von Pella lauten kläglich. 
Mehrere dortige Einwohner haben fich Handlungen su 
Schulden kommen laſſen, die des Chriftennamens un⸗ 
würdig find. Kein Wunder, daB der Wolf in ben 
Schaafſtall Fommt, wenn Fein Hirte da iſt! 

Nach langen Beratbungen entichloß ich mich, den 
Bruder Williams zu ordiniren. Er bat 9 Mitglieder 
der biefigen Gemeine mit fich genommen, welche als 
erſtes Saatkorn für neue Gemeinen im Kaffernlande 
dienen follen. Geſtern war der feſtliche Tag der Ordi⸗ 
nation, an dem manche Sreudenthränen floffen. Am 
sämlichen Tage iſt unfer iunge Chef Tzatzu mit Schwe- 
fir Sanna Ourſon in die Ehe getreten, und von uns 
dazu eingefegnet worden 5; nach Diefem murden 2 Erwach⸗ 
fene und 4 Kinder getauft. Bruder Williams hielt 
darauf feine Abſchiedspredigt Über die Worte: „ End- 
lich, lieben Brüder! bethet für uns, u. ſ. w. (2. Theſ⸗ 
falon. 3, 1.) 


8) Beſchreibung der Reife des Heren Read und feiner 
Gefährten in’s Kaffernland. 
Berhelsdorf, den 4. May 18316. 


% eile, Ihnen Nachrichten Über unfern Ausflug nach 


dem Kaffernlande mitzutheilen, die, wie ich hoffen darf, 
Ihr Herz mit beiliger Srende und Bewunderung deſſen, 
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was der HErr auf der Erde thut, erfüllen werden. 
unſtreitig iſt die Zeit nicht mehr ferne, wo alle Ende 
das Heil unſers Gottes ſehen werden. Hören Sie die, 
ganze Erzählung, und fchneiden Sie vor dem Druck 
derfelben ab, was Sie für entbehrlich Kalten. *) 

Wir verliehen unfer Bethelsdorf am 1. April (1816) 
und machten einen ganz neuen Weg nach Theopolis, 
den unfere Leute an den fern des Sonntagsfinffes bin 
durch unüberſehbare Gefträuche und Waldungen erfl 
durchbohren mußten. Auf diefem neuen Weg geimgnnen 
wir den Bortbeil von 6 Stunden, um die und dieft 
Station jetzt näher liegt. Bey Sonnenuntergang famen 
> wie bey der nenen Fährde an, umd glücklich hinüber, 
obgleich das Wafler fo boch gieng, dag ed uns in dem 
Wagen lief; und da der Durchgang am andern Ufer 
noch nicht ausgehauen war, fo machten wir Halt, um 
bier die Nacht zuzubringen. i 

Am andern Morgen holten wir unfere gehe, die zu 
20 Berfonen mit dem Weamachen: befchäftigt waren, 
frühzeitig ein, nahmen mit ihnen das Frühſtück, und 
balfen ihnen nun, die Wagen durch dat dichte Gehölze 
Durchzubringen; aber mit fanrer Arbeit Eonnten wir 
erfi um Mitternacht fertig werden, und waren gendthigt; 
große Feuer aufzumachen, bey deren Schein wir die 
Bäume, die im Wege fanden, ummarfen, und den 
Boden möglichſt von den Ufern hinweg ebneten. Gerne 
wären wir bis am folgenden Morgen bier geblichen, 
um von der Arbeit auszuruhen, wenn wir nicht ge- 
fürchtet hätten, von Elephanten überfallen zu werden, 
denen wir bier in diefem dichten Gehölze auf keinerley 
Weife hätten entfliehen können. Indeß faben wir auf 
dem Wege nur zwey derſelben, die und nicht beläflig- 
ten; und fo erreichten wir endlich hungrig und ermü⸗ 
det das Ende des hohen Uferwaldes. a iunge Chef 

02 


*% Diele höchſt intereffante Erzählung Gaben wie gerne ohne be 
Deutende Abkürzungen in ihrer vollen Umſtändlichkeit mitgetheilt, aud 
glauben dabey auf den Beyfall anſerer Leſer vechnen zu dürfen. 
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Tzatzu hielt bier die Abendandacht; und wurde, als er 
für feine unwiſſenden Kaffernbrüder Enicend bethete, ſo 
tief bewegt, daß ein anderer für ihn das Gebeth ſchlie⸗ 
fen mußte. Ob es gleich ſehr fpät war, und die Arbeit 
alle im böchiten Grade ermüder batte, fo waren doch 
wenige fchläfrig, und ich börte vor Tagesanbruch man- 
ches inbrünſtige Gebeth um mich ber. 

Morgens unterfuchten wir die Waldungen , die noch 
weit zu durchfiechen waren, und fanden es für dienli- 
cher, die Wagen liber einen Feilen Berg geben zu Taf 
fen, um fo drey Thälern auszumeichen, durch Deren 
Gehölze wir und einen Durchgang bätten durchhauen 
müflen. Wir felbit arbeiteten uns durch zwey biefer 
dichten Gehölze, bis wir Abends vor dem dritten Halt 
machen mußten. 

Ich batte 5 Diitglieder meiner Gemeine ausgewählt, 
die, meil fie die Kafferfprache verfianden, den Bruder 
Williams begleiten und bey ihm bleiben follten. Am 
dritten Tag legten wir eine gute Strecke Wegs zurüd, 
batten aber großen Waflermangel, indem wir vom 
Eonntagsfluffe an Feine Quelle gefunden batten. Die 
Padochien und Pferde hatten wir zu einer Quelle ge⸗ 
fhidt; aber das Wafler war fo warm, daß wir das 
felbe kaum trinfen Fonnten ; und erft bey Sonnenun- 
tergang fanden wir frifches Waller. Diefer Ort mar 
ein Sammelplat wilder Thiere, und befonders der Ele 
phanten. Noch in der Nacht kamen 3 Soldaten vom 
83ten Regimente zu und; diefe hatten gehört, daß wir 
in der Nähe wären, und ihr Serijeant hatte fie daher 
ausgefchict, um uns zu feinem Grenzpoſten zu beglei- 
ten; mo wir eine Stunde fpäter wirklich anfamen. Der 
gute Mann that fo viel er Fonnte, um und in Diefer 
Wildniß zu bewirtben; aber alles, mas er hatte, war 
ein guted Feuer und etwas wilde Münze (mentha 
sylvestris), woraus er und Thee verfertigen ließ. Wir 
fehlugen unfere Zelte auf, und Bruder Williams bielt 
den Soldaten eine englifche, und ich unfern Leuten eine 


567 
holländiſche Predigt. Hier waren zwey Soldaten, welche 
uns fagten, fie hätten ehmals zu den Methodiſten gehört, 
fenen aber von ihnen abgefallen; und einer derfeiben 
legte das redliche Geſtändniß ab, er habe noch nie von 
ganzem Herzen Gott gedient; und weil er es unmöglich 
gefunden babe, Gott nnd der Welt sugleich zu dienen, 
fo fey er Fieber zur Welt zurückgekehrt; doch liebe er 
fromme Leute fehr. Auch forach er mit vieler Achtung 
son einem Hottentottenweibe, die nach Bethelsdorf ge- 
böre, und gegenwärtig bey ihrem Mann auf dem Grenz 
poſten fen, melche mit warmem Eifer Tag und Nacht 
die. Sünder ermahne, daß fie doch "zu Ebriſto kommen 
möchten. 

Am andern Morgen verließen wir nach der Andacht: 
ſtunde diefen Poſten, und hatten und nun mit unfern 
Wagen durch einen großen Wald durchsuarbeiten, Bis 
wir an den Bufchmannsfluß binabfamen, um einen 
. nen Weg zu demfelben binzubahnen. Am andern 
Morgen theilten fich unfere Leute in 3 Parthieen: die 
eine erbrach einen neuen Weg um einen Hügel herum, 
den wir gu. paffiren hatten; die andere arbeitete am einen 
andern Stelle, um mit eifernen Brechſtangen einen 
Durchgang durch eine Felſenwand zu erbrechen; umd die 


dritte, um die Felfenfteine aus dem Wege zu fchaffen, 


Es murde Mittag, ehe wir den Bufchmannsfluß pafiirem 
‚ tonnten, und dann batten wir noch eine Straße über 


einen Berg zu machen. Endlich famen wir unerwartet - 


zu TIheopolis *) an, wohin Bruder Barfer uns voraus⸗ 
gegangen war, 

Ede wir daſelbſt anfamen, war uns ein Ynfall bes 
gegnet, der und anfangs Sorge machte. Einer unferer 
Leute war nämlich einem Honigvogel zu tief in's Ge⸗ 
büfch nachgegangen, und fließ auf einen wilden Büffel, 
der ihn mit feinem Horn am Kopf verwundete. Wir 
fürchteten, das Blut nicht flillen .gu können; bis dieß 


*) Theovoiis Tiegt ungefähr 26 deutſche Stunden von Vethelsdorf. 
Diefen Weg hatten fie vom 1. bis 6. April zurückgelegt. 
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endlich durch ein Stück Zunder bewirkt wurde. Der 
Mann erzählte uns ganz ruhig, als das wilde Thier 
auf ibm geweſen fen, babe er zu Bott gerufen, der «6 
weggetrieben babe, 

Sonntags den 7. April fielen die Sottesdienfte mir 
zu. Dir Iagen die Worte auf der Seele: „ Dabe ich 
dir nicht geſagt: fo du glauben mwürdeft, du follteft die 
Herrlichfeit Gottes feben?” (Joh. 11, 40.) und über 
dieſe Worte fprach ich zu der hiefigen Hottentotten⸗ 
Gemeine. 

Montags den 8. April wollten wir weiter ziehen; 
allein der Regen hielt uns zurück. Dieß gelang uns 
erft am folgenden Tag, (den 9. April) Mittags; jedoch 
famen wir um des Regens willen nicht weit, und muß⸗ 
sen unter freyem Himmel eine ziemlich unluſtige Nacht 
zubringen. Mittwochs den 10. April kamen wir in 
Grahamsſtadt an, *) wo und Major Frafer, der diefen 
Vorpoſten gegen bie Kaffern Fommandirt, freundlich 
empfieng, dabey aber uns äußerte, daß wir nicht wie 
der zurückkommen, fondern von den Kaffern würden 
ermordet werden. Am Aiten verliehen wir Grahams⸗ 
Kadt, und nahmen unfere Richtung gerade nach dem 
Gipfel des Zuurebergs, wo wir eine weite Ausficht auf 
das Kaffernland hinein hatten. Bon bier aus erblickten 
wir die ganze Reihe von Bergen, die fih von den 
Schneebergen an bis zum Meeresufer hinab erftreden , 
und die Kaffern von den Bufchmännern trennen. Bon 
bier and liegt das Land ganz bergiat da, ohne daß das 
Ange auch nur eine Ebene erbliden Tann. Auf mein 
Gemüth machte diefer Anblick einen tiefen Eindend. 
Ich mwünfchte nichts fo fehr, als in das Land einzu⸗ 
dringen, und den Kaffern das Licht des Evangelii au 
bringen. Daß die Thüre zu denfelben offen fand, mar 
ein wundervoller Umſtand; und doch traten immer aufs 
neue Beforgniffe in meine Seele, ich möchte nie über 


*) Die Lage bieied Militairpoftend iſt auf unferer Eharte ( Zter 
Sabıg, attes Heft) unrichtig gezeichnet s er follte öſtlicher liegen. 
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den Fiſchfluß hinüberkommen. Bis jetzt war indeß 
unſere Reiſe glücklich geweſen, und jeder von uns war 
begierig, den erſten Kaffer zu ſehen. Unſer Bruder 
Jan Links ſagte, er wolle beym erſten, den er in's 
Auge bekomme, ein Loblied auſtimmen. 

Das einzige Pferd, das ich gehabt hatte, und das 
ich Miſſionspferd hieß, war todt. Es war eines der 
beſten in meinem Diſtrikt; ich hatte es auf die Reiſe 
mitnehmen wollen; aber am Morgen, ehe ich von Bw 
thelsdorf abreiste, fanden es unfere Leute auf dem 
Selde von den Wölfen zerrifien. Ich miethete daher 
einige in Grahamsſtadt, die ich mitnehmen wollte, 
Boller Hoffnung, am Sonntag (den 14, April, ald am 
Oſterfeſt) auf dem jenfeitigen Ufer des Kaffernlandes zu 
feyn, machte ich am Buße eines Berges die Bor 
bereitungen zu den verabredeten Signalen. Samſtags 
Cden 13, April) fchicdte ich: ein paar Leute an das. 
Sußerfie Ende des Berges ab, um die verabredeten. 
Feuer anfsumachen; aber Abends waren wir in nicht 
geringer Verlegenheit, als fie zu uns zurückkamen, 
ohne einen- Kaffer geſehen zu Haben. Wir waren ziem⸗ 
lich niedergefchlagen, und für unfere Wagen, Ochfen 
amd Bferde beforgt, wegen der bey Nacht umberftrei- 
fenden Kaffern. Drey unferer Brüder wurden einig, 
in der Nacht über den Fluß zu feßen, und zu Conga’s 
Kraal su geben, um dort ein paar Führer su bekom⸗ 
men. Sie wollten Sonntag Abende (den 14. April) 
wieder zurückkommen. Wir felbft hielten Morgens eine 
Bethſtunde; und Vormittags predigte ich über die 
Worte Joſua 1, 11. die mir fchon feit einigen Tagen 
immer im Gemüthe Jagen. Nachmittags feyerten wir 
in unferer Zelte miteinander das heilige Abendmahl, 
und übergaben und dem Herrn. Mehrere waren tief ge 
rührt. Wir hatten 12 Perſonen bey und, von denen 9 
zu der Gemeine Bethelsdorf gehörten, die unaufhörlich 
für die Kaffern berbeten. Bruder Williams prebdigte 
Abends mir viel Frendigkeit über Pſalm 25, 8. 


5/0 

Montags den 15. April waren wir in großer Verle⸗ 
genbeit, weil unfere Leute noch immer nicht aurüdge 
kommen waren; und unfere Geduld war beynabe erfchöpft. 
Nachmittags zeigten fich in den nahen Büfchen mehrere 
Elephanten. Bruder Williams ritt nach der Bergfpise, 
um nach unfern Leuten fich umzuſehen; und wir Uebrige 
hatten eine gemeinfchaftliche Gebethsverſammlung. Bru⸗ 
der Tzatzu bethete zuleut; und kaum war er von feinen 
Knieen aufgeitanden, fo ſahen wir unfere Leute mit Kaf- 
fern berbeyfommen, Die wir mit der größten Freude 
empfiengen; und jeder war begierig, mit ibnen zu 
forechen. Einer umter ihnen war ein fehr verfländiger 
Mann, der gut bolländifch ſprach; ein anderer von ih- 
nen wunderte fich ungemein über die gute Aufnahme, 
die er bey ung gefunden babe, und äußerte, es fen ihm 
etwas ganz fremdes, daß ein weißer Dann einem fo 
fchwarzen Wicht, wie er fen, die Hand gebe. Er könne 
fih diefen Abend nicht hinreichend darüber ausdrüden, 
weil ihm alles wie ein Traum vorfomme; aber wenn er 
gefchlafen babe, und wille, daß es wirklich fo fen, fo 
wolle er reden. 

Am 16. April fpannten wir frübe an; beym Hinab⸗ 
fahren über einen Berg überflürste mein Wagen, ohne 
daß etwas daran zerbrach. Der Fifchfluß gieng ſehr tief, 
und die Hinabfahrt zu demfelben war felfigt und ſteil. 
Bir kamen mit der Hülfe Gottes glücklich über denfelben 
binüber, obgleich vom Waſſer alle unfere Sachen naf 
wurden. Ich hatte ein Gelühde getban, daß, wenn 
und der Herr unverfehrt über den Fluß binüberbringen 
würde, ich wine öffentliche Berfommiung zum Loben und 
Danfen anftellen, und mich auf's neue feinem Dienfte 
ganz bingeben wolle. Sobald wir daher unfere Kleider 
getrodnet hatten, fo verfammelten wir und; ich las ein 
Kapitel, und drey von und hielten ein Gebeth, um Gott 
für feine Güte zu danfen. 

Kaum hatten wir uns verfammelt, fo faben wir uns 
von mehr ald 100 Kaffern umgeben , die mit Haſſagayen 
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bemaffnet waren. Uber fie hörten nicht ſobald, wer wir 
wären, fo Testen fie die Waffen nieder, und erflärten 
und, fie feyen Schüler des Makanna, der fie gelehrt 
babe, fich des Blutvergießens, des Diebſtahls, der 
Zanberen und des Ehebruchs zu enthalten. Viele fora- 
chen und um etwas an; aber ein Weib ſetzte fich nieder, . - 
das Wort’ Gottes von und zu hören. Sie Außerte dabey, 
fie babe Mitleiden mit den armen Kaffern; denn wenn 
diefe fühlten, was fie fühle, fo würden fie. nach Knöpfen 
und Kleinigfeiten nicht fragen, fondern das Wort Got« 
tes vor allem firchen. Sie giengen eine weite Gtrede 
mit unfern Wagen, während unfere Leute fangen, und 
fchienen fehr vergnügt darüber zu fenn. Dieſes arme 
Weib wollte fich durchaus von unferm Wagen nicht 
trennen, 

Wir machten in einiger Entfernung von einem Kafs 
fernfraat Halt, von denen viele unferer Andachtsftunde 
beywohnten. Unſer Bruder Tzatzu betbere dabey sum 
erſtenmal in ihrer Sprache, die einen herrlichen Eindruck 
auf ſie machte. 

Am 17. April brachen wir frühe auf, und machten 
bey den Kraals des Chefs Solana Halt, der durch ſei⸗ 
nen. Much und feine Tapferkeit fich berühmt gemacht bat, 
Einige unferer Leute ritten in den Kraal, um Milch zu 
befommen. Der Chef fragte fie, ob wir ung nicht fürch“ 
teten, in ihr Land hereinzufommen; wenn Jemand von 
ihnen über den Fiſchfluß binüberfchwimme, um drüben 
zu jagen, fo werde er fogleich todtgeſchoſſen; jest können 
wir felbit feben, daß fie nicht fo graufam ſeyen, wie die 
Engländer. Die Weibsperfonen fürchteren fich fehr, und 
Viefen weg, bis fie endlich den Yan Tzatzu erfannten, 
der lange mit ihnen fprach. Ben unferm Zurüdtommen 
zu den Wagen fanden wir den Solana und viele feiner 
Leute bey ihm. Golana erzählte ung mit viel Freude, 
was er von Makanna gehört hatte. Tzatzu bielt den 
Leuten eine Predigt in der Kaffernſprache. 

In der Nähe des Kraals des Kobus Congo ſtießen 
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wir auf große Saufen von Kaffern, welche alle ihre 
Sreude über unfere Ankunft bezeusten. Zwey Weiber, 
welche die Abficht unferer Reife vernahmen, brachen in 
laute Ausrufungen bes Dankes aus, daß Gott ibr 
fchmaches Gebeth erbört babe; und num freuen fie fich, 
Daß ihre Angen folche Männer, wie wir find, feben 
dürfen. Sie riefen mit Thränen aus: Dankje! Dantie! 

Ben unferer Ankunft ben dem Kraal des Kobus Congo 
waren feine beyden Brüder und 20 feiner vornehmſten 
Leute verfammelt, am uns zu empfangen; umd jeder 
son ihnen empfieng und mit einem Handſchlag. Der 
Chef fragte mich nun fiber den Zwed unferer Reife in 
ihr Land. Sch fagte ihm, er wiſſe, daß Jankanna in 
ihrem Lande geweſen fey , und dasfelbe habe verlaffen 
müflen. Gebt werde ihnen das Evangelium nochmals 
zugefandt, Jankanna babe immer für fie gebetber; aber 
Die Thüre fen immer verfchloffen geweien. Nunmehr 
babe Bott die Thüre geöffnet, und die englifche Regie 
rung babe die Erlaubniß gegeben, daß die Brüder 
Billiams und Tzatzu bey ihnen bleiben, und ihre Lehrer 
werden dürfen; und daß wir mwünfchten, feine Meynung 
Darüber zu vernehmen. Er äußerte: er fey noch ein 
junger Kapitain; und obgleich ihm die Sache ſehr wohl 
gefalle, fo fünne er doch feine Meynung nicht eber erfiä- 
ven, bis wir die andern Kapitains zuvor zu Rathe ge 
sogen hätten; und auf meine Frage: wen er darunter 
verſtehe, fagte er: er menne den Geika, Slambi und 
Makanna. Wir fragten ibn hierauf, ob er uns nicht 
4m Makanna begleiten möchte. Er erwiederte, er wolle 
feine Leute fragen, und dann morgen und antworten. 
Solana drang darauf, daB Kobus alles thun folle, um 
einen Diiffionar zu befommen. Die jungen Chefs ver- 
langten Gefchenfe von und; fagten aber daben , fie 
wollen warten, bis die andern Kaffern weggegangen 
feyen, weil fie fonft dieſelbe mit ihnen theilen müßten. 
Nach der Abendandacht gab ich ihnen daher einen Spie⸗ 
gel, 3 Mefier, 3 Schnupftücher und 3 Stüde Kupfer 
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wofür fie ſehr dankbar waren. Sie blieben Bis Mitter⸗ 
nacht bey und, und wir fonnten fie nur mit Mühe 
wegbringen, um ein paar Stunden auszuruhen. 

Am 18ten frühe famen 2 Kaffern von Makanna, 
durch die er uns wiſſen ließ, er fen böfe auf uns, daß 
wir nicht zuerſt zu ihm .gefommen ſeyen; und wir ſoll⸗ 


ten und daher unvergüglich zu ihm auf den Weg machen. 


Diele beyden Männer äußerten ihr Mißfallen über das 
raube Benehmen der biefigen Kaffern, und fasten, in 
ibrem Kraal werde eine befiere Ordnung beobachtet, 
und es gebe alles viel reinlicher ber. Nach der Dior, 
senandachtsfiunde Lief. ich in das nahe Gebüſch, wo ich 
zuerſt zwey Kaffern und dann vier auf ihren Kuicen 
bethend fand. 

. Da bier ein großer Haufe von Kaffern zuſammen⸗ 
gekommen war, fo predigte ibnen Bruder Jan in ihrer 
Sprache; Alle hörten ihm mit der größten Aufmerk- 
ſamkeit zu, einen einzigen Mann ausgenommen, der 
in ein Tauted Gelächter ausbrach, ald er von der Un⸗ 
fchichiichkeit der Vielweiberey ſprach; aber kaum war 
Der Sottesbienft zu Ende, fo machten ibm alle Kaffero 
Vorwürfe ‚über fein VBetragen, und fasten ibm, daß 
Diefer Schub ibm ſehr wohl anftünde. Sie glanbten 
ale, Kan müſſe die Geſchichte dieſes Mannes genau 
Tennen. Nach dem Gottesdienft zogen fich die Kaffern 
binter das nahe. Gebüſche zurück, um dort su bethen; 
und den Golona börte einer von und folgendes Gebeth 
fprehen: „O Taay (Jeſus Chriſtus) gieb mir ein 
Herz, Dein Wort zu verſtehen. Ich glaube Du kannſt 
es thun; denn der Mann, der es gepredigt hat, iſt ja 
auch ein ſchwarzer Kaffer wie ich!“ — Ueberall hörte 
man die Kaffern von dem, was ihnen geſagt worden 
war, mit Beyfall ſprechen. Halkabana, ein Kaffer, 
der früher einen Beſuch in Bethelsdorf gemacht hatte; 
fagte: er babe die Wichtigkeit des Wortes nie zuvor 
gekannt; umd in Berbeisdorf habe er nur nach Korälien, 
Knöpfen u, f. w. gefragt; aber jetzt fühle er die Wich- 
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tigfeit Des Wortes Gottes, und wünſche nichts To fehr, 
als ein Herz zu haben, wie dieienigen, welche es ver 
Reben. 

Den 19. April frühe machten wir und auf ben Weg, 
und ein großer Hanfe von Kaffern nebſt zwey ibrer 
Chefs begleiteten uns. Wir mußten über mehrere Flüſſe 
ſetzen, und konnten daher an: diefem Tage Malanna’s 
Kraal nicht erreichen. Abends kamen wir an eine Stelle, 
wo Tzatzu fagte, den feligen van der Kemp ohne Schuhe 
und Hut zum erftenmal geſehen zu baben. 

Wir machten bey einem Kraal Halt; und fprachen 
mit einigen Kaffern über die in der Welt berrfchenden 
Sünden, wobey wir ihrem Gewiſſen fo nabe famen, 
Daß fie uns fragten: ob wir denn einen Geruch von 
ihnen haben. Diefe Art des Ausdrucks ift unter ihren 
Zauberern üblich. Wollen diefe eine Perfon entbeden, 
Die eines Verbrechens beſchuldigt wird, fo geben fie 
herum, und riechen fo lange an den Leuten, bis fie den 
Unglüdlichen haben, den fie als Verbrecher anklagen , 
worauf dann derfelbe auf der Stelle umgebracht wird. 
Ich fagte ihnen, dag wir nicht riechen können, mas 
für eine Schuld auf ihnen rube, daß aber Bott all- 
wiflend fen, und daß auch wir wohl willen, daß fie 
Sünder feyen. 

Am 20flen ritten wir weiter, und kamen nach 2 
Stunden auf die Spitze eined Berges, von mo aus wir 
40 große Kraald auf einmal überfaben. Zu einem der 
felben liegen wir uns hinführen; bey unferer Annähe⸗ 
rung bemerften wir ein großes Feuer „ und mehrere 
Streohhütten , die, wie man uns fagte, Makanna 
gehörten. Voll Freude fprang ich von meinem Wagen, 
und lief auf fein Haus zu. Er kam heraus, und be 
grüßte mich in boländifcher Sprache, blidte auf gegen 
die Sonne, und Hifpelte etwas mit feinem Munde, 
während Thränen aus feinen Augen flofien. Seine erſte 
Frage war, ob wir mit Lebensmitteln verfehen feyen. 
Mit Feinem bedentendem Vorrath, ſagte ich. Hierauf 
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verſetzte er, ſein Vieh gehöre nicht fein, fondern feinem 
Vater; ob ich. wohl feinen Vater kenne? — Ich fragte 
ihn, wer ſein Vater ſey? — Er ſagte: Taay iſt mein 
Vater; ihr nennet Ihn Jeſus Chriſtus, und ich nenne 
Ihn Taay. Ich gab ihm zur Antwort, daß ich glaube, 
Ihn zu kennen. Nun fragte er mich, ob ich auch ihn 
(nämlich den Makanna) kenne? Nur aus Nachrichten, 
ſagte ich ihm. Morgen Mittag ſollet ihr ibn kennen 
lernen, verfegte er. Nun gab er und eine fette Kuh, 
und fügte, dieſe follt ihr fchlachten und verzehren, denn 
ihr fend meines Vaters Kinder. Die Kaffern, fette 
er hinzu, kennen meinen Vater noch nicht; fie wollen 
nicht auf fein Wort merken; aber defiwegen werden fie 
im Feuer umkommen. Gebt kehrte er nach Haufe zurück. 
Nachmittags fammelten fich über 300 Kaffern um 


uns berum, denen Bruder Tzatzu eine Predigt biele 


Über die. Worte Jeſu: Alſo bat Gott die Welt gelic« 
bet ic. (Joh. 3, 16.) Die Kaffern hörten mit der größ« 
ten Anfmerffamfeit zu, und als die Predigt vorüber 
war, giengen alle weg, um zu betben, und zwar einige 
sicht weit von unfern Wägen. . Hier waren viele Hotten« 
totten; unter denen 2 Weiber mit dem Chriſtenthum 
bekannt zu fenn fchienen. Eine derfelben war erſt kürz⸗ 
lich mit ihrem Danne zu den Kaffern geflohen, weil 


dieſe von den Bauern hart behandelt worden war. 


Während ich bey Makanna war, ſagte mir ieſer, 
Gott habe ihm geoffenbart, er ſolle nur furchtlos zu 
den Kaffern ſprechen. Er ſagte, er könne keinen Wein 
und keinen Branntwein oder Milch trinken, weil böſe 
Leute ohne Urſache ſeinen Taay um's Leben gebracht 
hätten. 

Den 21. April als am Sonntag hatten wir eine 
Gebethsverſammlung, und um 11 Uhr predigte Bruder 
Jan vor vielen Kaffern über Galater 1. Nach feiner 
Predigt fieng auch Makanna zu reden an, Sr machte 


den Anfang mit der Gelchichte der Schöpfung, dem 


Sündenfall und der Sündfluth, die er auch aus deu 
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Foſſilien bewieß, die im Boden auf der pipe ihrer 
höchſten Berge gefunden werden. Nun machte er den 
Kaffern Vorwürfe wegen ihrer VBerblendung und Her⸗ 
senshärtigfeit; und fagte, fie trinfen Waller, ohne an 
das Waller des Lebens an denken, und geben durch 
Dornen ohne fich zu erinnern, daB Taay mit Dornen 
gekrönt worden fey. Er febte hinzu: Gott werde wie⸗ 
der fommen, nicht mit Waſſer fondern mit Feuer; dag 
Dali (Gott) ihnen zuerſt den Jankanna (van der Kemp) 
geſendet habe; diefee aber babe fie verlaffen, weil fie 
ihn nicht hören wollten. Diefer ſey dann zuerſt zu dem 
(Houländifchen) Bauern gegangen, und von biefen zu 
dem verachteten Volke, (deu Hottentotten) die fein Wert 
angenommen haben. Dali Habe jetzt einen rohen Kaffer 
(ihn ſelbſt) erweckt, um fie zu warnen, und vor allem 
babe er jetzt Jankanna's Sohn (Read) und das Kind 
Tzatzu gefendet, um von feinem Worte zu zeugen; aber 
die Kakteen hängen an ihren vielen Weibern und ihren 
Eontubinen ; fie follen aber willen, daB fie es mit dem 
lebendigen Bott zu thun haben; daß er jetzt Fein Wort 
weiter zu ihnen fprechen , fondern das, was er gefagt 
babe, ihrem weitern Nachdenken überlaffen wolle. — 
Nach diefem fprach er mit uns bolländifch. Es waren 
über 1000 Kaffern gugegen. 

Der alte Chef Slambi war: gerade nach dem Gottes- 
dienſte angefonmen, und verlangte etwas Branntwein, 
und feine Leute waren unzufrieden, als fie hörten, daß 
hier Feiner zu finden ſey; er befänftigte fie aber, indem 
er faste, fo etwas babe er an Jankanna's Plab nie 
belommen. | 

Ich hatte einige Unterredungen mit Makanna. Er 
beſaß allgemeine Begriffe von dem Falle Adams, der 
Sündfluth, der Kreuzigung Chriſti, der ewigen Strafe 
u. f. w. aber die richtige Erfenntniß feiner ſelbſt und 
des Evangeliums fehlt ihm noch. Auch hatte ce die 
munderliche Brille, ald flamme cr von derfelben Mutter 
ab, wie Jeſus Chriſtus. Er fagte, er babe nie Lange 
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Reden zu den Kaffern gehalten, weil ſie den erſten 
Theil vergeſſen würden, während man vom letzten ſpricht; 
er ſprach daher nur weniges auf einmal mit ihnen, 
hieß ſie ſodann weggehen, und darüber nachdenken, 
und dann wieder kommen. Er verſicherte uns, daß, 
obſchon die Kaffern anfänglich auf ſeine Predigten nicht 
merken wollten, er es doch für ſeine Pflicht gehalten 
habe, damit fortzufahren. Taay werde einmal ſeinen 
Wind in ihren Mund und in ihre Ohren athmen, und 
algdann würden fie gehorſam werden. 

Unfere Leute murden einen Kaffer gewahr, der im, 
mer weinte; fie fprachen mit ihm, und hörten, daß er 
zu den Kaffern des Hinza gehöre, die zunächſt an die 
Tambufied grenzen. Er erzählte ihnen, feit einem Kahr 
habe er fich als Sünder gefühlte, und an nichtd, was 
die Kaffern Tieben und thun, Freude gehabt ; er könnte 
ibnem gar viel von dem fagen, was er erfahren babe; 
aber er befürchte, fie möchten glauben, er wolle ein 
Chef werden. Wir bemerften, daß alle Kaffern nach 


.. dem Sottesdienfte fich zum Gebeth in die Stille begaben. 


Am 22ften Tamen die Kaffern Morgens frühe, um 
fich über den Zweck unfers Kommens in ihr Land gu 
beratben. Die Verſammlung wurde von einem der 
Dbeime unfers jungen Chefs (Tzatzu) Namens Boklo, 
eröffnet. Folgende Kaftern- Chefs waren daben zugegen: 
Slambi, fein Bruder und feine 4 Söhne; der alte 
Tzatzu, feine 4 Brüder und 2 Söhne, Kobus Congo - 
und fein Bruder, Ealiba und Makanna. Boklo dankte 
zuerft den Chefö, daB fie dieſer Verſammlung beywohnen 
wollten, und dem Taay, daß Er ihnen diefe Männer mit 
dem Worte Gottes gefender habe, denn obſchon Mafanna 
fie mit dem Worte Gottes befannt gemacht babe, fo 
wäre doch bey der großen Verdorbenbeit ihrer Herzen 
zu beforgen geweien, daB fie fo wenig auf feine, wie 
ehmals auf Jankanna's Predigt gemerkt baben würden. 
Er hoffe daher, die Miffionarien würden Feinen Wider- 
fand weiter finden, indem er glaube, daß die Kaffern 
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fange genug in Sünde und Unwiſſenheit gelebt haben. 
Kobus Congo, der fich zuerſt wegen feines Ynvermögens 
entfchufdigte, vor einer folchen Verſammlung zu reden, 
fagte, er babe an feinem Orte die Miffionarien mit 
“renden aufgenommen, weil er mit Jankanna's Sohn 
ſchon lange Bekanntſchaft babe, er danfe Gott für 
ihre Ankunft, und hoffe, die Kaffern werden fie überall 
in Liebe empfangen ; fein verftorbener Vater babe ihm 
‚ Immer gefast, der Menſch habe eine unfterbliche Seele, 
und wenn er fierbe, fo fen nur ein Theil von ihm todt; 
er ſelbſt fene noch ſehr ummilfend, und wünfche mit 
diefen Dingen befannt zu werden, und daher verlange 
er ſehnlich nach einem Miffionar,, und wenn Feiner der 
Chefs Herrn Williams aufnehmen wollte, fo wolle er 
es thun. 

Stambis Bruder und feine Söhne dankten Gott für 
die Miffionarien, und bofften, daß nun Friede im Lande 
fenn werde. Der alte Slambi erflärte, er feye dankbar 
für das Wort; es Tiege ihm fehr am Herzen, daß dem 
Blutvergießen, den Näubereyen und der Zanberen ein 
Ende gemacht werde, daß es ihm aber unmöglich fen, 
feine iungen Weiber zu entlaffen. 

Unfer junge Chef erwiederte, die Miffionarien bätten 
feine Gewalt, in folchen Fällen etwas zu gebieten, fon- 
dern ihr Beruf ſtehe blos darinn, den Willen Gottes 
befannt zu machen; er glaube aber, ihre Lebensmeife 
feye unmwürdiger als die der Thiere, und er hoffe, fie 
werden diefes fühlen. Makanna redete nun mit großer 
Sreymütbigfeit die Verſammlung an, umd erflärte: daß 
alles Wahrheit fen, was er ihnen bisher gefagt habe; 
und wenn fie die Sünde nicht fahren Yaffen, fo werden 
fie die Folgen davon büßen müffen. Gott babe zuerſt 
einen Dann erfchaffen, und von ihm eine Nibbe ge 
nommen. Wolte Gott haben, daß der Mann mehrere 
Weider haben folle, fo hätte Er auch dem Adam. mehrere 
geſchaffen; und er möchte doch gern willen, warım die 
Kaffern es fich beransnehmen, deren mehrere zu haben, 

Kein 
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Kein menſch gab eine Antwort, und die Verſammlung 
brach auf. Die Chefs nahmen ſodann bey und dag 
Frühſtück ein. Wir breiteten eine Matte in der Zelte. 
ans, und Alle festen fich auf den Bodens und obgleich 
fir ein gebildetes Ange ihre nadten Körper ein unan⸗ 
genehmer Anblid waren, fo war doch ihre Unterhaltung 
febr angenehm. | 

Meine neue Zelte wurde indeß bald ſo roth, wie 
die bemabliten Körper der Kaffern. Nach dem Frühſtück 
fprachen wir wieder über die Miſſion, und Slambi 
äußerte, Makanna folle einen tauglichen Platz für die- 
selbe vorfchlagen. Makanna fragt niel nach dem König 
von England, der englifchen Regierung, ber Religion 
der Chriſten u. f; w. . 

Wir fragten Slambi um feine Meynung über unfer 
Schen zu dem König Geika, aber ve mollte fie nicht 
beransfagen; und Diafanna mennte, es fen für Bruder 
Williams beffer, in der Nachbarfchaft zu bleiben, und 
nicht zu Geika zu geben. Ich forderte den Makanna 
auf, mir feine Belchrungsgefchichte zu erzählen. Er 
fagte: es ſeye ihm geweſen, als. ob ein großes. Feuer. 
vor ibm aufgemacht feye, in das ihn einige Männer mit 
Gewalt werfen wollten; nun fey Taay gefommen, und 
babe ibn aus ihren Händen losgemacht. Taay babe ihm 
dann gefagt, Er fen es, der den Jankanna zu den Kaf- 
fern gefandt habes weil fie aber demſelben fein Gehör 
geben wollten, fo müſſe er jett fich aufmachen, und 
ihnen feinen Willen befannt machen. Ich bat ibn num, 
mir zu fagen, was er von Chriſto wiſſe; er äußerte 
aber, er könne dieß jetzt nicht thun, denn er würde in 
Thränen zerfließen. 

Die Kaffern bewunderten vor allem die rothen Spitzen 

meiner Zelte, und fagten, es fen ſehr Schade, dag fie 

nicht auch eine folche rothe Farbe befommen könnten, 

um ihren Körper anzumalen; weil dieß ein für allemak 

Dienen würde. ch bedeutete ihnen, daß dieß mit großer 

Unbequemlichkeit für ſie verbunden ſeyn würde; denn 
3. Bandes 4teh Heft. Pp 
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alsdaun müßten fie mehrere Tage Lang in einer Stel⸗ 
lung Heben bleiben, um gu trocknen. Dieß verurfachte 
ein großes Gelächter. 

Am 23. April reiste Stambi mit vielen Kaffern ab. 
Ich hatte eine Unterhaltung mit Schubola, einem Kaf- 
fer von Hinza. Er fagte, feit einiger Zeit fenen ibm 
feine Sünden und die Hölle fo lebendig vor den Augen 
geſtanden, daß er gar nicht gewußt babe, wohin ex 
flieben ſolle, er babe aber nun den Namen des HErrn 
"angerufen, ob ee Ihn gleich nicht kenne, und fo etwas 
Hoffnung erbalten. Ych fragte ibn, um was cr gebe 
tbet habe? Um ein neues Herz, fagte er. — Mittags 
reisten mir nach dem Gebiete des alten Tyaku ab. 
Lange ritten wir über ein Gebürg bin; endlich ſtiegen 
wir berab, und kamen zum Keirkamma⸗Fluß, mo wir 
viel zu thun hatten, um uns an feinen Ufern durch’s 
Gebüſche durchzuarbeiten; am Ende famen wir glüdlich 
aufs andere Ufer, und machten auf einem Berge Salt, 
auf dem die Luft fehr Falt war. h 

Am 2aͤſten rücten mir weiter vorwärts gegen Dfen, 
famen an vielen Kraals und unüberſehbaren Garten- 
oder Kornfeldern vorbey, und erſtiegen eine Anhöhe , 
von mo ans mir eine fchöne Ausficht gegen die Berge 
von Grahamsſtadt hatten. Endlich Famen wir bey Dem 
alten Tzatzu an. Der alte Chef und fein älteſter Sohn 
bearbeiteten gerade eine Ochſenhaut au einer Dede, und 
achteten während dieſes Gefchäftes wenig anf ung; nur 
einer von thnen bolte und etwas Milch, und weil Jans 
Schwerer während feiner Abweſenheit geſtorben war, 
fo. fasten fie, er dürfe nicht von diefer Milch trinken. 
Sie waren alle im Thierfraal, einige arbeiteten, andere 
tauchten u. ſ. w. and die Weiber brachten indifches 
Korn berben. Jans Bruder und Schweſter fprachen 
mit viel Gefühl vom Worte Gottes. Bruder Ian pre 
digte über Offenb. Koh. 1, 75 es berrichte dabey viel 


Yufmerffamfeit, und nach der Predigt giengen alle zum 
Gebeth. 
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Den 25. April ſprachen wir mit dem alten Tzatzu 
über Bruder Williams und feinen Sohn Yan, wo dieſe 
ihren Wohnort anffchlagen follen. „Da if bald gera- 
then, ſagte er. Hier iſt einer der beſten Fläffe im 
Kaffernlande; ihr ſeyd meine Freunde; und um diefer 
Verbindung willen kann ich es nicht geflatten, daß ihr 
euch anderswo niederlaffet. Sch babe die erfte Aniprache 
befonderd auf meinen Sohn.” — Ich fragte ihn, ob er 
andere Sitten und Gebräuche einführen wolle? Ich 
habe, fagte er, euch fa eben deßwegen meinen Sohn 
sur Ersiebung zugeſandt, damit ihr ihn, feine Kinder 
und fein Volk Ichren möchten, wie fie handeln follen, 
Ihr könnt euch daher bier einrichten, mie ihr es für 
aut findet. Yan predigte wieder; und ein Mann fagte 
ihm nach der Predigt, die Sachen, die er geſagt babe, 
ſeyen ibm nicht fo fremde; fchon feit einigen. Monaten 
babe er es gefühlt, das ihn nichts irdifches befriedigen 
könne; er feye ein großer Sünder und freue fich, das 
Wort Gottes zu hören, 
ir ritten zum Fluſſe, der in dieſer Gegend von 
Oſten ſtark gegen Weſten läuft; es wurde uns aber ge⸗ 
ſagt, daß er weiterhin ſeine Richtung ſüdlich nimmt, 
und in dag Meer ſich ergiest.- Das Waſſer iſt wohl 
viermal fo groß ald beym Kroomanns⸗Fluſſe Coben bey 
Lattaku) und kommt aus den Gebirgen des Buſchmanns⸗ 
landes hinter dem Kafferlande ber. Man dürfte ihm nur 
ein regelmäßiges Beet anweiſen, fo würde man die herr⸗ 
lichften Stredten zum Anbau gewinnen. Der Boden tft 
bier fruchtbarer als in irgend einer Gegend des Kaffer- 
fandes, die wir bis lebt geſehen haben; Korn wächst 


“im Weberfiuß und von vortrefflicher Arts auch iſt das 


Gras befler als anderswo, und die Berge gegen Norden 

find bis auf die höchſten Spisen mit Waldungen bededt. 

Bon bier it ed nur eine und eine halbe Tagreife au 

den Tambufied. Hinza, ein junger Chef, der als der 

rechtmäßige Negent des ganzen Kaffernlandes angeichen 

wird, wohnt zwiſchen hier und den Tambukies gegen 
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Nordoſten bin; vermutblich aber wird er auf der Oftfeite 
des Sommerferfluffes gerade und gegenüber feine Rei- 
den; auffchlagen. 

Bon einem verfländigen Manne, der lange in Hinza's 
Gebiet gelebt Hat, und gut bolländifch fpricht, Habe ich 
folgende Nachrichten eingezogen. Er erzählte uns näm⸗ 
lich: auf die Nachricht von einem geoßen Fluffe, wel 
cher der breite Strom (broad River ) genannt werde, 
an defien entgegengefegtem Ufer eine Stabt liege, mit 
der unfere Leute oft Tauſchhandel trieben, babe er nebt 
andern Kaffern die Reife dahin gemacht, und folgende 
Volksſtämme, welche ſämmtlich zu den Tambukies ge 
hören, durchwandert, nämlich die Tzatzu, Vuſani, 
Kombuſch, Thokaas, und Oomſevooboo. Der -Ieptere 
Stamm wohne an der Mündung des Fluſſes. Don bier 
aus könne man in weiter Entfernung eine Stadt feben, 
weiche auf dem ienfeitigen Ufer Tiege, und mit eine 
großen Dauer umgeben fey. Oberhalb diefee Stadt liege 
eine Inſel in der Bay, in der öfters Schiffe anfern. 
Bon den Oomſevooboo habe ihre Neifepartbie die Rich 
tung links genommen, und fey in den Diſtrickt eine 
Volkes gekommen, die fich die Bogaries nennen. Ihr 
Boden fey gut angebaut, auch gebe es bey ihnen einen 
Veberfiuß an Obſtbäumen, Federvieh und dergleichen; 
und von da fenen fie zu einer Nation von Dienfchen- 
freffeen gefommen; und da einer von ihrer Parthie ge- 
fangen genommen und gefchlachtet worden fey, fo ſeyen 
fie zurüdgefloben. Ste hätten indeß vernommen, daß 
diefe Kannibalen, melche die Seanda genannt werden, 
mit einem Stamme der Bootfuanna’3 durch Heurathen 
fi verbinden. Er behauptete, diefes Volk wohne nur 
10 Tagreifen von bier, was übrigens ziemlich zweifel⸗ 
haft if. So viel iſt gewiß, daß in diefer nordöftlichen 
Richtung bin Kannibalen wohnen. 

Auch trafen wir einen Hottentotten an, der von 
mehreren großen Hottentotten-Kraald berfam;, die nord⸗ 
öſtlich vom Kaffernfand ienfeits der Gebirge unter den 
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Buſchmännern Ichen., und fich. mit. Diefen verheurathen. 
Er behauptete, die dortigen Buſchmänner fenen ſehr 
zahm, und ein Miffionar. würde mit der größten Freude 
von ihnen aufgenommen werden. Ihr Chef if der Bru- 
der eines befebrten SHottentotten, der als Gehülfe des 
. Bruder Williams mit ung gezogen ill. 

Wir machten uns nun auf den. morgenden Tas sur 





Abreife von bier fertig; die Kaffern waren darüber fehr - 


mißvergnügt und fagten: kaum ſeyen fie nach dem Worte 
hungrig und durflig geworden, fo. geben wir fchon wie⸗ 
der fort. Der alte Chef entſchloß fih, mit uns iu 
Makanna zu reifen, um bey der Beratbung über unfern 
Aufenthaltsort feine Stimme zu geben. 

Am 26. April fpannten wir frübe ans bie Kafrern 
‚verfammelten fih, und wir fangen ein Lied. Tan: hielt 
eine Abfchiedsrede, und empfahl diefen Kraal Bott im 
feinen Gebethe. Einer feiner Brüder weinte fchr. Den 
27ſten gelangten wir bald zu Makanna's Kraal, und. 
es that und leid, den König Geika nicht, wie wir 
bofften, bier au finden. Wir entichloffen uns daher, 
fo fchnel wie möglich gu. ibm zu reifen, Makanna 
batte uns nämlich verfprochen, einen Boten zu Geika zu 
ſchicken, aber die nicht gethan; und wir merften aus 
allem, daß er fowohl als Slambi unabhängig von 
Geika handeln wollten, weil fie fürchteten, Geika möchte 
fich auch dießmal, wie früher bey van der Kemp, der 
Niederlaſſung der Milfionarien widerfegen. Allein wir 
fonnten ihm den Beweiß vor Augen legen, Daß der 
größere Theil‘ der Nation eine. chriſtliche Miſſion 
wünſchte; und dieſe zu hindern, wäre ſchwer für ihn 
geweſen. 

Wir hatten mit Makanna und Tzatzu eine Bera⸗ 
thung über den künftigen Aufenthaltsort der Miſſion. 
Tzatzu ſprach warm für ſeinen Diſtrickt, und erbot 
Land dazu an. Makanna wandte dagegen ein, daß 
Hinza fih am Sommerferfluffe bald niederlaffen werde, 
und es Tomme darauf an, ob ihm die. Miſſion recht 
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gegangen. Diefer Ummeg machte ans Unluſt; allein wie 
hatten uns Leine Vorwürfe zu machen, und dachten, 
Gott babe vielleicht eine Abficht, daß Er ums bicher 
brachte. Abends und Dorgens wohnte eine große Au⸗ 
zahl Kaffern unferer Andachtsfiunde bey, und hörte mit 
großer Begierde dem Worte Gottes iu; auch Fam Gei⸗ 
ka's Dolmerfcher zu und, mit dem wir eine ſehr wid. 
tige Unterredung batten , fo daB wir die Vorſehung 
Gottes nicht genug bewundern konnten, die es alfe 
fügte, daB wir diefen Mann vor Geika fprechen Tonn- 
ten. Er kennt Geika genau, und bat einen großen 
Einfuß auf ihn, und Fonnte uns fagen, mie wir mit 
ihm zu fprechen hätten. Diefer Kaffer, Hendrik Nonka 
it fein Name, der Chef eines großen Diftriftes ik, 
bat im Sinne, fich fogleich an Bruder Williams an- 
zufchließen. Inden Famen unfere Boten, die wir aut 
gefender hatten, mit der Nachricht, daß Geifa ums 
morgen fprechen wolle. 

Am 5. May machten wir uns demnach in Beglei⸗ 
tung des Hendrik auf den Weg. Dieſer führte uns 
burch Gärten von Kaffernforn, deffen Halme fo dick wie 
Zuderrrobe waren. Endlich kamen wir in dem Kraal 
an, wo Geika war. Ben umnferer Ankunft vor feiner 
Hütte baten wir um die Erlaubniß, unfere Pferde ab- 
fotteln zu dürfen. Nach etwa 20 Minuten Fam ibre 
Maieftät zum Borfchein, und hinter ibm der Kaptain 
Botma. Er sieng auf uns zu, umd reichte ung die 
rechte Hand; und nachdem wir ung eine Weile lächelnd 
in's Geficht geſehen hatten, bat er fehr artig um Er- 
laubniß, zuvor noch ein paar Sachen mit feinen Leuten 
berichtigen gu dürfen, ebe er uns fpreche. 

Eine Stunde fpäter Fam er mit feinen Chefs und. 
Staatsräthen, und bielt vor unfern Wagen flille. Ich 
fragte ihn, ob er zu uns in die Zelte kommen wolle; 
und er trat herein, während fich eine große Volksmenge 
um diefelbe fammelte, Uber alles war in fo großer 
Ordnung, wie ich es bis jetzt nirgends gefehen hatte. 
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Als Geila ſich anſeen Wagen näherte, flohen alle Kaf⸗ 
fern mit der größten Eile ins Gebüſch, und kamen 
erft dann wieder hervor, als er bey und im der Zelte 
war. Nun fragte und der König, wer wir feyen, wo⸗ 
ber wir Fommen, und worinn die Abficht unferer Reiſe 
heftebe? Ich fragte ibn, ob er mich denn nicht mehr 
kenne; und nun erinnerte er ſich, mich gefeben zu ha⸗ 
ben. Wir fragten ihn, ob er nicht Nachricht von unſerer 
Ankunft fchon früher erbalten hätte. Er fagte, er habe 
nichts offiziehes vernommen, und dieß babe ibn ges 
wundert. Nun erklärte ich ibm, Jankanna babe immer 
gebetbet, und fich alle Mühe gegeben, das Evangelium 
in. feinem Lande einzuführen; nach feinem Tode habe . 
ich endlich hiezu die Erlaubnig erhalten; ich. fen zuerſt 
bey Congo, und dann bey Makanna geweſen; und mir 
würden fogleich zu ihm gekommen ſeyn, wenn er nicht 
Dort erwartet worden wäre. Nun mar er fehr begierig, 
au vernehmen, mas die andern Chefs gefagt hätten, 
Wir fasten, ibm, fie bätten ihre Freude über unfere 
Ankunft andgedrüdt; aber über den Fünftigen Aufent- 
baltöort des Miffionars fey noch nichts beſtimmtes aus- 
gemacht, und wir möchten gerne feine Mennung darüber 
vernehmen. Er verlangte von und zu willen, ob wir 
bey ihm oder einem - andern Chef uns niederlaffen 
wollen; wir erwiederten aber, wir können nichts fagen, 
bis wir zuvor feine Meynung gehört hätten. Er fagte, 
Die Chefs hätten ibm über diefe Angelegenheit noch 
Feine Nachricht gegeben, und er fen ein Kind, und 
wiffe nicht, wie er handeln ſolle. Wenn die Miſſiona⸗ 
rien bey ibm bleiben wollen, fo werde er fie zu feinen 
Räthen in allen Angelegenheiten machen ; aber wir foll- 
sen ibm fagen, wo Bruder Williams mohnen wolle, 
Die Entfcheidung wurde nun diefem und Bruder Tzatzu 
anheimgeſtellt, die fich Bedentzeit bis auf den andern 
Tag ausbaten. Wir faben deutlich, dag Geika darum 
nicht entfchied, damit die andern Chefs nicht ſagen 
möchten, er habe uns überredet. 
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Wir baten ihn dans, die Kaffern wien zu Yaflen, 
daß morgen eine: Predigt fenn werde; und nun wurden 
von ibm Boten nach allen Richtungen bin abgefchidt. 
Ben feinem Weggeben fagte er: feine Freude über un 
fer Kommen fen fo groß, dan er überlant ſchreyen 
möchte. Bald darauf Fam ein Kaffer su uns, welcher 
franf zu fenn fchien. Nach feiner Aeußerung mar der 
Eis feiner Krankheit im Herzen; diefe babe vor einem 
Jahr angefungen, da ihm feine Sünden geoffenbart 
worden fenen. Er babe fie aber nicht verfianden, und 
ſich alle Mübe gegeben, diefe Gefühle wegzujagen. . Er 
fen daber auf ein Feſt gegangen, und da er fich zum 
Tanz bereitet babe, fen ein Feuer vor feinen Augen 
gefianden, fo daß er fait todt zur Erde niedergefallen 
fen. Nun babe fich eine herrliche Perſon ihm gezeigt, 
und es fen ihm gefagt worden, diefe Perfon Tonne ihm 
beifen. Er feste hinzu, die Kaffern Fönnen ibn nich 
verfteben , fondern mennen, er fen bezaubert; umd nun 
fühle er, daB wir die Leute fenen, nach denen er fih 
umgeſehen babe. 

Am aten war es fehr regnerifch, und wir befürchte 
ten, nicht viele Leute zur Verſammlung zu befommen. 
Geika nahm das Frühſtück bey und ein. Er fagte, er 
denke oft an Yanfanna, und er babe ihn ſehr lieb ge 
habt, und immer frey mir ihm umgeben konnen; ferbft 
wenn er mit feinen befchmierten Füßen ganz nabe zu 
ihm bingefeffen fen, fo habe ex nie geſagt: Gehe weg 
mit deinem fchmusigen Karoß. Er wiederholte, wir 
möchten ihm doch fagen, was Herr Williams thun 
wolle. Noch immer aber bebarrten wir darauf, daß 
er uns feine Meynung offen fagen möchte: was er je 
doch nicht thun wollte. Endlich fasten wir ibm nad 
reifer Erwägung der Sache, Herr Williams habe gar 
nichts dagegen, bey ihm zu bleiben, wenn ihm ein 
ſchicklicher Platz dazu angewiefen würde. Er gab und 
zur Antwort: „Das ganze Land ſteht offen vor euch; 
gebt und wähle, was ine welt!” Wie nannten ihm 
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den Katzfluß als eine Stelle, die wir tauglich fänden‘, 

— und fasten ibm, bey unferer Rückkehr wollten wir fie 
noch genauer unterſuchen. Auch fragten wir ibn, ob 
er auch den andern Kaffern erlauben würde, zu Herrn 
Williams zu kommen. Er erflärte und, das Wort 
Gottes müfe für Jedermann frey fischen. Wir fragten 
ibn, ob er etwas dawider haben würde, wenn auch den 
andern Chefs ein Miffionar gefender märde. Er fagte: 
„Rein; denn fie brauchen das Wort fd aut, wie-ich.” 
Er Außerte fein großes Vergnügen darüber, daß das 
Haus Gottes zu ihm Tommen folle; und er werde dieß 
auch Hinza bekannt machen, und wenn biefer kommey 
ibn an die Stelle führen, und fagen: „Hier iſt das 
Hand, moon ich dir gefprochen babe.” Wir hatten 
manche Unterhaltung mit ihm, und er war in hohem 
Grade erflaunt, als er vernabm, daß er gu Gott in 
feiner Sprache betben dürfe; und es mundere ihn ſehr, 
daß ibm dieß noch niemand geſagt babe. Der alte 
Jankanna habe immer holländiſch gebether ; und er babe 
geglaubt, man -müfle zuvor holländiſch Ternen, um 
bethen zu können. 

Wis die Verſammlung beyeinander war, giengen 
wir dahin. Geika und ſeine Hauptleute ſtellten ſich in 
ihrer Rangordnung zu unſerer Linken. Ihre Frauen 
ſcheuten ſich, in der Gegenwart der Chefs zu erſcheinen, 
und ſchloſſen ſich in unſere Zelte ein; die andern Wei⸗ 
ber aber ſetzten ſich hinter ihren Männern auf den Bo⸗ 
den. Jan predigte mit großer Freymüthigkeit; und viel⸗ 
leicht hat es noch keine aufmerkſamere Verſammlung 
gegeben, als dieſe war. Nachdem er geendigt hatte, 
gieng Jedes in's Gebüſch, um zu bethen, und ſelbſt 
Geika war lange einſam. —* her kam er wieder, und 
blieb bis auf den Abend bey uns. Seine Sünden ver⸗ 
glich er mit den Sternen am Himmel, und ſagte: ſo 
unmöglich es ſey, die Sterne zu zählen, ſo unmöglich 
ſey es, feine Sünden alle zu nennen. Er ſchaͤme ſich 
vor uns, und befonders vor Yan Tzatzu, den er ale 
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fein Kind betrachten Tönnte, und jet als feinen Water 
anfebe; er habe das Wort, das Fanfanna predigte, nicht 
gehörig benutzt; jetzt aber habe ibn Gott wieder befucht, 
weil er ihn nicht in der Unwiſſenheit ſterben laſſen wolle 
Bir follen nur nicht müde mit ibm werden; fein Her 
fen immer ben feinen Weibern und feinem Vieh; aber 
jest febe er ein, daß Alles obne Taay nichts fen. 

Am Sten Morgens batten wir eine Gebethſtunde, der 
viele Kaffern beumohnten. Da Geila die Hoffnung 
äußerte, daB bald Friede in feinem ganzen Lande ſeyn 
werde, fo fagten wir ibm, daß er durch feinen Einfluß 
viel dazu beytragen könne; es thue uns fehr leid, daß 
noch immer fo viele Kaftern auf Plünderungen in der 
Eolonie ausgeben, wobey fo viele Dienfchen das Leben 
verlieren; und daß uns diefer Schaden noch ſchrecklicher 
vorkomme, als der Verluſt des Viehs. Er dankte mir 
für meinen Rath, der ihm freylich eben nicht behagte. 
Der Chef Botma äußerte gegen mich: „Ihr müßt es 
euch eben nicht verdrießen Taffen, dab wir fo verkehrte 
Leute find, fondern uns oft befuchen. Jankanna ift todt, 
und ihr feyd an feiner Stelle.” Ach fraste ibn, ob er 
Das Wort verfteben könne; und er gab mir zur Antwort: 
„Mit meinen Obren verfiebe ich's wohl; aber es muß 
in’s Herz geben.” Geika war fehr eifrig im Ermabnen; 
und fagte unter anderm zu feinen Chefs: wenn ibm der 
Herr ein wenig mehr Kraft gebe, fo wolle er feine vielen 
Weiber fahren laſſen, und ſich ganz Ehrifio ergeben; er 
wünfche, daß die Kaffern feinem Beyſpiele folgen möch⸗ 
ten, wo nicht, fo ziehe er zu den Kindern Gottes in der 
Kapftade und in England, die feine Freunde ſeyen. 
Auch erfuchte er und, dem König von England in feinem 
Namen su danken, daß er die Erlaubniß gegeben babe, 
Miffionarien in fein Land fenden zu dürfen. 

um 9 Uhr Abends Famen alle unfere Leute zuſammen, 
und giengen gegen Geika's Kraal bin, indem fie Loblie- 
der fangen. Geika und alle feine Leute kamen berans, 
und fchloffen fich an und an. In der Nähe hörten wir 
bie und da einen Kaffer um ein neues Herz betben. 
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Am 6. May machten wir uns zur Abreiſe fertig. 
Geika mar frübe bey ung. Nach einem Gefang und Gew 
beth verabfchiedeten wir und. Sie gaben uns 3 Führer 
mit, von denen einer fogleich mic der Nachricht zurück. 
kommen follte, wenn wir einen Platz ausgewählt haben 
würden. Einige baten uns um ein Buch, weil fie noch 
das Alpbaber Tennen, das fie van der Kemp gelehrt 
habe, Viele begleiteren-ung, und gaben uns ihren ſehn⸗ 
lichen Wunſch zu: erfennen, daB Bruder Williams und 
Fan doch‘ bald wieder zurückkommen möchten. Beym 
Weggehen fagte ich zu ihnen: Wenna tandaza o Taay! 
( Ihr müßt Chriſtum darum anrufen;) und fie gaben zur 
Antwort: „Eeve mina tandasa!” (Ya, wir wollen 
Ihn darum bitten!) | 

Wir reisten nun an den Katzfluß ab; faben aber 
anfangs wegen der hohen Ufer Feine Möglichfeit, das 
Waſſer aufs Land abzuleiten; fonft ift die Lage der 
Gegend herrlich. Einer unferer Führer entdedte wirk⸗ 
lich sine Stelle, wo eine folche Wafferleitung möglich. 
wäre, und große Steeden ohne bedeutende Mühe be⸗ 
mäffert werben könnten; wir entfchloffen ung daber', mit 
der Hülfe des HErrn, bier die erite Miffionsflation anzu. 
legen. Nahe daben Tiegen Wälder von bobem Bauholz , 
die in mehrern Jahrhunderten nicht erfchöpft werden 
können; auch. finden fich treffliche Baufteine in der Ge⸗ 
gend. Wir waren in der Nähe eines Kaffernfraals, im 
dem ein großer Lärm war. Wir glaubten, fie tanzen; 
am andern Morgen vernabmen wir, daß ein Löwe und 
ben 30 Elephanten in der Nähe geweſen waren, welche 
das Geſchrey der Kaffern verfcheuchen ſollte. 

Am Tten reisten wir weiter zum Kurumoofluß, wel⸗ 
cher uns gleichfalls zu einer Niederlaſſung vorgefchlagen 
worden war. Die Kaffern in der Nähe, die legten, die 
wir faben, kamen berbey, und wir machten fie mit dem 
Zweck unferer Reife befannt. Sie waren darüber fo voll 
Freude, daß fie fasten: fie werden es früber nicht glau⸗ 
ben, bis fie uns wieder Eommen ſehen. Bon bier kamen 
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wir zum Auoutmaßfiuffe, der ſehr Kart ik. Das Land 
umber if öde und wild. Bruder Tan Link fagte uns, 
daß feine beyden Eitern in diefem Fluſſe das Leben ver. 
foren hätten. Ein alter Kaffer aus der Gegend erzählte 
ums eine Befchichte, bey ber cr Augenzenge mar , welche 
auf's neue das abfcheuliche Betragen der Bauern gegen 
die Kaffern beurklundet. Als nämlich vor mehrern Jah⸗ 
sen ein Krieg zwifchen den Kaffern und Bauern ausge⸗ 
brochen war , machten letztere Sriedensvorfchläge, brach- 
sen Gefchente berbey , und forderten fie auf, recht viele 
Kaffern aufammenzubringen, um bie Vorſchläge zu ver- 
nehmen. Dieß geſchah; und an demfelben Tage, da 
viele Kaffern sufammengelommen waren, hatten fich die 
Bauern in einen Hinterhalt gelegt, und alle Kaffern 
todtgeichoffen, fo daB nur er und 3 andere mit dem 
Leben davon Fam. Nachmittags giengen 2 Elephanten 
bis anf einen Steinwurf an und vorüber. Gie ſchie⸗ 
nen wegen ihrer Schwere nur langſam zu marfchiren, 
‚waren aber doch vor und über den Hügel gekommen. 
Wir fpannten an einem Drte aus, wo fich viele Löwen 
und Elephanten befanden; doch geſchah uns die Nacht 
über fein Leib. 

Am 8. May hatten wir einen ſehr rauhen und ſchlim⸗ 
‚men Weg. Beym Hinauffahren anf einen Hügel fließen 
wir anf einen Elephanten. Unſere Leute umringten ibn, 
und gaben ibm 5 Kugeln; er fiel aber nicht. Einer 
unferer Kafferführer war ein Feiner Dam, der bey 
dieſem Anlafle eine. ungewöhnliche Gewandtheit zeigte. 
Da er bemerkte, daß unſere Leute ziemlich ängſtlich zu 
Werte giengen, fo griff er, wie einſt David den Go⸗ 
Kath, dieſes ungeheure hier mit-feinen Haſſagayen 
an; einen derſelben warf er ihm einen Fuß tief in den 
Körper, der andere zerbrach am Schulterblatt. Den- 
noch. entkam dieſer Elephant, der dem Tode freylich 
nun nicht mehr entlaufen Fonnte, - Einige unferee Leute 
giengen der biutigen Spur nach, um feine Zähne zu 
befommen. ch. fragte den Fleinen Helden, anf wen er 
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fh denn ben einem folchen Kampfe verlaffe. „Nicht: 
anf mich ſelbſt,“ fagte er, „fondern auf Gott.” 

Endlich Famen wir zum Fiſchfluſſe, mo eine Abthei⸗ 
Iung des Kaper- Hottentotten-Regiments, welche bien 
poſtirt ift, und mit Lobliedern empfieng, und Freuden, 
tbränen meinte. Als wir am 9ten in Grahams⸗Stadt 
anfamen, war der Landdroit mit den dortigen Offisien- 
ten höchſt vergnägt über unfere glückliche Reife, und 
munderten fich ſehr, daß wir mit dem Leben davon ge- 
Sommen waren. Am Aiten Abends gelangten wir nach 
Theopolis, wo wir den Bruder Ulbricht zwar noch fehr 
fhwach, aber doch viel beffer antrafen. Am 13ten 
frühe reisten wir von bier ab, und Famen in der Nacht 
an den Sonntagsfluß, wo ich einige Brüder mit unſerm 
Vieh von Berbelsdorf antraf. Der Fluß war fehr au⸗ 
geſchwollen, und der Strom fo flarf, daß er beym 
Hinüberſetzen Ochfen und Wagen mit fich fortriß, und 
alles naß machte. Den 14. May, Morgens 1 Uhr, ka⸗ 
men wir endlich, unter dem Schutze des HErrn, glück⸗ 
fich und mwoblbebalten in Bethelsdorf nm.  , 

Eine Miffion unter den Kaffern gewährt in gegen⸗ 
mwärtigem Augenblid Vortheile, die fie zuvor nicht hatte; 
denn 1.) haben die Siege, welche die Engländer über 
Die Kaffern davon trugen, eine gute Wirkung auf fie 
gemacht; 2.) bat das Predigen des Malanna, fo man- 
gelhaft es auch if, wunderbar auf fie gewirkt, und die 
Kaffern zu einer chriflichen Miſſion vorbereitet; 3.) 
laſſen und unfer innge Chef Tzatzu und einige fromme 
Hottentotten, welche die. Kafferfprache reden, manche 
Vortheile hoffen; und 4.) bat fich auch die Regierung 
der Sache günftig gezeigt. 

Unfere Erwartungen von der großen Sruchtbarfeit 
des Kaffernlandes, von der fchon fo manche Reiſebe⸗ 
fchreiber und viel Schönes erzäbiten, fanden wir ſehr 
getäuſcht. Die Berze hinter Geika's Wohnort ausge 
nommen iſt wenig Bauholz im Lande. Das Gras iſt 
an vielen Orten ſelten, und da, wo es reichlich wächst, 
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meiſt fauer. Im Ganzen fehlt es den meiften Gegenden 
an Quellwaſſer. Der Sommerfet, Keisfamma, Chumie 
und Katzfluß find die einzigen Ströme von einiger Be⸗ 
deutung. Die Anwohner diefer Flüſſe haben allerdings 
einen Ueberfluß an Lebensmittein; aber die übrigen 
Kaffern müſſen warten, bis der Regen ihre Teiche füllt. 


‚Am Sommerfet- und Katzfiuß können Wäfferungen an⸗ 


gelegt werden; aber die andern Ströme haben zu hohe 
Ufer dazu. Wir mußten und wundern, daß wir fo we⸗ 
nig Hormvich im Kaffernlande antrafen, und oft kam 
ed uns unbesreiflich wor, wie mancher Kraal befteben 
Tonnte; daher befremdete uns ihr Hang zum Rauben 
nicht mehr. Sie Ichen gewöhnlich vom Fleiſch; und 
mit dem Fleiſch ihres Viehes koönnten fie nicht Tange 
beſtehen. Ihr Wird fcheinen fie ausgerotter au haben; 
Denn wir faben davon beynahe gar Feines. Wenn der 
Anbau des Korns unter ihnen eingeführt werden kann, 
fo mird eben damit die Berfuchung zum Plündern am 
fiherfien gehoben werden. 

Entweder das Klima des Kaffernlandes, oder bie 
Lebensweiſe der Einwohner muß fehr gefund ſeyn. Im 
ganzen Lande trafen wir nur Einen Keanfen an. 
Auch faben wir nur einen Zwerg, aber fonft beynabe 
Feine einzige entfiellte Berfon im Lande. 

Makanna wird für die Diffion entweder ſehr nütz⸗ 
Tich oder ſehr fchädfich werden; es ift zweifelhaft, ob 
er ein bekehrter Mann if. Er fcheint von Jugend auf 
etwas Befonderes gehabt zu haben. Als Knabe hielt 
er fich unter den Bauern auf, und lernte etwas hollän⸗ 
diſch. Auch fcheint er ein gutes Gedächtniß zu beſitzen, 
und vom Miffionar Vanderlingen viel gelernt zu haben. 
Er if ein großer, fchöner Mann, defien Berfon Achtung 
gebietet; er macht die Kaffern glauben, er fen ein gro- 
Ber Mans, und fcheint fih in dem Gedanfen zu ge- 
fallen, daß ibn diefelben für eine Art Wundermann bal- 
ton. Indeß hoffen wir das Beſte, und fleben sum Herrn, 


Ä daß das Evangelium tiefe Wurzeln im Lande fchlagen möge! 
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Beylage N“ VI 


Lattaku. 
(Siehe Seite 533) 


Wir dürfen hoffen, daß es unſere Leſer intereſſiren 
wird, wenn wir denſelben einige Auszüge aus den Brie⸗ 
fen der 4 oben genannten netten Miffionsgehülfen, die 
fie auf ihrer Reife von der Kapſtadt nach Lattaku von 
verfchtedenen Stationen aus gefchrieben haben, bier 
mittbeilen; was wir um fo lieber thun, da die darin 
enthaltenen Nachrichten ein weiteres Licht über den ge⸗ 
gegenwärtigen erfreufichen Zuſtand einzeiner dieſer 
Miffionspoften verbreiten. 


4.) Aus einem Briefe des Heren Barkers vom Hooge⸗ Kraal 
vom 14. Auguſt 1515 datirt. 





Unſere Freunde in der Kapſtadt haben ung während . 


unfers dortigen Aufenthalts viele Gefälligfeiten erwie- 
fen, und Gott bat uns bisher auf unferm Zuge durch 
die Wildniß nicht verlaffen, fondern ung auch bier 
Freunde angemwiefen, und es und an feinem Guten feh- 
Yen laſſen. Wir brachten einen Sonntag bey einem 
frommen Bachter su, der Srbanungsitunden hält; und 
nie in ‚meinem Leben habe ich einen Füftlichern Tag ver- 
lebt. Wir mußten flaunen, als wir faben, wie Die 
Leute ſchon am Samflagabend aus weiter Entfernung 
ber berbeyeilten, um fi) aus dem Worte Gottes zu 
frärfen. Ueber 70 ſchwarze Hottentotten Famen bieher, 
und ben 60 weiße Leute, die fich gemeinfchaftlich er- 
bauten, Much im Hooge⸗Kraal fiebt es erfreulich aus, 
und: der Geiſt des HErrn ſcheint über die Einwohner 
ausgegoſſen zu ſeyn. 

Sie, ehrwürdige Väter in England! ſprechen bis⸗ 
weilen von den Wirkungen des Evangeliums unter den 
Heiden; aber Sie ſollten hieher kommen, und fie ſehen. 
Unſer HErr hat geſagt: „Das Himmellkich Teidet 
Gewalt!“ aber wo ſieht man das? Wenig iſt davon in 
Europa bekannt; aber Gott fen aepriefen! bier ſieht 
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man fie. Non deu Hottentotten kann man ganz eigent- 
Yich fagen: Sie ringen darnach, durch die enge Pforte 
einzugeben. Ihre Sorge für das Heil ihrer Seele bört 
mit ihrem Weggehen aus der Kirche nicht auf. Manche 
fiven im Walde, und andere in ihren Hütten in des 
geichäftlofen Stunden zuſammen, und betben. Ihre 
Geberbe find fehr einfach und inbrünfig. Much Ihr 
Herz würde es in warme Bewegung feben, wenn Gie 
bören würden , wie ſehr fie Bott dafür danken, daß Er 
ihnen fein Wort über das große Waſſer berübergefende 
bat, und wie warm fie für die guten Leute im fernen 
Lande bethen. So bethete einer derfelben dieſen Morgen 
in der Schule, Gott wolle doch die großen und frommea 
Sreunde im fernen Lande fegnen, die an fie gedadt, 
und ihnen einen Lehrer gefandt haben; und welche noch 
mehr thun, und auch ihren entfernten Brüdern weithi 
Lehrer fchiden. 

Auch kann man unfere guten Hottentotten Fein 
wegs der Schwärmeren beſchuldigen; denn fie find ſehr 
fleißig, und Bruder P. gebt ihnen darinn mit einem 
guten Benfpiel voran. Er bat ihnen eine recht nie 
liche Kapelle gebaut, bey der nur noch die Glasfenſter 
und eine Glocke fehlen, um deren Vieberfendung ich Sie 
bitte; indem die Leute jekt noch mit einem Kubber 
saufammengerufen werden. — ch. darf fagen, daß es 
mich eben nicht nach dem Vaterlande verlangt, fo gern 
ich Briefe aus demfelben empfange. 


3.) Aus einem Briefe des Miffionars Evans, 
Bethelädorf, den 30. Oktober 4315. 


Mir find bier am 24. September glüdlich angefom- 
men, und wurden auf's freumdlichiie empfangen. Die 
Leute Tiefen und Schaarenmeife entgegen, und dankte 
Gott, daß, Er ihrem Lande neue Miffionsgehütfen ſende. 

Noch ehe wir hieher Famen, reisten wir an einem 
Platz vorüber, mo die armen Hottentotten öffentlich 
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verſteigert wurden. Ein Mann wurde in einem Looſe 
‚amd fein Weib und feine Kinder in einem andern zum 
Verkauf ausgeboten. Da das arme Weib fab, daß ihr 
Mann allein verkauft merden fol, fo fiel fie mit ihren 
Kindern, ganz von Schmerz hingenommen, unmächtig 
zn Boden. Der. arme Mann, der fein guted Weib in 
Diefer troftlofen Lage ſah, erflärte: wenn ich allein 
verfauft werde, fo wird mein Herr, wer er auch feyn 
mag, an mir nichts gewinnen; wird aber meine: Tiche 
Frau mit mir und meinen Kindern zugleich gekauft, 
fo wollen wir unfere legten Kräfte anftrengen, um un⸗ 
ferm Herrn zu dienen. Der Eigennutz bewirkte nun, 
was Menſchengefühl nicht zu bewirfen vermochte, daß 
fie zufammen von einem Manne gekauft wurden; und 
Sie follten das hohe Entzücken gefehen haben, das diefe 
bemitleidenswerthe Gefchöpfe ergrief, als fie fich nicht 
trennen durften, 

Ich babe die Landesfprache fo meit gelernt, daß ich 
im Stande bin, mit den Hottentotten in ihrer Sprache 
mich zu unterhalten. Un einem diefer Tage fragte ich 
einen Hottentotten: Wo ſeyd ihr.zu Haufe? — Bey dem 
Bachter. — Was fagt euch diefer ? — Schaffet, ſchaffet! 
fast ee. — Sagt er euch nicht auch etwas von Chriflo 
und eurer Seele? — Nein, vielmehr behauptet er, daß 
wir gar Feine Seele haben; er fagte zu mir, fieb ein« 
mal den Ochfen an, er ift ſchwarz, und fein Haar ift 
fur; wie das deinige; fo etwas bift du auch! — Ich 
fragte num einen andern: Wer bat dich erfchaffen? — 
da er mir Leine Antwort geben wollte, fp forderte ich 
ihn auf, mir nur gu fagen, was er davon wiſſe. Nun 
fagte er: der Bauer bat mir gefagt, daß der Teufel 
der Chriften mich und alle Schwarzen erfchaffen habe. 
ie bat er das bewieſen? fragte ich. Er nahm einen 
Spiegel, und hielt ihn und vor, und fagte:s mei 
Schöpfer ift von dem eurigen fo verfchieden, als euer 
ſchwarzes Geſicht von dem weißen verfchieden iſt. Eines 
Tags kamen zwey junge Töchtern: herein. Als ich fie. 
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fragte, was fie verlangten? gaben fie zur Antwort : ich 
möchte . ihnen etwas vom Wege zur Geligfeit fagen. 
Barum? fragte ich. Eine derfelben antwertete: Weil 
mein Herz frank iſt. Was macht denn dein Herz 
frant ? — Meine viele Sünden. — Was wit du mit 
deinem böfen Herzen tbun? — Ich will es au den Füſſen 
Jeſn niederlegen. — Wie lange willſt du bey Ihm blei⸗ 
ben? — Bis Er mich angenommen haben wird. 

Das if vom HErrn gefcheben, und ift ein Wunder 
in unfern Augen. Seit unferer Ankunft werden bier 
jeden Sonntag von 1 — 14 Hottentotten getauft. 

Welch' eine Freude if es doch, das Werk des HErrn 

alfo gedeihen zu ſehen! Mehr als 200 Heiden kommen 
bier jede Woche sufammen, um dem Vater, Gobn und 
Geiſt Loblicder au fingen, was fie oft bis in die Mitter⸗ 
nacht thun. Ihre Stimmen find fehr weich, und ihr 
Geſang ſchallt in der flillen Nacht wie die berrlichke 
Muſik in meine Ohren; denn eine ähnliche babe ich in 
‚England nie. gehört. Gelobt fen Bott, daß feine Lob 
hieder „in meine Ohren ertönen,, und zwar aus dem 
Munde der Heiden, die’ erit noch kürzlich zu der ver⸗ 
worfenften Menichenflaffe gehörten , und die jet von 
Gott gelehrt werden. 

Obriſt Cuyler, Landdfoft von dem benachbarten Wi⸗ 
tenbagen ift fehr wohlwollend gegen und. Ich prevdige 


daſelbſt jeden Sonntag. Die Gerärbfchaften der Diff 


onarien find in der Kapftadt angelangt, es wird aber 
wohl 4 Monat dauern, bis fie zu Wafler hieher ge 
bracht find. Ich Bin frob, daB ich al das einige 
bey mir habe, die Bibel, die Sie mir gegeben Haben. 
Bald wird das Kaffernland und Lattafu feine Hände 
nach dem Worte Gottes ausfireden. Im etwa 14 Tagen 
treten wir von bier unfere Reife nach Lattafu an, wo⸗ 
bin und Bruder Read wegen feiner Reife ins Kaffern 
‚land dießmal nicht begleiten Tann. Ach: gebe in der 
. Kraft des HErrn. Er bat mich bis jetzt zu Land umd 
See erhalten, und ich übergebe mich Ihm aufs neu 
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mir Leib und Seele. Ich Tann fagen, daß ich gebun⸗ 


den im Geiſt nach Lattafu reife, weil ich nicht weiß, 
was mir unterwegs oder Dort. begegnen. wird. 


- Der folgende Brief des Herrn Evans ift von Grace 
Hill vom 21. Dezember 1815 datiert. Er macht die 
Semerfung, daB diefer Tag, der Fürzefle in feinem 
Vaterlande, dort der längſte fen, und daß, ob fich gleich 
fein Wölfchen am Himmel feben laſſe, dennoch die 
Hitze wohl auszuhalten fey. Er hatte am 11. Degember 


mit feinen Gefährten Graaf- Reiner verlaffen, und war 
am isten über die Grenzen der Eolonie gefommen. Er 


fchifdert den Zuftand der Bufchmänner als höchſt bekla⸗ 
genswerth, indem es ihnen an Nahrung und Kleider 
feble, und fie nichts von Gott und einem Leben nach 
dem Tode wiſſen. 

Vom 20. Dezember ſchreibt er: wir machten an die⸗ 
ſem Tage einen Ausflug in der Gegend umher, um uns 
nach dem Wege umzuſehen. Ermüdet ſetzten wir uns 
am Fuße eines Berges nieder, welcher der Dornberg 
genannt wird. Kaum hatten wir uns geſetzt, ſo kamen 
zwey wilde Buſchmänner auf uns zu. Es war das erſte⸗ 
mal, daß wir einen ſolchen Beſuch hatten. Es galt 
Muth und Glauben, und dieſer ſiegte. Sie hatten Bo⸗ 
gen und vergiftete Pfeile bey ſich. Wir ſuchten mit 
ihnen über die Religion ins Geſpräch zu kommen, aber 
ſie waren im höchſten Grade unwiſſend, und nichts ſchien 
ihre Aufmerkſamkeit zu feſſeln, als was wir ihnen vom 


Ende der Welt ſagten. Sie begleiteten uns nach Haufe 


und waren fehr zutraulich. 

Den 25. Dezember verließen wir dieſe stiffionsnie 
derlaffung, um auf einem Wege, den noch fein Euro» 
päer gemacht bat, nach Griqua⸗Stadt zu reifen. Viele 


* 


der armen Buſchmänner kamen täglich zu unſern Wa⸗ 


gen herbey. Sie haben keine Häuſer, und leben nur 
auf Bergſpitzen. Auch find fie gang unbelleidet, und 
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fragte, mas fie verlangten? gaben fie zur Antwort: ich 
möchte ihnen etwas vom Wege zur GSeligfeit fagen. 
Barum? fragte ich. ine derfelben antwortete: Weil 
mein Herz krank iſt. Was macht denn dein Herz 
krank? — Deine viele Sünden. — Was willft du mit 
deinem böfen Herzen thun? — Ich will. es zu den Füllen 
Jeſu niederfegen. — Wie lange willſt du bey Ihm blei⸗ 
ben? — Bis Er mich angenommen haben wird. 

Das if vom HErrn gefcheben, und ift ein Wunder 
in unfern Augen. Seit unferer Ankunft werden bier 
jeden Sonntag von 1 — 14 Hottentotten getauft. 

Welch’ eine Freude ift es doch, das Werf dis HErrn 
alfo gedeihen zu feben! Mehr als 200 Heiden kommen 
bier jede Woche aufammen, nm dem Vater, Sohn und 
Geiſt Loblieder au fingen, was fie oft bis in die Mitter- 
nacht thun. Ihre Stimmen find fehr weich, und ihr 
Geſang fchallt in der ſtillen Nacht wie die berrlichke 
Muſik in meine Ohren; denn eine ähnliche babe ich in 
‚England nie gehört, Gelobt ſey Gott, daB feine Lob, 
bieder ‚in meine Ohren ertönen, und zwar aus dem 
Munde der Heiden, die erft noch kürzlich zu der ver 
mworfenften Menfchenflaffe gehörten, und die jetzt von 
Gott gelehrt werden. 

Obriſt Cuyler, Landdroft von dem benachbarten Bis 
tenbagen ift fehr wohlwollend gegen und. ch predigt 
daſelbſt jeden Sonntag. Die Geräthſchaften der Miſſ⸗ 
onarien find in der Kapſtadt angelangt, es wird aber 
wohl 4 Monat dauern, bis fie zu Waſſer hieher ge⸗ 
bracht find. Ich bin frob, daß ich al das Meinige 
ben mir babe, die Bibel, die Sie mir gegeben haben. 
Bald wird das Kaffernland und Lattafu feine Hände 
nach dem Worte Gottes ausftreden, In etwa 14 Tagen 
treten wir von bier unfere Reife nach Lattaku an, me 
bin und Bruder Read wegen feiner Reife ins Kaffe 
‚land dießmal nicht begleiten fann. Ich gebe in de 
Kraft des HErrn. Er bat mich bis jetzt zu Land um 
Gee erhalten, und ich übergebe mich Ihm aufs new 


Sy 


ſchon große Dinge geſchehen, aber noch- find weite Ge⸗ 
filde zum Anbau übrig, und der Arbeiter find fo wenige, , 
Sollte der HErr taugliche Handwerker und befonders 
Ackersleute geneigt machen, ihre Dienfte anzubieten, fo 
würde ich mich fehr freuen; denn Leute diefer Art, - 
menn fie einen ganzen Sinn für die Gache des HErrn 
haben, würden bier von ungemeinem Nutzen ſeyn. 


Den 7. Februar 1316 trat dieſe Geſellſchaft im Na⸗ 
men des HErrn in Begleitung mehrerer frommer Hot⸗ 
tentotten ihre Reife nach Lattakn an, um zu vernehmen, 
ob der König und feine Leute es geflatten würden, fich 
dort nicderzulaffen, und fie zu unterrichten. Ihre Reife 
war fehr glücklich. Unterwegs faben fie nur fehr wenige 
Einwohner. Ueberall trafen fie vier Gras und frifches 
Waſſer an. Nach einer Reife von 8 Tagen kamen fie 
den 17. Februar in der Stadt Lattaku an. Ein großer 
Volkshaufe begleitete fie an den Platz, wo der König 
Matibe wohnt. Diefer ſowohl als viele andere nahmen 
die Miffonarien freundlich auf. Der König fragte un⸗ 
fern Kapitain Kof, einen Griqua, was wir zum Tauſch⸗ 
handel mitgebracht hätten, und als er vernabm, wir 
fenen Miffionarten , die fein Volk unterrichten wollen, 
fo fchien er verdrießlich darüber su fenn, nnd einige 
feiner Chefs äußerten ihr Mißfallen über unfer Vorha⸗ 
baben. Um 7 Uhr Abends wurden die Miffionarien von 
SKapitain Kot, der den Dolmericher machte, bey dem 
König eingeführt. Diefer ſaß mit feiner Familie im 
einem äußern Vorhof auf dem Boden; die Miffionarien 
festen fich neben ibn Hin, und jeder von ihnen über- 
reichte. ibm eine Tabaksrolle umd eine Korallenfchnur, 
die er annahm, und auch der Königinn machten fie ein 
Geſchenk. 

Kapitain Kok fagte nun dem König: Die find die 
Männer, die nach dem Verſprechen des Herrn Campbells 
zu euch gefchickt worden find. Der König antwortete: 
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werfen nur einen Lappen von Einer Thierbaut um fich. 
Ihre Nahrung beftebt in Wurzeln. Wir fanden unter 
wegs bis zum Cradokfluß viele Kryſtallhelle Quellen; 
und einen Ueberfluß an Gras für unſere Ochſen, und 
ſo ſind unſere zwey größten Bedürfniſſe befriedigt. Es 
gelang uns etwas zu thun, was man bis jetzt in Afrika 
nicht für ausführbar hielt, nämlich dieſe weite Reiſe 
durch ein wildes Land mit ſchwer beladenen Wagen mit 
nicht mehr als 12 Ochſen vor jedem Wagen zu machen, 
zu denen man bisher wenigſtens 36 genommen hat. 

Den 31. Dezember 1815 kamen wir am Cradokfluſſe 
an, deſſen Beet bier über 300 Schritte breit if. Wir 
reisten an feinem füdlichen Ufer gegen Griqua⸗Stadt 
Bin. Unterwegs trafen wir bisweilen 20 — 30 Buſch⸗ 
wänner beyfammen an, die und nicht dag geringſte zu⸗ 
Fügten. Zehn Löwen faben wir einmal beyeinander, 
aber fie thaten uns Leinen Echaden. In einer Nacht 
war einmal ein Löwe nur tbenige Schritte von meinem 
Wagen, und brüflte fürchterlich. Wenn ein Kind Gottes 
auf dem Bfade der Pflicht auch Löwen ausgeſetzt if, 
fo ift es ferbft ein Löwe. (Pſalm 34, 7, ) Sch fchlafe 
ganz ruhig. 

Den 8. Januar 1816 kamen wir am großen Drange 
Auf an. Nach einer glücklichen Ueberfahrt gelang: «& 
ung, den 1iten Briqua- Stadt wohlbehalten zu erreichen. 
Auf diefem gefahrvollen Wege ift ung fein Unfall be 
gegner, was ich ald eine befondere Gnade unſers HErrn 
dankhar erkenne, der uns jeden Tag fo viel Stärke ver- 
lieh, als wir bedurften. 

Die Miffionsgefelfchaft darf fih an jenem großen 
Tage freuen, daß fie fich der armen Afrifaner angenom- 
men bat, denn fchon viele Seelen find. zur Erkenntniß 
der Wahrheit geführt worden, von denen ſchon manch 
in der Herrlichkeit find. Nicht nur unter den Sotten 
totten, Namaquas, Corannas und Griquas, fondern ſelbſt 
unter den Bauern find fchon manche zum HErrn befebrt 
worden, In dem kurzen Zeitraum von 15 Fahren find 
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möchten gerne wiſſen, ob er es erlaube. Sie werden 
es nicht verſtehen, fagte er. Die Miſſionarien festen 
hinzu, e werden fich in die Landesgebräuche nicht ein⸗ 
miſchen, und follte- ie fo etwas verfucht werden, fe 
folle es ihm frey ficben, fie aus dem Lande zu verban⸗ 
nen. Hierauf gab er Feine Antwort. 

Am 19ten giengen fie an die Stelle, wo Lattaku 
fand, ale Derr Campbell fie befuchte. Ste iſt 6 Meilen 
- von bier. Sie haben Fürzlich ihre Wohnungen geän⸗ 
dert, und noch bauten manche an denſelben. — 
Die Milfionarien hatten an diefem Tage Feine Unter⸗ 
redung mit dem König, ſchickten aber einen Abgeord- 
neten an ihn, der ihn um die Erlaubniß bitten follte, 
einen Acer mit Saamen beſäen zu dürfen. Sie hätte 
fein Wafler, gab er zur Antwort, und die Pflanzen 
würden geftoblen werden. Am 20fen hatten die Miſſto⸗ 
narieh eine dritte Zufammenkunft mit dem König. Sie 
erklärten ibm, daB fie am nächften Morgen Lattaku vera 
laſſen, und nach Sriqua-Stadt zurückkehren werden, daß 
fie aber, wenn er e8 geflatte, mit ihrem Eigenthum 
bard wieder kommen und fich bier niederlaffen werden, 
wenn er ihnen verfpreche, fie in Schuß zu nehmen. Er 
gab zur Antwort: Ich halte, was ich zuvor gefagt. habe, 
Ihr möget kommen; aber bier finder ihr Fein Waſſer 
und Feine Obſtbäume. Wäre es am Krooman, dann — 
— Er erklärte fich nicht weiter. Die Miffionarien er⸗ 
klärten: Das bat nichts zu fagen. Wir kommen, und 
wenn ihr weiter ziehet, fo ziehen wir mit euch an einen 
andern Ort. Das iſt gut, fagte er, ed ift ein Beweiß, 
daß ihr mich liebet, und ich Tiebe euch auch. — Sollen 
wir denn fommen? — Ya, fo bald es euch wohlgefällt. 

Am 21ften Morgens binterbrachte uns Kan Hendrik 
die Nachricht, er babe im Borübergeben die Leute in 
Gegenwart des Königs fagen gebört, daß die Miſſiona⸗ 
rien nicht wieder Fommen follen. Diefe bielten es daher 
für nöthig, vor ihrer Abreife noch einmal mit dem 
König in. Gegenwart ſeiner Kapitsine über dieſen 
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Gegenftand zu reden. Sie fagten demmach in einer Zu: 
fammentunft durch Kapitain Kok su ibm: Wir zweifeln 
wicht, ihr werdet noch bey euerm Wort bleiben, daß 
wir kommen und bey euch wohnen follen. «Der König 
fagte, er babe nicht zugeſagt, daß die Miffionarien pre 
digen und die Leute unterrichten dürfen: Er ſelbſt wolle 
Richt unterrichtet ſeyn. Aber, febte er hinzu, was meine 
Leute fagen, fage ich auch; ihr ſollt nicht kommen bey 
uns au wohnen; laſſet euch am Kroomann nieder, und 
handelt mit uns in Elfenbein und Häuten, aber ihr 
ſollt die Leute nicht unterrichten. . 

Und nun wandte ſich Matibe ans Volk, und redete 
dasſelbe alfo an: Sprecht nun eure Geſinnung aus. 
Als die vorigen Leute da waren, fo blieber ihr ſtill, 
and tadeltet mich, als fie weggegangen waren. Sprecht 
daher jebt aus, um mir bintenber Feine Vorwürfe ma- 
chen zu können. Manche unter dem Volk riefen nun 
ans. „Die Miffionarien follen nicht hieher Fommen;” 
und der König fügte hinzu: „Und ich fage auch, was 
mein Volk fagt, daß die Diffionarien nicht hieher kom⸗ 
men fon.” — 

Die Brüder reisten num mit betrüßten Herzen ab, 
befümmert über den Gedanken, daß fo viele Tauſende 
das Wort des Lebens von fich ſtoſſen, deſſen Werth fie 
jeboch noch nicht zu ſchätzen willen. 

Den 27. Februar kamen bie Miffionarien glücklich 
nach Srigna-Stadt zurück, und dankten dem HErrn für 
die mannigfaltigen gnädigen Bewahrungen, die Er ihnen 


‚ anf einer fo gefahrvollen Neife gegen wilde Menfchen 


und wilde Thiere hatte angedeiben laſſen. 


4.) Aus einem Briefe des Miffionars Korners. 


Auf unſerm Wege gegen Griqua⸗Stadt ritt Bruder 
Kante und ich zienlich weit voraus, bis wir auf eine 
seoße Ehene Tamen. Auf einmal wurde ich von einem 
Böwen angegriffen. . Jantze, der in einiger Entfernung 
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von mir ritt, nahm es zuerſt gewahr, wie der Löwe 
ſich anf den Boden legte, feinen Rücken zuſammenzog/ 
und gerade anf mich losrennen wollte; er gab mir dis 
ber ein Zeichen, mich auf die Seite zu entfernen, wäh⸗ 
rend er in voller Eile mir zu Hülfe ritt. Ach ſtieg 
vom Pferd ad, und kaum war Bruder, Kante mir nabe 
gefommen, fo machte fich der Löwe auf die furchtbarfte 
Weife gegen mich auf. Ich lehnte mich hinter mein 
Bferd, und erwartete jeden Augenblick den Feind; als ich 
mich aber wieder nach ihm umſah — fiebe, fo hatte ihn 
der Herr, in defien Hand alle unfere Feinde find, weg⸗ 
geben beißen, obne mir zu fchaden. Ein andermal hatte 
der Blitz nur einige hundert Schritte von mir das Gras 
angesänder, — und mich beivahrte der HErr. 

Bir find zu Lattafn geweſen; aber die Leute daferhk 
wollten das Evangelium nicht annehmen, Sie waren 
froh, als wir wieder abreisten, und ſchrieen: „ Pins 
weg mit den Holländern! Weg mit ihnen!” 


Die Freunde der Miffion werden beym Durchlefen 
diefer Nachrichten ohne Zweifel manche fchöne Hoffnung 
ſchmerzhaft vereitelt fühlen, und befürchten, daß wenig⸗ 
ſtens für den gegenwärtigen Augenblick der Zutritt des 
Evangeliums zu den Herzen der Bootfuanna’s in Lattaku 
verfchloffen feyn möchte, Nachiiehende Auszüge ans eis 
nem Briefe des Herrn Read (Rihd) laſſen jedoch neue 
Hoffnung auf's Gelingen diefer großen Unternehmung 


faſſen. 
Bethelsſdorf, ven 7. Auguſt 1816. 


Ulnvorbergefegene Hinderniffe haben mich bis jetzt bier 
zurücgebalten. Ich bin jetzt auf dem Punkt, nach Lat- 
tafu abzureifen, nachdem die Angelegenheiten mit dem 
Miffionsniederlafungen im Kaffeenlande in Ordnung ges 
bracht find. Zwey Wagen find bereits dorthin abge⸗ 
gangen, und vier andere fleben in Bereitfchaft. 

Es ſchmerzt mich fehr zu vernehmen, daß bie erſte 
Unternehmung unferer Brüder von Griqua⸗Stadt ſowohl 
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in Lattaku ale im Makoons⸗Kraal mißlungen if. Sie 
werden indeß ans dem beugefchloffenen Briefe von un⸗ 
ferm frommen Cupido (einem wackern Hottentottenpre- 
diger) erſehen, daß er und Bruder Korner fich au Ich, 
sera Ort begeben werden. 

Vielleicht foll die Geduld unferer Freunde in Enge 
land fo wie der Miffionarien eine Zeitlang auf die 
Brobe geſtellt werden. Bon jeher betrachtete ich die 
Miſſion in Lattaku als eine fehr ſchwierige Ynterneb- 
mung. Der Mann, der ald Bote des Evangeliums 
dorthin zieht, muß fein Leben in der Hand haben; 
Denn dort treibt Satan fein Weſen uneingefchränft,, und 
ibn dort nom Thron zu ſtürzen, dazu tft göttliche Kraft 
erforderlich. Hätten die Brüder noch eine Zeitlang ge 
wartet‘, fo würde Herr Anderfon ( Miffienar in Griqua⸗ 
Stadt) fie dorthin begleitet haben ; und diefer märe 
mit ihnen in Lattaku bis zu meiner Ankunft geblieben. 
Indeß fchlägt diefe Nachricht meinen Muth nicht nie 
‚ber; ich und die Eleine fromme Gefellfchaft, die mit 
mir geht, wir fehnen und, fo fchnell wie möglich nach 
Lattakun zu eilen. 

Ich reife mir 418 wackern, frommen Hottentotten 
meiner Gemeinde und 6 Frauen dorthin ab. Cupido's 
Brief wird Sie freuen. Iſt mein Glaubensmuth dem 
©einigen aleich, fo fürchte ich mich nicht, day Panier 
na Gekreuzigten auf ben Gefilden yon Lattaku aufzu⸗ 
richten. 





ausjug aus dem obermäßnten Briefe Eupido’s. 
Griqua » Stadt, den 29. May 1816. 


Rt: reife nun nach dem Mafoond » Kraal. Ich babe 
u dem Herren Yelus gebethet, und Er bat mir geant⸗ 
wortet; jest bin ich vergnügt, und gebe mit Bruder 
Korner dorthin. 

Die Schwierigkeiten, mit denen ich au kämpfen 
hatte, waren bisweilen fo groß, dag mein Körper un⸗ 
terliegen wollte; ſo oft dieß der Kal if, komme. mie 
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der HErr Jeſus Chriſtus huldreich zu Hülfe. Und ⸗ 
wie treu iſt dann mein Jeſus! Unendlich groß iſt feine 
Treue, die Er mir täglich erzeigt, und unendlich groß 
ſeine Liebe und Barmherzigkeit! Ich kann gar nicht 
mit Worten beſchreiben, wie Er alle meine Laſten trägt, 
ſo daß ich für nichts ſorgen darf; denn Er iſt mein 
Vater, mein Schutz und meine Zuflucht, DO wie liebe⸗ 
voll handelt Er gegen ein fo armes Geſchöpf, wie ich bin! 

Wir würden fchon -früber nach Makoons Kraal abge⸗ 
reist fenn, aber wir Fonnten Feine Lebensmittel auf die 
Reiſe erhalten, — auch feblt es uns fehr an Pulver 
und Bley; doch — ich werfe alle meine Sorgen auf 
den HErrn Jeſum. 

Meine herzlichſte Liebe allen kleinen Kindern der 
Gemeine, ſo wie allen Brüdern und Schweſtern zu Be⸗ 
thelsdorf! J Cupido Kakkalah. 


Beylage Ne. VIL 
Friedensberg. 


(Siehe Seite 536.) 
Aus einem Briefe des Mifionars Ebner zu Bella, 

vom 24. May 1815. 
Si werden fich freuen, wenn Sie die Belehrung fe 
"spieler Sünder vernehmen, die in großen Schaaren zu 
Jeſu fliehen, — wenn Sie von fo vielen neuen Brü- 
dern und Schweſtern bören, welche denfelben Herren 
anbethen, der auch fie mir feinem Blute erfauft bat, 
und den Brüdern jenfeits des großen Weltmeeres dank⸗ 
bar entgegenrufen, — daß Ihre reichlichen Liebesgaben, 
Ihr frommer Eifer, Ihr inbrünfliges Geberh, und Ihre 
muntere Thätigfeit im Werke Gottes nicht vergeblich 
gewefen it in dem Herrn. Sie werden nun das, was 
Sie. bereits gethan haben, keineswegs bereuen. O könn⸗ 








ten Sie nur Augenzeuge fenn von dem brennenden Ver- 


Langen diefer armen Leute, durch Chriftum gerettet zu 
werden! Könnten doch alle wahren Chrilten :in Europe 
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in Lattafıt als im Makoons⸗Kraal mißlungen if. ie 
werden indeß aus dem bengefchlofienen Briefe von un⸗ 
ferm frommen Cupido (einem wackern Hottentottenpres 
diger) erfeben, daß er und Bruder Korner fich au leb⸗ 
gern Ort begeben werden. 

Vielleicht fol die Geduld unferer Freunde in Eng 
land fo wie der Miffionarien eine Zeitlang auf. die 
Probe geſtellt werden. Bon jeher berrachtete ich die 
Miſſion in Lattaku als eine fehr ſchwierige Unterneh⸗ 
mung. Der Mann, der als Bote des Evangeliums 
dorthin giebt, muß fein Leben in der Hand baden; 
Denn dort treibt Satan fein Weſen uneingefchräntt, und 
ihn dort nom Thron zu fürzen, dazu ift göttliche Kraft 
erforderlich. Hätten die Brüder noch eine Zeitlang 9% 
Wartet‘, fo würde Here Anderfon (Miffionar in Griqua⸗ 
Stadt) fie dorthin begleitet haben; und diefer wäre 
mit ibnen in Lattaku bis zu meiner Ankunft geblieben. 
Indeß fchlägt diefe Nachricht meinen Muth nicht nie 
‚der; ich und die Fleine fromme Gefellfchaft, die mit 
mir geht, wir fehnen und, fo ſchnell wie möglich nad 
Lattaku zu eilen. 

Ich reife mit 18 wackern, frommen Hottentotten 
meiner Gemeinde und 6 Frauen dortbin ab. Cupido's 
Brief wird Sie freuen. Iſt mein Glaubensmuth dem 
Seinigen gleich, fo fürchte ich mich nicht, dag Panier 
des Gefrenzigten auf den Gefllden yon Lattaku aufzu⸗ 
richten. Fa 


Yuszug aus dem oberwaͤhnten Briefe Cupido's. 
Griqua⸗ Stadt, den 29. May 1816: 


Ja reiſe nun nach dem Makoons⸗ Kraal. Ich habe 
zu. dem HErrn Jeſus gebethet, und Er bat mir geant- 
wortet; jetzt bin ich vergnägt, und gebe mir Bruder 
Korner dorthin. 

Die Schwierigkeiten, mit denen ich zu Fämpfen 
hatte, waren bisweilen fo groß, dag mein Körper .un 
terliegen wollte; ſo oft dieß der Fall iſt, kommt mir 
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verſprach ihnen, daß ich kommen umd fie unterrichten 
werde, wenn ich mich dazu bereitwillig fühle. Ich 
mwilligte nach reifer Meberlegung in diefen Borfchlag ein, 
weil er das ficherftie Mittel it, den Srieden mit dem 
Afrikaner und dem ganzen Namagualande zu erhalten, 
and weil ich hoffen darf, daß durch die Predigt deg 
Evangeliums mancher arme und unwiſſende Sünder da, 
ſelbſt zum HErrn befehre und ewig glüdlich gemacht 
werden Tann. Und ungeachtet ich im verfloffenen Jahr 
mir zu Pella felbit ein Dans gebaut, und mit großer 
Mühe meinen Garten in Ordnung gebracht babe, fo 
ziehe ich Doch gerne hin, um den dortigen Heiden dag 
herrliche Evangelium zu verfündigen. -* 

Brüder! betbet für mich, daß diefe Feinde unfere 
Freunde, ja unfere Brüder und Schweflern in Chriſto 
werden. Wir wollen unfere inbrünfligen Bitten verei- - 
nigen, daß, ſo wie im erſten amoflolifchen Zeitalter, 
auch in unſern Tagen reiche Ergießungen des heiligen 
Geiſtes fih vom Himmel berab über die Welt verbrei- 
ten, und daß Viele mir zgerfnirfchtem Herzen fragen 
mögen: hr Männer, lieben Brüder! was follen wir 
tbun, daß wir felig werden? - 


\ 
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In einem ſpätern Briefe fchreibt Herr Ebner von 
feinen fegensvollen Verrichtungen in Sriedensberg noch 
folgendes : 

„Wer hätte ed jemals denken Fünnen, daß der wilde 
Afrikaner, der erſt noch Fürzlich die Fleine Chriftenge- 
meine am warmen Bad aufs heftigſte verfolgte, ſo 
fchnell verändert, und ans einem zerreißenden Löwen in 
ein fanftes Lamm verwandelt werden würde? Das 
Gebeth der Kinder Gottes iſt erbört, und unfere 
Wünſche find erfült worden. Er ift aus einem Ber 
folger ein Beförderer der Sache Eprifti geworden. Er 
liest eifrig dag Wort Gottes, und ſpricht darüber mit 
feinen Leuten.” 
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Am 23. July taufte Herr Ebner die Erfilinge feiner 
Miſſion an diefem Drt, drey Männer und fünf Weiber. 
Amen von den erften find Söhne des Chefs Afrikaner: 
Möge der Herr fie erhalten, und im Slauben ſtärken! 
Um 24. September unterbieit er fich mit Afrikaner 
fiber feinen Seelenzuſtand. Er geftand offen feine gro⸗ 
ben Vergeben, und befonders feine Mordthaten ein, und 
äußerte den Wunfch, durch Chriſtum frey von der Sünde 
zu werden. 

Herr Ebner wünfcht fehr, einen Gehülfen zu erbal- 
sen, und bofft, daß bald Herr Marquard und Bartlett 
von Berhelsdorf ber feine Stelle in Bella erfeßen wer⸗ 
den, Er fügt hinzu: „Bruder Saß arbeitet mit Se⸗ 
gen unter ben Corannaſ.“ 





Nord⸗Afrika. 
Mene ſeht intereſſante Mittheilungen, welche Herr 
Prediger Jowett von Malta der kirchlichen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft in London zugeſchickt hat, ſetzen uns in Stand, 
‚mit dem neueſten ſittlich⸗religiöſen Zuſtand von Nord⸗ 
afrika genauer bekannt zu werden. Seine Verbindungen 
mit mehrern ſehr unterrichteten und verſtändigen Män⸗ 
nern verſchafften ibm die erwünſchte Gelegenheit, der Ge⸗ 
ſellſchaft in dieſer Beziehung wichtige Dienſte zu leiſten. 
In einem Briefe vom 17, März 1817 berichtet näm⸗ 
lich Here Jowett über | 
Teipoli:. 
„Seit ich Ihnen letzthin einiges über den Zuſtand 
son Nordafeifa im Wilgemeinen meldete, babe ich Ge⸗ 


legenheit gefunden, Über Tripoli nähere Nachrichten 
einzuziehen. 


Ich kann Sie aus guten Quellen zu meiner Freude 
verſichern, daß das Reiſen in den Staaten vor 


Tripoli 
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Tripoli eben nicht fo gefährlich iſt, wie diejenigen zw 
denken geneigt ſind, die ſich mit einem allgemeinen 
Tadel über die Staaten der Barbaresken begnügen. Der 
Baſchau ſteht im beſten Einverſtändniß mit Grosbritan- 
nien; ſo daß unſere Landsleute ſeines Schutzes gewiß 
ſeyn dürfen, und dieß iſt in feinen Staaten eine hin- 
reichende Empfehlung. Im gegenwärtigen Augenblick 
Befindet fich der Brittifche Eonful mit einem See- Offizier 
auf einer Reife von Tripoli nach Lebida, einem alten 
Seehafen, etwa 60 (englifche) Meilen oftwärts, um 
Alterthümer aufzufuchen, welche der Bafchau dem Prinz« 
Regenten zum Geſchenk machen will. Dieß ift eine 
Mode, die Fürglich felbit Türken von europäifchen Rei 
fenden gelernt haben. 

Sollte die Pocken⸗Impfung hier eingeführt werden, 
{9 würde dieß wahrfcheinlich allgemein und auf Befehl 
der Regierung gefcheben. Darf ich mir eine Muthmaſ⸗ 
fung erlauben, fo möchte es mit der Einführung diefer 


mwohlthätigen Maßregel wohl noch kinige Jahre anfteben. - 


Die Zwiichenzeit Fönnte fehr nüglich von einem wackern 
Ehriiten darauf verwandt werden, die arabifche Sprache 
gründlich zu erlernen, um eine folche Miſſion in's In— 
nere des Landes. begleiten zu können. Auch in diefer 
Hinficht find Die erfien mufelmännifchen Vorurtheile 
überwunden, denn der Bafchan felbft bat zwey feiner 
Kinder die Pocken einimpfen Taffen, und weil die Sache 
gelang , fo bat er eine Freude daran. 

Begleitere nun ein verfländiger chriftlicher Mann 
eine folche Parthie im Lande herum, fo würde er alles 
in der Nähe fehen und prüfen, was unfere Gefellfchaft 
als Einleitungsfenntniß für eine Dliffion gerne au et 
fahren münfchte, während feine Dienfte als Dolmetfcher 
fehr nüstich feyn würden. Ben diefem Anlaffe wird er 
Gelegenheit finden, fi) genau von dem Zuſtande der 
mabomedanifchen Schulen zu unterrichten; denn faft in 
jeder neuen Reifebefchreibung leſen wir von denfelben. 

3. Bandes ates Heft. Kr 
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Am 23, July taufte Herr Ebner die Erfilinge feiner 
Miſſion an dieſem Ort, drey Männer und fünf Weiber. 
men von den erften find Söhne des Chefs Afrikaner: 
Möge der HErr fie erhalten, und im Slauben ſtärken! 
Um 24. September unterbieft er fich mit Afrikaner 
fiber feinen Seelenzuſtand. Er geftand offen feine gro⸗ 
ben Vergeben, und befonderd feine Mordthaten ein, und 
änßerte den Wunſch, durch Chriſtum frey von der Sünde 
zu werden. 

Herr Ebner wünſcht ſehr, einen Gehülfen zu erhal⸗ 
ten, und hofft, daß bald Herr Marquard und Bartlett 
von Bethelsdorf her ſeine Stelle in Pella erſetzen wer⸗ 
den. Er fügt hinzu: „Bruder Saß arbeitet mit Se⸗ 
gen unter den Eorannadd.” 





Nord⸗Afrika. 

Nene ſehr intereſſante Mittheilungen, welche Herr 
Prediger Jowett von Malta der kirchlichen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft in London zugeſchickt hat, ſetzen ung in Stand, 
‚mit dem neueften fittlich „religiöfen Zuſtand Yon Nord- 
afrifa genauer befannt zu werden. Seine Verbindungen 
mir mebrern fehr unterrichteten und verfländigen Män- 
nern verfchafften ihm die erwünfchte Gelegenheit, der Ges 
ſellſchaft in diefer Beziehung wichtige Dienfte zu Teiften, 

In einem Briefe vom 17, März 1817 berichtet näm⸗ 
lich Herr Jowett über | 

Tripoli: 

„Seit ich Ihnen letzthin einiges Über den Zuftand 

von Nordafrita im Allgemeinen meldete, babe ich Ge 


Tegenhett gefunden, über Tripoli nähere Nachrichten 
einzuziehen. 
Ich kann Sie aus guten Quellen zu meiner Freude 
verſichern, daß das Reifen in den ‚Staaten von 
| Tripoli 
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Heilen die Güte hatte, den Freunden der wi ion nicht 
unangenehm ſeyn. 

Die Bevölkerung der Stadt Tripoli mag fich auf 
etwa 24, 000 Seelen belaufen. Es find nun mehr als 
30 Jahre verflöffen, feitdem fich die Negentfchaft des 
Landes von der Pforte unabhängig gemacht hat. Der 
gegenwärtige Bafchau, Yuſef Caramanli, dei dritte ans 
der Familie der Saramanli , beſtieg den Thron im Jahr 
1795, Schon vorher und noch während der erſten Fahre 
feiner Regierung batte er feinen Charakter mit ſchweren 
Verbrechen befledt. Seine fpätere Befferung iſt viel dem 
Einfluſſe susufchreiben, den eine Gemablinn europäifcher 
Abkunft fiber ihn gewann, deren Tod von feinen Unter, 
thanen fehr beflagt wurde, 

Der Bafchan bört felbft Prozeſſe an, und entfcheidet, 
Auch der Geringe trägt felbft feine Sache ihm vor 
und zwar mit einer Sreymütbigfeit, die einen Europäer 
in Erſtaunen feßen muß. Auf diefe Weife wird der 
Baſchau mit den befonderften Umſtänden feiner Unter⸗ 
tbanen bekannt. Dieß ift in fchwierigen Fällen eine 
Art vor Appellationshof. Sonſt fitt gewöhnlich. der 
Kaya (Dberrichter ), gegenwärtig ein Rufe, jeden Tag 
an der Pforte des Kaſtells zu Gericht, um Prozeſſe zu 
fchlichten. Er ift von Gerichtödienern umgeben, melche 
mit Ausnahme der Todesftrafe, die felten ift, das Ur⸗ 
theil fogleich an dem Schuldigen vollziehen. Ein Feder, 
und felbft der Sklave, vertheidigt ſelbſt feine Sache, 
und zwar mit der größten Srenmürbigfeit. - 

Der Verſtand, die Thätigfeit und Entfchloffenbeit 
des Bafchaus haben ihm eine Gewalt über feine Unter⸗ 
tbanen verfchafft, deren fich Fein anderer afrifanifcher 
Potentat rühmen Tann. Seine Küftenlinie reicht von 
Der Gegend um Gerba (Länge 11°) bis Pelumba 
(27° öſtl. Länge); an den öftlichen Grenzen Iebt fein . 
Sohn in einer Art von Rebellion gegen ibn, von wel⸗ 
cher Geite aber der Bafchan nichts zu fürchten hat. 
Im Innern wird. der Bey von Fezzan a ihm angeftellt 
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und bezahlt ihm Tribut; auch der Kaifer von Borun 
iſt von ihm anf den Thron gefent worden; ſo daß mit 
einem Geleitsbriefe des Baſchau ein Keifender bis zum 
großen Fluſſe (15° Br.) binab mit fo viel Sicherheit 
reifen könnte, als immer ein unternehmender Dann für 
feine Nachforfchungen bedürfte. 

Juden werden nie zu Regierungsgefchäften zugelaſſen. 
ie befchäftigen fich mit dem Handel, und die Mauren 
Tonnen obne fie feinen Handel abfchließen. Ob fie gleich 
fchwere Abgaben bezahlen müſſen, fo ift doch bier ihre 
Lage beffer als in irgend einem andern Theile Afrika's. 
Sie haben Kadi (Richter) von ihrer eigenen Nation, 
welche ihre Prozeſſe fchlichten. Sie find unter fich ſehr 
fireitfüchtig 5; aber weder thätig noch muthvoll. Es if 
auffallend, daß die Stelle eines Scharfrichters bier im- 
mer von einem Juden begleitet wird., Die wandernden 
Araber im Lande befchäftigen fich anschließend mit 
Ackerbau und Viehzucht. Ste fieben noch auf einer fehr 
niedrigen Stufe der Bildung. Sie lernen eine Geite, 
auf der ein Gebeth ficht, leſen. Ihre Adermerfzenge 
fammen noch ganz aus der erfien Welt, Iſt übrigens 
ein Stüd Landes abgenugt, fo fchlagen fie ihre Zelten 
auf, umd ziehen weiter, 

Juden und Chriften find im Lande fehr verachtet, 
indeß genießen fie Doch eine freye Neligionsübung. Die 
Zahl der mabomedanifchen Prieſter ift vergleichungsmeile 
gering, und fie koſten das Publikum nicht viel; da fie 
hier den Zehnten nicht beſitzen. Obfchon der Prophet 
(Mabomed) jedem Mufelmann gebietet, den zehnten 
Theil feines Eigenthums auf Werke der Wohlthätigkeit 
zu verwenden, fo bat er doch die Art, wie dieß geiche- 
ben fol, Jedem freygeſtellt. Der Briefter hängt dem⸗ 
nach von feinem eigenen Vermögen, umd von freymilli- 
gen Gaben ab. Sie find nicht gebunden, ehelos zu leben. 
Ihr Geſchäft befteht darinn, den Koran auszulegen. 

Tedes Haus in Tripoli bat ein Stüd gefärbte 
Glas im Senfer, oder die Figur einer Hand an die 
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Wand gemahlt, um, wie fie fagen, das böfe Auge ab⸗ 
zubalten. Die Gräber der Priefter find Heiligthümer, 
von denen Niemand mweggenommen werden darf, follte 
er auch bier Hungers fterben wollen. An den türfifchen 
Sefttagen hören die Gefchäfte nicht auf. Sie glauben 
nicht an Sefpenfter. Bekannt ift ed, daß gewöhnlich 
jeden Freytag Mittags die Thore der Stadt zugefchloffen 


werden, weil eine Prophezeiung fagt, dag um diefe Zeit 


die Chriften unverfebens diefelbe erflürmen werden. 
Religiöſe Duldung ift in Tripoli in höherem Grade, 
als zu Tunis, Algier oder Marocco zu finden. Der 
Bafchan bat fih vom Finflufe der Prieſter losgemacht. 
Es wird von feiner Ueberlegenheit über die Marabuten 
(Briefter und Gelehrte) ein Benfpiel erzählt, das’ zw 
Algier eine Aufruhr erregt haben würde. Ein Marabute 
erichien eines Tags am Hof, und weiffagte, daß die 
Engländer zu einer gewiffen Zeit die Stadt mit Krieg 
überziehen würden. Der Bafchau ließ ihn in Verwah⸗ 
rung bringen, verfprach ibm eine Belohnung, wenn 
feine Prophezeiung wahr ſeyn follte; im entgegengefeh- 


ten Falle aber bedrohte er ibn mit s00 Stockſchlägen. 


nn Verfluß der beſtimmten Zeit wurde die Drohung 
erfüllt. ' 

Ueberall zeigen fih Spuren einer allgemeinen Abs 
nahme der mahomedanifchen Intoleranz. Kapitain Smyth 
durfte an allen Orten in die Mofcheen bineingeben, 
wenn er vor der Thüre feine Schue abnahm. Die 
Mauren aßen und tranfen mit ihm, und dieß ſelbſt auf 
dem Lande, mo die Einwohner noch weniger an Chris 
ſten gewohnt find, Kapitain Smyth befuchte etwa 17 


Gtadtfchulen, von denen mehrere etwa 30 Schüler hat⸗ 


ten. Sie fchienen an feiner Aufmerkſamkeit ein Wobl- 
Hefallen zu haben. Der Lehrer ift nicht immer ein 
Marabute. Die Schüler fipen rund um den Lehrer, der 
mitten in der Stube ſteht, berum. Sie baben Tafeln 
in den Händen, auf denen mit Kohlen GSentenzen aut 
dem Koran gefchrieben find. Die Kinder lernen diefeiben 
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und bezahlt ibm Tribut; auch der Kaifer von Born 
iſt von ihm auf den Thron gefept worden; fo daß mit 
einem Geleitäbriefe des Bafchau ein Reifender bis zum 
großen Fluſſe (15° Br.) hinab mit fo viel Sicherheit 
reifen könnte, als immer ein unternehmender Mann für 
feine Nachforfchungen bedürfte. 

Duden werden nie zu Regierungsgefchäften zugelaſſen. 
ie befchäftigen fich mit dem Handel, und die Mauren 
können obne fie feinen Handel abichließen. Ob fie gleich 
fchwere Abgaben bezahlen müſſen, fo ift Doch bier ihre 
Lage beffer als in irgend einem andern Theile Afrika’ 
Sie haben Kadi (Richter) von ihrer eigenen Nation, 
welche ihre Prozeſſe fchlichten. Sie find unter fich fchr 
fRreitfüchtig 5; aber weder thätig noch muthvoll. Es if 
auffallend, daß die Stelle eines Scharfrichters bier im 
mer von einem Juden begleitet wird., Die wandernden 
Araber im Lande befchäftigen fich ausfchließend mit 
Ackerbau und Viehzucht. Sie fliehen noch anf einer fehr 
niedrigen Stufe der Bildung. Sie lernen eine Seite 
auf der ein Gebeth fleht, leſen. Ihre Ackerwerkzeuge 
ſtammen noch ganz aus der erften Welt. Iſt übrigens 
ein Stüd Landes abgenust, fo fchlagen fie ihre Zelten 
anf, und ziehen weiter, 

Juden und Chriſten find im Lande fehr verachte), 
indes genießen fie doch eine freye Religionsübung. Die 
Zahl der mabomedanifchen Prieiter ift vergleichungsmeilt 
gering, und fie koſten das Publikum nicht viel; da fie 
bier den Zehnten nicht befigen. Obſchon der Prophet 
(Mahomed) jedem Muſelmann gebietet, den zehnten 
Theil feines Eigenthums auf Werke der Wohlthätigfeit 
zu verwenden, fo bat er doch die Art, wie dieß geſche⸗ 
ben fol, Jedem freugeftellt. Der Prieſter hängt dem 
nach von feinem eigenen Vermögen, und von freywilli⸗ 
gen Saben ab. Sie find nicht gebunden, ehelos zu leben. 
Ihr Geſchäft beſteht darinn, den Koran auszulegen. 

Fedes Hans in Tripoli bat ein Stüd gefärbte 
Glas im Fenfter, oder die Figur einer Hand an dk 
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ſo daß ein Dampf aufgeht. In gewöhnlichen Krank. 
beiten iſt Diät ein Hauptmittel. Die Ampntationen 
werden vorgenommen, ohne die Arterien zu verbinden; 
iſt das Glied abgenommen, fo ‚wird der Rumpf in 
heißes Bech eingetaucht. Sie haben feine Armenbänfer 
oder Hofpitäler. 

Unter den Sflaven, die aus dem Innern von Af- 
rika nach Tripoli gebracht werden, befinden fich Diele, 
die ſich Ehriften nennen. Sie find ein fchöner kräf⸗ 
tiger Negerichlag , aber fo unwiſſend, daß fie Teicht zum. 
Mahomedanismus befehrt werden. Die BSefchneidung ift 
in ihrem Lande unbefannt, Eben fo wenig Tennen fie 
das Zeichen des Kreuzes, dieſes älteſte Symbol des 
Chriſtenthums; fie fcheinen auch Feine andere Symbole 
su haben ;.nennen fich aber dennoch Chriften. Ein Offi- 
zier im Dienfte des Baſchau hatte einen Transport 
dieſer Negerfflaven nach Algier zu bringen. Als er 
einmal an einem Abend mit feinem Schiffe anferte, 
wurde auf einem nahe gelegenen Schiffe die Abendglocke 
geläntet. Zu feinem großen Eritaunen, geriethen feine 
Neger darüber in den lauteſten Ausbruch der Freude, 
riefen ihren Kameraden zu, umarmten einander, zeigten 
nach dem Schiffe bin, von dem das, Geläute berfam, 
und miederbolten immer das Wort: Campan! Campan! 
wobey ſich's zugleich deutlich erwieß, das fie fich an 
ihr Baterland erinnerten. Diefer lateinifche oder ita- 
Yienifche Ausdrud veranlaßte den Dolmetſcher, fich 
nach der Urfache ihrer Freunde weiter zu erkundigen, 
und er erfuhr von ihnen, daß in den Negerftädten ihres 
Vaterlandes öffentliche Pläbe find, auf denen in einem 
Gebäude eine Glocke aufgehängt it, mit welcher Mor- 
gens und Abends zum Gebeth geläutet wird, und daß 
in diefem Gebäude Feine Götzenbilder und fein Zeichen 
der Abgötterey fich finder, fondern dag der Priefter eine 
Ermahnung an die Berfammelten bält. 

Kapitain Smyth konnte von irgend einer Schrift, 
die unter ihren Karavanen gebraucht würde, nichts in 
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Erfahrung bringen; aber der Umſtand, daß fie nichts 
von der Befchneidung willen, und daß man Glocken, 
und eben fo auch eine Art von Abendmablsfener unter 
ibnen findet, beweist deutlich genug, dag Feine maho⸗ 
medanifchen Lehren unter ihnen berrfchend find. — Dieß 
find die immer noch ſehr dürftigen Spuren, die wir 
bis jene von dieſen chriftlichen Negerſtämmen befiten. 
Ihr Vorbandenfenn ift entfchieden ; nur über ihre Va⸗ 
terland und ihre äußern Verhältniſſe fann noch nichts 
Beſtimmtes gefagt werden. Aber es ift ein Umſtand, 
der unfere ganze Aufmerkſamkeit als Menſchen und Chri⸗ 
ften auf diefe Volksſtämme binlenfen muß: Diefe 
Leute nämlich find Sklaven! 

Unftreitig verdienen biefe bier kurz sufammengeftell- 
ten Notizen die Beherzigung der Gefellfchaft. Sie zei⸗ 
gen die Nothwendigkeit, daB in Beriehung auf fie ein 
Fräftiger Entwurf in’s Werk geſetzt wird. Ich möchte 
den Borfchlag zur Berathung vorlegen, ob nicht ein 
Miſſionar ausdrücklich für dieſe Negerſklaven gebildet 
werden ſollte. Selten iſt es der Fall, daß im Anfang 
einer fo großen Unternehmung der Pfad fo geebnet und 
offen da flieht, wie bier. _ Da das Arabifche die Wur⸗ 
zelfprache aller nordafrifanifchen Dialekte ift, fo müßte 
ein folcher Miſſionar das Urabifche gründlich verfteben. 
Ohne diefe Fertigkeit kann er fich nicht die Achtung 
der Eingebornen erwerben, oder in feinen Sorfchungen 
vorwärtsfchreiten. Er muß fich als einen Dann betrach- 
ten, der fich für das Wohl der Afrikaner ganz binzu- 
geben entfchlöffen ift, und fich daher alle die Eigenfchaf- 
ten aneignen, die für den Eontinent Afrifa’s erforder- 
ich find. In diefer Abficht muß er fich einige Jahre 
zu Tripoli, oder, was noch beffer feun dürfte, zu 
Fezzan, wo er diefen chriftlichen Sklaven näher, und 
alles um ihn ber bereits afritanifch iſt, au Diefem 
großen Werke vorbereiten, 

Die einzige Frage it nur diefe: Wo ift der "Mann? 
Wo. find die Männer, welche im Namen des HErrs 
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diefe Raft, dieſes Werk des Glaubens und diefe Arbeit 
der Liebe auf den Rüden nehmen wollen? Der Zuftand 
der Welt fchrent um Hülfe, und zwar. fo laut, wie im 
apoftolifchen Zeitalter. Vermögen, Talente, Kraft und 
Leben muß Ihrer Geſellſchaft in reihen Maaße zu 
Gebote fichen. Auch find fo lange feine weithin ausge⸗ 
dehnten Siege der göttlichen Wabrbeit zu hoffen, bis 
es Bott wohlgefällt, den Geiſt des apoftolifchen Eifers 
und der Weisheit über feine Kirche zu ergießen. Wo 
find die Männer von Selbſt- und. Weltverläugnung 
wie ein Matthäus und die erften Jünger unfers Herrn, 
von Muth und Wffenfchaft wie ein Apollo, von dem 
brennenden Eifer eines Petrus, und der zu jeder Zeit 
warmen und eriten Liebe eined Johannes, oder der ho⸗ 
ben Brauchbarkeit eined Paulus? Oder vielmehr, mo 
it der Sinn Chriſti, der überall, wo er wohnt, zu 
jeder Zeit und an jedem Orte vollig zureicht zu dem 
großen Werke, die Menfchbeit zu evangelifiren. 

Auf diefe Fragen, die mir ſtets vor der Seele ſte⸗ 
bes, und die ich icht in Demuth meinen Brüdern vor« 
fege, verlange ich feine andere Antwort , ald den Mann 
zu feben, den Nordafrika bedarf.” 

0. W. Jowett. 


In einem folgenden Briefe vom 5, Juny 1817 tbeilt 
Herr Brediger Jowett einige Antworten mit, die er auf 
einige ragen bon dem Brittifchen Konſul zu Tripoli 
erbarten bat, und die willfonnmene Erläuterungen über 
die Nachrichten des Kapitain Smyths Tiefern. 

„In der Stadt Tripoli“ — fchreibt derſelbe — » find 
ungefähre 30 mahomedanifche Schulen. Auch in den 
Landſtädten und Dörfern befinden fich 2 bis 3 Mofcheen 
und bey jeder Mofchee eine Schule. Es bedarf weiter 
nichts als einige Bekanntſchaft mit dem Koran, um ein 
Lehrer zu werden. Diefer wird nicht von ber Regie. 
rung, fondern von den Eltern der Kinder besahlt. "Da 
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fein Ant ihm wicht näbrt, fo treibt er zugleich den Ve⸗ 
ruf eines QDuadfalbers und Befchwörers. Da der Koran 
der einzige Gegenſtand des Unterrichtes iſt, fo bat er 
viel mit der Religion zu thun. Er unterrichtet im 
Lefen und Schreiben. Die Lehrer haben keine gedruckte 
Bücher, fondern nur ben gefchriebenen Koran. Es giebt 
im Lande ein — wie es genannt wird — Literarifches 
Dorf, wo Jeder zuerſt feinen Grad oder Lizenz einho⸗ 
len muß, ehe er als Schullehrer dienen kann; dieſer 
Ort liegt zwiſchen Tripoli und Lebida. Um Bürger in 
demſelben zu werden, muß man Leſen und Schreiben 
verſtehen. 

Es giebt hier einen regelmäßigen Gerichtsbof, der 
zwey Mal in der Woche, unter dem Vorſitze des Baſchan, 
zuſammenkommt, and bey dem einige Mufti (Religions 
lehrer ),. Kadi (Richter), Naiben ( Selretarien ) umd 
Geſetzgelehrte Siß und Stimme haben. Er entfcheidet 
in lehter Inſtanz, und bey feinem Urtheilsſpruch muß 
es bleiben. Der Baſchau erfennt den Großheren au 
Konftantinopel als feinen Pope (Pabſt), und hält ihn 
in Sachen ber Religion für untrüglich, aber nicht fo 
in Staatsangelegenheiten. Das alte Religion svorur⸗ 
tbeil der Mabomedaner: „Der Koran enthält alles, 
was zu wiſſen nöthig it,” iſt in immer fichtbarerer 
Abnahme, und die Fortfchritte zu ächter Bildung find 
anfebnlich. 

Den Juden werden Eontributionen auferlegt, fobald 
der Baſchau feine Ausgaben nicht zu beftreiten mei. 
In diefem Falle werden viele perfünliche Gewaltthätig⸗ 
Seiten begangen, indem auch der gerinafte Daure fi 
jeden Tag die willkührlichſten Mishandlungen gegen 
Juden erlaubt, Allein aller harten Bedrüdungen und 
ſchweren Abgaben ungeachtet werden fie in wenigen 
Jahren reich, und der Handel ift beynahe ausſchließen⸗ 
des Monopol für fie geworden. _ 

Es finden von Zeit zu Zeit Wallfahrten von Iuden 
nach Jeruſalem flatt. Alle Pilger find von dem Wunſche 
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beſeelt, in Yerufalem zu ſterben; fie treten auch diefe 
Ballfabre gemeiniglich in einem Alter oder unter Um⸗ 


fländen an, mo fie das nabe Ende ihres Lebens erwar⸗ 


ten. Sie werden gewöhnlich von Menfchen jeden Alters 
nach Yerufalem begleitet, und dieſe kehren fodann zu⸗ 
rück. Diejenigen Juden, welche freywillig von der 
Welt fich gurüczichen, und nach Jeruſalem »ilgern , 


nehmen gewöhnlich einen Theil ihres Eigenthums mit. 


fih, das fie den dortigen‘ Rabbinen übermachen, die 
ihnen dafür einen jährlichen Gehalt abreichen: doch 
führt der Mangel, und bisweilen fogar Gift das Le- 
bensende diefer Dienfchen vor der Zeit berbey. 

Wie gleichgültig bisher die Proteftanten nicht bloß 
gegen die Verbreitung, fondern felbft gegen die Erbal- 
zung ihres allerbeiligften Glaubens geweien find, beweist 
folgender Umfand zur Genüge: Das Lollesium zu 
Nom de propaganda fide. beftelt gewöhnlich das 
Kloſter zu Tripoli mir 3 Mönchen (meift Franzisfanern) 
welche die geiftliche Sorge bey den italienifchen, fran- 
zöfifchen, fpanifchen u. f. w. Konfulaten,. nad vormals 
auch unter den chriftlichen Sklaven. hatten. Allein 
„ Fammerfchade ift es,“ fehrich mir erſt kürzlich ein 
Freund von Tripeli, „dag wir bier feine proteftantifche 
Kirche Haben. Wie viel Gutes könnte durch fie, wie 
Fein fie auch feyn möchte, gefcheben! Kein Wunder, 
wenn die Verſchlagenheit und Bigoterie diefer Mön⸗ 
che, wie fie gewöhnlich find, den Mauren und Juden 
Die chriftliche Religion verhaßt macht. Hier find 8 
proteftantifche Konſulate, und Fein Prediger.” 


T uni. 
Der brittifche Konſul zu Tunis theilte Herrn Brediger 


Jowett auf feine Fragen einige Nachrichten über Tunis 


nit, aus denen wir folgende Auszüge bier beyfügen. 


„Durch deu männigfaltigen Taufmännifchen Verkehr 
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der Einwohner dieſes SGtaates mir Europäern haben fe 
eine höhere Stufe von Bildung erhalten, als die Be⸗ 
wohner der übrigen Barbaresfen-Stanten. Eine allge 
meine Religionsduldung wird in diefer Hauptſtadt pünft- 
lich beobachtet,‘ was auf dem Lande weniger der Fall 
it. Indeß finder fich unter allen Klafien von Einwoh⸗ 
nern in dieſem Gtaate die ſtärkſte Anbänglichkeit an 
den mufelmännifchen Glauben, die durch den Umſtand 
nicht abgenommen bat, daB die Regierung Chriften, 
Juden und Menfchen von andern Religionen duldet. 

Man kann auf keinerley Weile fagen, dag ein Sinn 
fiir Wiftenfchaft bier fich finder; denn die Einwohner 
werden fchon durch eine Vorfchrift der Religion vom 
Lefen jedes andern Buches, außer dem Koran, abgebal- 
ten. Zwar feblt es in der Stadt und auf dem Lande 
nicht an Schulen, in denen aber bloß Lefen und Schrei» 
ben getrieben wird, Wer dieß Tann, und etwas vom 
Koran verfiebt, bat, nach der Vorftellung der Einwoh⸗ 
ser, eine vollendete Bildung erhalten, 

Karholifche Prieſter befinden fich gegenwärtig nicht 
über 5 hier, von denen 3 Kapusiner und 2 Franziska⸗ 
ner find. Auch eine griechifche Kirche ift bier, bey 
welcher ein Prieſter angeſtellt ift. Alle religiöfen Funktio⸗ 
nen bey den proteflantifchen Konfuls und. ihren Fami- 
lien werden von diefem griechiſchen Pope verrichtet, 
Ueberall im Lande ift es den katholiſchen Prieſtern ge- 
flattet , ihre Religion und ihre Amt auszuüben; und ich 
babe nie. gehört, daß fie verfucht hätten, unter den 
Mahomedanern oder Inden Proſelyten zu machen. Ein 
folcher Verſuch wäre unftreitig mit viel Gefahr verbun- 
den, und der glüdliche Erfolg deſſelben ben der großen 
Anhänglichkeit der Lente an ihren alten Glauben eben 
gar nicht wahrfcheintich.” 


Herr Jowett erkundigte fich bey diefem unterrichte- 
ten Manne nach den obenerwähnten hriftlichen Neger- 
fflaven, die aus dem Innern nach Tripoli gebracht 
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werden ſollen; und der Konful antwortete, daß er im 
Innern von Afrika Leine andern Chriften als Abyſſinier 
kenne, von denen vieleicht matiche über Tombuftu die 
Staaten der Barbaren beſuchen. Indeſſen werden von 
ihm nähere Unterſuchungen über diefen Gegenſtand an⸗ 
geſtellt werden. 


Algier. 
Folgender Auszug eines Briefes des Herrn Doktor 
Naudi aus Malta vom 15. Oktober 1816 liefert einige 
Nachrichten über Nord⸗Afrika überhaupt und beſonders 
den Staat von Algier. | 


„ Die Juden, ſchreibt derſelbe, befinden ſich in gro⸗ 
ßer Menge auf der nordafrikaniſchen Küſte, beſonders 
in Tunis, Tripoli und Algier; allenthalben ſind ſie 
wohlhabend und reich, weil ſie alle Handelsgeſchäfte 
unter den Türken treiben, die im Allgemeinen noch un⸗ 
wiſſender find als fie, 
| Nirgends in der ganzen Barbaren wurde die bebräi- 

fche Nation mehr geachtet, und genoß größere Freyheit 
ald bier bis zum Jahr 1804. In diefem Jahr, das 
für die Juden fehr merkwürdig bleibt, erhob fich in 
der Nähe der Stadt ein heftiger Aufruhr, welcher mit 
Unrecht den Fuden zur Laft gelegt wurde. Die Rebel⸗ 
Senanführer waren Megierungsmitglieder, und mit dem 
Dey ſelbſt gut einverfanden; weil aber einige dieſer 
Herrn Geld von den Auden entlehnt hatten, das fie 
nicht bezahlen wollten, fo wurden diefe als die Urheber 
ausgegeben, ob gleich fie keinen Theil an dem Aufruhr 
hatten. Aber der Sultan argumentirte fo: Der Auf 
ruhr wäre nicht entfianden, menn der Geldverkehr mit 
den Juden nicht geweſen wäre; und alfo find fie die 
Urheber des Streits, Sie wurden nun verfolgt, auf 
die Folter gelegt, allen Qualen Preis gegeben, und 
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fogar lebendig ans Kreis genägelt; andere wurden le⸗ 
bendig verbrannt oder zu Tode gepeitfcht m. |. w. 

Dies veranlaßte große Auswanderungen der Juden 
ans Algier, in andere Gegenden der Barbaren befon- 
ders nach Tunis. Die religiöfern unter ihnen erflärten 
dieß für eine Strafe vom Himmel, und wanderten nach 
Palaäſtina, und in die Nachbarfchaft von Jeruſalem, weil 
fie die Zeit ihrer Wiederberfiellung für nabe bielten. 

Die Zahl der Inden in Algier beitebt gegenwärtig 
ans etwa 9000 Seelen, die in mehrere Synagogen in 
der Stadt eingetbeilt find. Sie werden von einem Bor- 
ſteher aus ihrem eigenen Wolle regiert, der wie ein 
defporifcher König mit ihnen bandelt. Er wird vom 
Den erwählt, und feine Macht erſtreckt fich über alle 
Inden im Staate von Algier. Die Juden in Algier 
ſind die gebildetſten, und wohl auch die reichften von 
allen norbafritanifchen Juden. 

Die Juden im Allgemeinen hängen gegenwärtig nicht 
mehr fo bartnädig an ihren Borurtbeilen, wie vormals, 
and wenn fie fih zum Chriſtenthum befehren, fo find 
fie meift die thätigſten Glieder der Kirche Chriſti, und 
die tanglichfien Leute, das geiftliche Wohl ihrer Mit- 
Brüder zu fördern. Einen Beweis davon Tiefern fo 
manche treffliche Juden⸗ Chriften- Familien, die in 
verfchiedenen Gegenden von Aſien und Afrika ſchon fo 
vieles für die Sache Jeſu Ehrifti unter ihren Brüdern 
getban haben. 

Ein Fude von Taduſt, einer alten Stadt in Ma⸗ 
rocco, verfichert mich , daß ein frommer thätiger Mann 
unter feinen Landsleuten ausgezeichnete Segnungen ftif« 
ten würde. Taduſt, das jekt aus etwa 500 Judenwoh⸗ 
nungen beſteht, war im Anfang des verfloffenen Jahr⸗ 
bunderts gang zerſtört, und wurde allein von Juden 
wieder aufgebaut, Der Taduſtiner, der fich bier C in 
Malta) befinder, ift nicht ferne vom Neich Gottes, 
und wird fich wohl bald öffentlich zu dem gefalbten Er- 
laſer, dem wahren Meſſias befennen.” — 
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Diele aus Dokumenten der neueſten Zeit aefchöpften 
Nachrichten laſſen und zwar in eine beſſere Zukunft 
feife hineinblicken, aber fie fordern laut zu chriftlicher 
Thärigfeit auf, Die Anficht vom fittlichreligiöfen Zu⸗ 
fand der nordafrifanifchen Staaten ift noch fehr trübe; 
und diefe finftere Wolfe wird nichts als die beitere Chris 
ſtenhoffnung zu verfcheuchen vermögen. 


Auch über Egypten find mehrere fehr intereffante 


. Kachrichten bey uns eingegangen; da wir fie aber 


gerne im Zuſammenhang unfern theuren Lefern mittbeilen 
möchten, fo verfparen wir dieſelben auf eines der künf⸗ 


tigen Defte, — 
Miszellen. 
Die evangeliſche Miſſionsſchule in Baſel. 


Die vielen theuren Freunde und thätigen Beförderer 
unſerer hieſigen Miſſionsſchule, die uns der HErr ſeit dem 
kurzen Zeitraume ihrer Entſtehung ſo liebevoll aus den 


verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands und der Schweiß 


entgegenführte, hatten wohl ſchon längſt die billige Er⸗ 
wartung gehegt, daß von Seiten der Direktion derſelben 
ihnen von Zeit zu Zeit ausführliche Nachrichten über 
den glücklichen Beſtand und den ſegensvollen Fortgang 
derſelben werden gegeben werden. Hätten die Mitglieder 
der Direktion fich nicht gleich anfangs in dem Entfchinffe 
vereinigt, mehr durch Thatſachen als durch Worte 
und Publifationen mit ihren mitverbundenen Freunden zu 
reden, und demmach zuerfi eine Summe von Erfahrun⸗ 
gen abzuwarten, ehe die Liebliche, ihre erfte Kindheis 
fenernde, Anttalt öffentlich zur Sprache Fommen Fonntes 
fo würden fie fchon längſt diefen billigen Ermartungen 
mis der vollefien Sreude ihrer Herzen ensforochen haben; 
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Ohne jedoch den Grundfap ſtiller und geräufchlofer 
Wirkſamkeit zu verlieben, glauben fie fich nunmehr in 
der Lage zn befinden, dem theilnehmenden chrifklichen 
Bublifum einige beflimmtere Thatlachen aus der bisheri⸗ 
gen Gefchichte der biefigen Miffionsfchufe im vertrauens⸗ 
vollen Hinblick auf die fegnende Mitwirkung bes HErrn 
vorlegen zu dürfen. 

Unfere Heine Miſſionsſchule hatte im verbängnigvollen 
Sommer 1816 mit 10 frommen Tünglingen begonnen, 
von denen die meiſten ohne Worbereitungsfenntniffe mit 
einer warmen Liebe sum HErrn und einer vollen Hinge 
bung an das große Werk Gottes unter den Heiden nach 
mehreren vorbergebenden Prüfungen in unfere Anftalt 
eintraten, Während in den erfien Anfängen ihrer Vorbe⸗ 
reitungszeit eine faſt benfpiellofe Theurung, die den Preis 
der unentbebrlichiten Lebensmittel auf das Vierfache Hin- 
auffleigerte , nicht felten unfer Vertrauen zu der verſor⸗ 
genden Macht und Liebe unfers HErrn auf ſchwere Broben 
fegte, durften wir täglich in dem mwahrbaft frommen 
©inne, dem unermüdeten Fleiße, und der hoffnungsvol⸗ 
fen Tauglichkeit unferer Miffionssöglinge anf der einen 
Seite immer neue Freudengenüffe, und auf der andern in 
den , jede Erwartung weit übertreffenden, Unterſtützungen 
unſerer theilnehmenden Freunde im Inn⸗ und Auslande 
immer neue, wundervolle Stärkungen unfers fillen Ver⸗ 
srauens wahrnehmen. Diefe feyerliche Prüfungszeit, 
weiche die erften Fleinen Anfänge unferer Miſſions ſchule 
it eben fo vielen fichtbaren Hülfen der Gnade unfers 
Gottes umgab, und den kaum bervorfprofienden Keimen 

derſelben das Giegel feines buldreichen Wohlgefallens 
aufdrüdte, wird inden Jahrbüchern derfelben unvergeßlich 
bfeiben. Ä 

Die Studien unferer Miffionszöglinge, welche neben 
ihren Privatübungen täglich 6 Unterrichtöftunden erbiel- 
ten, waren faſt burchgebends praftiicher Natur, und 
tbeild auf die Berichtigung, und Erweiterung ihrer bib- 
liſchen Religionserkenntniß und die tiefere Begründung 


ihres 
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ihres eigenen Chriſtenglaubens, tbeild anf die Erwerbung 
der erforderlichen Hülfsmittel für ihren Fünftigen Miſ⸗ 
fionsberuf berechnet. Es ließ fich nicht anders erwarten, 
als daB ben der großen Berfchiedenbeit ihrer frühern 
Erziehung und Lage und der bedeutenden Abftufung ihres 
Alters vom 38ſten bis zum ASten Sabre herab auch der 
Erfolg ihrer Studien und der Bang ihrer Kortfchritte 
dverfchiedenarrig. ausfallen mußte. So wenig die Summe 
von Kenntniffen , die fie fich in unferer Schule unter dem 
Beyſtande des HErrn mit dem lobenswertheſten Fleiße 
und der gewiſſenbafteſten Anwendung ihrer Zeit angeeig⸗ 
ner haben, in irgend einem derfelben den Forderungen 
gelebrter Ausbildung Genüge leiften wird, fo dankbar 
und zutrauenvoll durften wir doch der ftillen Hoffnung 
auf ihre Fünftige Brauchbarfeit im Kraife der großen 
Heidenernte unfere Herzen öffnen, als fie im Laufe dieſes 
Sommers, und zwar, bey dem fchmwergefühlten Danger 
an Arbeitern und dem Tauten Rufe der heidniſchen Völker 
um Boten des Evangeliums, noch. vor Bollendung ihres 
veſtgeſetzten Studienkurfes, von verichiedenen evangelis 
fchen Miſſionsgeſellſchaften zu ihrer fpeziellern Vorbereis 
tung auf den Miffionsdienft aus unferer Schule abgerufen 
wurden. 

Unter den 10 aufgenommenen Zoglingen fanden die 
Vorſteher der Anflalt nur bey einem Einsigen derfelben 
Urfache, nicht um feines Betragens, das untadelhaft 
war, fondern um feiner allmählich fich immer fichtbarer 
entwicelnden Kränklichkeit willen ibn in feine frühere 
Laufbahn zurückzuweiſen, auf welcher er, wie wir hoffen, 
fein empfangenes Pfund nicht undankbar in die Erde be⸗ 
graben wird, Die 9 Andern haben bereits unfere Schule 
verlaffen, und zwar find 7 derfelben unter der Leitung 
der holländischen Miſſionsgeſellſchaft in die Miffionsfchule 
zu Berker bey Rotterdam , und 2 Andere im Dienfte der 
kirchlich⸗ englifchen Miſſions⸗GSozietät zu ihrer weitern 
Morbereitung nach London verfeut worden. Go wenig 
ſich jetzt fchon über die Gegenden ihres "Tünftigen Miſ⸗ 

3. Bandes Ated Heft. SH 
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Aonsberufes etwas Beſtimmtes zum Vorans angeben laͤßt: 
fo wahrfcheinlich ift es , daß wenigſtens der größere heil 
diefer uns allen werth- und thenergewordenen Miflions- 
brüder der Ausbreitung des Evangeliums auf Java, den 
Molukken und Neu⸗Seeland gewidmet feyn dürfte. Mit 
Bıiden zärtlicher LKiebe faben wir allen ben ihrem Ab⸗ 
fchiede von und nach, und empfablen fie zutrauens voll 
der fegnenden Leitung ihres und unfers ewig guten 
HErrn, in der Hoffnung, recht viele erfreuliche Berichte 
von ihrer ſegensvollen Wirkſamkeit in der, ihrer Arbeit 
ſehnſuchtsvoll wartenden , Heidenernte von ihrer brüder- 
lichen Hand einft zu empfangen, und unfern Zefern Durch 
das Magazin mittbeilen au können. Die Namen derfeiben 
find folgende. 

1. Daniel Müller, ein Schweiger, 2 Jakob 
Bär, ebenfalls, 3. Ferdinand Bormeifter, aus 
Kurland, 4. Peter Knecht, ein Schweiser, 5. Jo⸗ 
bannes Kindlinger, aus Baiern, 6. Ludwig 
Zrion, ans dem Königreich Würtemberg, 7. Ehri- 
ftian Winfler, ebenfalls; im Dienfte der holländi⸗ 
fchen Miſſionsgeſellſchaft. 

8. Andreas Jerter, und 9. Wilhelm Dürr; 
zwey Würtemberger; im Dienfte der Eirchlichen Diiffions- 
gefellfchaft in London. 

Auf diefem Wege wurde unfere Anflalt noch vor 
Bellendung ihres auf 3 Fahre beflimmten Erndienfurfes 
durch die buldreiche Leitung unfers Gottes in die Lage 
veriebt, einer neuen Abtheilung frommer und verfändi- 
ger Miſſionszöglinge ihre Pforte mit Freudigkeit zu öffnen. 
Wirklich hatten fich auch nach dem gnädigen Rathſchluſſe 
unferes Gottes früher fchon mancherley vielverfprechende 
Anerbietungen gezeigt, die unferer Anflalt die freudige 
Hoffnung auf zweckmäßige, und dem Bedürfniffe der 
-  evangelifchen Miffionen entfprechende Wiederbefegung der 
vafantgemordenen Stellen fchon in der Ferne geflatteten. 
Die mit jedem Tage fichtbar zunehmende Empfänglichkeit 

der großen Heidenwelt für die evangelifche Miſſionsſache; 
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das ungeheure, faft fchaudernole Mißverhältniß zwiſchen 
den zahlloſen Völkermaſſen und der fo Kleinen Schaar 
der Boten des Lichtes; das freudige Hervortreten edler 
deutfcher Fünglinge mit einem Herzen vol marmer Je⸗ 
fusfiebe und Hingebung zu diefem großen Werke der 
Menſchenliebe; die fich ſtets vermehrende chriftliche Theil- 
nahme unferer theuren Miffionsfreunde im Auslande; die 
frendige Entfiehbung mehrerer thätiger Hülfs⸗Miſſionsver⸗ 
eine zur Fräftinen Unterflüsung unferer Anſtalt; und die 
Summe von Bildungsmirteln ſelbſt, die der HErr uns 
in die Hände legen wollte, waren eben fo viele mächtige 
Winke und Aufforderungen an jedes einzelne Mitglied 
uunſerer Anfalt, auf diefe Zeichen der Zeit forgfältig 
zu achten, fie gewifienhaft zu benutzen, und Durch verhält« 
nißmäßige Vermehrung der Anzahl unferer neuen Zöglinge 
dem unverkennbar lauten Rufe des Herrn zutrauensvolle 
Folge zu leiſten. 

Eine beſtimmtere und nähere Verbindung mit der 
großen Miffionsfache überhaupt und einigen evangeliſchen 
Miſſions Sozietäten, fo wie das erwünfchte Zufammen- 
treffen mebrerer ausgezeichneter Männer und Chriften des 
Auslandes in unferer Nähe erhoben diefe Deutung der 
Gegenwart zur Gewißbeit, und gaben unferm Entfchluffe 
zur verbältnißmäßigen Erweiterung und genauern. Anpaf« 
fung unferer Anſtalt zu den vorhandenen Diffionsbedürfs 
niffen Ziel und Richtung. 

Ein erfreulicher Umftand darf bier nicht mit Still. 
fchweigen übergangen werden, der uns unter dem Gegen 
des Herren eine tiefere und allgemeinere Verwurzelung 
des ächten Dliffionsgeiltes auf dem Boden unſeres deut⸗ 
(den 8 es hoffen läßt, und Unferer Diitmonsichuüte 
eine neue Stüße bereitet. Eine Anzahl chriftficher Freunde 
in dem durch Anbänglichfeit und fromme Thätigfeit für 
unſern allerheiligften Glauben fo ausgezeichneten Wür⸗ 
temberg war und mit dem Gedanken freundlich begegnet, 
Hülfs⸗Miſſtonsvere ine unter fich zu fliften,, deren 
Zweck es ſeyn fote, für die Erhaltung und Erweiterung 
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fionsberufes etwas Beſtimmtes sum Voraus angeben Täßt: 
fo wahrfcheintich iſt es, daß wenigſtens der größere Theil 
diefer uns allen werth- und thenergewordenen Miffiond- 
brüder der Ausbreitung des Evangeliums auf Java, den 
Moiutfen und Neu⸗Seeland gewidmet ſeyn dürfte. Mit 
Biden zärtlicher Liebe ſahen wir allen bey ihrem Ab- 
fchiede von und nach, und empfablen fie zutrauensvoll 
der fegnenden Leitung ihres und unfers ewig guten 
HErrn, in der Hoffnung, recht viele erfreuliche Berichte 
von ibrer fegendvollen Wirkſamkeit in der, ihrer Arbeit 
ſehnſuchtsvoll wartenden , Heidenernte von ihrer brüder 
lichen Hand einft au empfangen, und unfern Leſern durch 
das Magazin mittheilen au können. Die Namen derfelben 
find folgende. 

1. Daniel Müller, ein Schweiser, 2. Jakob 
Bär, ebenfalls, 3. Ferdinand Bormeifter, aus 
Kurland, 4. Peter Knecht, ein Schweiger, 5. Jo⸗ 
bannes Kindlinger, aus Baiern, 6. Ludwig 
Irion, aus dem Königreich Würtemberg, 7. Chri 
ftian Winfler, ebenfalls; im Dienfte der holländi—⸗ 
fchen Miffionsgefellfchaft. 

8. Andreas Jetter, und 9. Wilhelm Dürr; 
zwey Würtemberget; im Dienfte der Firchlichen Driffiond 
geſellſchaft in London. 

Auf dieſem Wege wurde unſere Anftalt noch vor 
Vollendung ihres auf 3 Fahre beſtimmten Etudienfurfes 
durch die huldreiche Leitung unfers Gottes in die Lage 
verfeßt, einer neuen Abtheilung frommer und verftändi- 
ger Miffionszöglinge ihre Pforte mit Freudigfeit zu öffnen. 
Wirklich harten fich auch nach dem gnädigen Rathſchluſſe 
unſeres Gottes früher fchon mancherley vielverfprechende 
Anerbietungen gezeigt, die unferer Anflalt die freudige 
Hoffnung auf zweckmäßige, und dem Vedürfniffe der 
evangelifchen Miffionen entfprechende Wiederbefegung der 
vakantgewordenen Stellen fchon in der Ferne geftatteten. 
Die mit jedem Tage fichtbar zunehmende Empfänglichkeit 
der großen Heidenwelt für die evangelifche Miffionsfache: 
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gen der heiligen Miffionsfache durch frendige Aufnahme 
und chriftliche Würdigung feines Scherfleing geöffnet wird. 
6.) Diejenigen Miffionszöglinge unferer Schule, deren 

Srhaltungsfoften von dem Hülfspereine getragen werden, 
treten mit demfelben in Eorreipondenz - Verbindung, und 
find verpflichtet, durch die Vermittlung unſerer bießigen 
Miſſions⸗Commitee demfelben von Zeit zu Zeit befondere 
Berichte von ihrer Wirkſamkeit und ihren Erfahrungen 
auf ihren verfchiedenen Miffionspoften zugeben su laſſen. 


- Dem fünen Srufeie- her rammen ärtemberass 
folgten bereits mehrere chrifiliche Freunde, in der durch 
Wohlſtand und Religioſität gefegneten Elberfeldergegend 
fo wie an andern Drten wetteifeend nach, und wir dür- 
fen unter dem Segen des HErrn getroft hoffen, daß 
unſer gelichtes deutſches Vaterland die dargebotene Ge⸗ 
legenheit zur Verbreitung des feligmachenden Evangeli- 
ums unter den Heiden noch in größerem Umfange mit 
Danf und Freude ergreifen, und nach dem Maaſe feiner 
Gaben und Kräfte hinter dem erleuchteten und uner- 
müdet thätigen Eifer anderer enangelifchen Kirchen nicht 
zurück bleiben werde. 

Der Lektionenplan unferer neu- begonnenen Miffions- 
fchule , weiche die Zahl ihrer Zöglinge auf 16 — 20 
fromme und talentvolle Jünglinge ausdehnen wird, if für 
Das erfie Halbejahr folgender: 

41.) Bibliſche Religionsgefchichte, 5 Stunden in der 
Woche. 2.) Praktifche Erklärung des Evangeliums Jo⸗ 
bannis, 4 Stunden. 3.) Kurforifche Lektüre des griecht- 
ſchen nen Teflaments, 5 Stunden. 4.) Lateinifche 
Sprache. Eiceros III. libri de Ofliciis, 5 Stunden. 
5.) Allgemeine Weltgefchichte, 3 Stunden. 6.) Braftifche 
Pſychologie und Logik, 3 Stunden. 7.) Arithmetik, 3 
Stunden und 8.) Singiehre, 3 Stunden. , 

Diefer Unterricht wechſelt von Zeit zu Zeit mit chriſt⸗ 
Hchen Andachtsftunden ab, in denen ausfchiießend die 
Läuterung ihres Ehriftenfinnes und die Gründung ihres 
Ehriftenglanbens unter der ſegnenden Mitwirkung des 
HSren beabfichtigt wird, 
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Die in die Auftalt aufgenommenen Zöglinge wohnen 
fämmtlich in der Nähe des Inſpeltors im Miſſionshauſe 
zufammen , theilen die Gefchäfte, Webungen und Ge- 
nüfle des Tages in brüderlicher Harmonie, und werden 
durch Die Ausübung wahrbaft chriſtlicher Bruderliche und 
fchonender Vertragfamfeit durch alle Verbältniffe ihres 
Zuſammenlebens eingeleitet und weiter gefürdert. 

So ſehr die Mitglieder der deutfchen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft die vlelſeitige Mangelbaftigkeit dieſes erſten Ent⸗ 
wurfes einer evangeliſchen Miſſionsſchule tief empfinden, 
und ſtündlich das durchdringende Bedürfniß der allesver⸗ 
mögenden Wirkſamkeit ihres HErrn im Gange ihrer Er⸗ 
fabrungen bey dieſer Anſtalt wahrzunehmen Gelegenheit 
haben: ſo können ſie doch nicht umhin, die freudige 
Ueberzeugung auszuſprechen, daß die Gnade des Herrn 
bisher fichtbarlich mit diefee Auſtalt war, fich durch die 
mannigfaltigiien Proben des Wohltbuns an ihr verherr⸗ 
Vichte , und ung dadurch zu der Hoffnung auf das fegend- 
volle Gedeiben diefer kleinen Glaubensſaat im Kraife der 
Epriften- und Heidenwelt ermunterte. 

"Die wundervolle Stufenfolge in dem grofen Bang 
der neueſten evangeliichen Miffionsgefchichte , welche jede 
menfchliche Berechnung unendlich übertrift, und dem theil⸗ 
nebmenden Beobachter die erſtaunenswertheſten Dffenba- 
„rungen der Herrlichkeit unfers großen und liebevollen 
HErrn vor die Augen ſtellt, bat in fich ſelbſt Kraft und 
Leben genug, um auch obne Worte menfchlicher Ber edt⸗ 
ſamkeit durch die ermunterndiien Thatfachen an Die Herzen 
unferer deutfchen Mitbrüder zu reden. Wir wollen diefe 
Gefchichte der Wunder Gottes, welche unfere Zeit in eine 
apoftolifche Zeit verwandelt, vertrauensooll fprechen und 
wirken laffen, mas fie unter dem Einfluſſe des Geiſtes von 
Dben fprechen und wirfen kann and fol; und vereinigen 
uns aufs neue mit unfern Brüdern in dem freudigen 
Entichluffe, wartend und eifend, wirfend und leidend der 
aroßen Zukunft unfers HErrn mit Muth und Demuth 
entgegen su geben. 
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unferer Miſſionsſchule mit brüderlicher Theilnahme mit 

zuwirken. Die einfachen Regeln, in denen fie fich mit 

—anferer deutſchen Miſſionsgeſellſchaft anf die Förderung 
fe: der Sache unfers HErrn verbanden, find folgende: 

* 1.) Es bilder ſich ein Verein chriſtlicher Freunde, 
der drey arbeitende Mitglieder, einen Correſpondenten, 
einen Caſſier, und einen Geſchäftsbeſorger in ſeiner 
Mitte hat, und deſſen Zweck es iſt, die evangeliſche 
Miſſionsſache überhaupt in ſeinem Kraiſe zu fördern, 
und beſonders zur Erhaltung und Förderung unſerer 
Miſſionsſchule nach der Kraft, die der HErr giebt, 
mitzuwirfen. | 

2.) Diefer Hülfs⸗Miſſionsverein verfammelt ich je 
den Monat wenigſtens einmal, und zwar, wenn es die 
Umfände geftatten, am erſten Montag Abend jeden Mo» 
nats, um die eingelanfenen Miſſionsberichte fich gegen. 
feitig mitzutheilen, und in Gemeinfchaft mit vielen tau⸗ 
fend Gläubigen in allen Welttbeilen Gebeth und Fürbitte 
für das Gedeihen des Miffionswerfes dem HErrn darzu⸗ 
bringen. 

3.) Der Verein ernennt ein Mitglied oder mehrere 
aus feiner Mitte, die es fich angelegen ſeyn laſſen, das 
Magazin für die neueſte Gefchichte der Miſſions⸗ und 
Bibelgefellichaften, das zum Beſten der Miffionsfchuie 
in Quartalheften erfcheint , in ihrem Kraiſe befannt zu 
machen und zu verbreiten. 

4.) Da nach einem allgemeinen Ueberſchlage die Er⸗ 
haltungskoſten eines jeden Zöglings der Anſtalt fich 
jährlich auf beyläufig 25 Ld'ors belaufen, fo macht 
fih der Hülfs - Miffionsverein nach dem Verhältniß 
der ihnen in die Hände gelegten Mittel anbeifchig , Die 
Subfeription anf die jährlichen Erhaltungskoſten eines 
oder mehrerer Zöglinge der Anflalt auf den jedesmaligen 
dreyjährigen Bildungsfurs anf fich zu nehmen. - 

6.) Die Mitglieder des Vereins treffen unter fich die 
ihrer Lage gemäßefte Einrichtung, und trasen Sorge 
dafür, dag auch dem ärmfien Chriſten der Zutritt und Se ' 
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gen der Heiligen Miffionsfache durch freudige Aufnahme 
und chriftliche Würdigung feines Scherfleing geöffnet wird. 
6.) Diejenigen Miffionssöglinge unferer Schule, deren 

Erbaltungsfoften von dem Hülfsvereine getragen werden, 
treten mit demfelben in Eorrefpondenz - Verbindung, und 
find verpflichtet, durch die Vermittlung unferer bießigen 
Miſſions⸗Tommitee demfelben von Zeit au Zeit befondere 
Berichte von ihrer Wirkſamkeit und ihren Erfahrungen 
auf ihren verfchiedenen Miffionspoften zugeben zu laſſen. 


‚ Dem feinen suite Due ————— 
folgten bereits mehrere chriftfiche Freunde, in der durch 
Wohlſtand und Religiofität gefegneten Elberfeldergegend 
fo wie an andern Orten wetteifeend nach, und wir dür- 
fen unter dem Gegen des HErrn getroft hoffen, daß 
unſer geliebtes dentiches Vaterland die dargebotene Ge⸗ 
legenheit zur Verbreitung des ſeligmachenden Evangeli⸗ 
ums unter den Heiden noch in größerem Umfange mit 
Dank und Freude ergreifen, und nach dem Maaſe ſeiner 
Gaben und Kräfte hinter dem erleuchteten und uner⸗ 
müdet thätigen Eifer anderer evangeliſchen Kirchen nicht 
zurück bleiben werde, 

Der Lektionenplan unferer nen. begonnenen Miffions- 
ſchule, welche die Zahl ihrer Zöglinge auf 16 — 20 
fromme und talentvolle Jünglinge ausdehnen wird, if für 
Das erfie Halbejahr folgender: 

1.) Biblifche Neligionsgefchichte, 5 Stunden in der 
Woche. 2.) Praktifche Erklärung des Evangeliums Jo⸗ 
bannis, 4 Stunden. 3.) Kurforifche Lektüre des griechi⸗ 
fchen neuen Teſtaments, 5 Stunden. 4.) Lateinifche 
Sprache. Eicerog III. libri de Officiis, 5 Stunden, 
5.) Allgemeine Weltgeichichte, 3 Stunden. 6.) PBraftifche 
Pfychologie und Logif, 3 Stunden. 7.) Arithmetik, 3 
Stunden und 8.) Singlehre, 3 Stunden. , 

Diefer Unterricht weihfelt von Zeit zu Zeit mit chriſt⸗ 
lichen Andachtöftunden ab, in denen ausfchließend die 
LZäuterung ihres Ehrifienfinnes und die Gründung ihres 
Chriſtenglaubens unter der fegnenden Mitwirkung des 
HErrn beabfichtigt wird. 
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